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can man einmal die Bemerkung gemacht hat, 
daß die Entſtehung und innere Verfaſſung der 
großen Afiazifchen Reihe fih durchaus ähnlich 
blieb, fo kann ber Gefchichtforfcher den Verluſt 
dee Nachrichten über die Monarchieen der Affyrer, 
der Meder und andrer, gleichmürhiger ertragen. 
Eie würden uns, mern wir fie vollftändig befäßen, 
fein amziebenderes Gemälde liefern, als die Ges 
fchichte der Mogolifhen Staaten; eine unaufhoͤr⸗ 
fihe Reihe von Heerzügen, von innern Kriegen 
und Empörungen mächtiger Gatrapen, und einem 
ungefhmwächten, fortdanernden ober ſich ernenerns 
den, Defpotismus. Ganz anders: aber iſt es mie 
der Geſchichte desjenigen Volks, welchem der ges 
genwärtige Abſchnitt gewibmer iſt. Hat die alte 
Weltgefchichte einen empfindlichen, und nie zu ers 
ſetzenden, Verluſt erlitten, fo ift es durch‘ den 
Untergang der, Nachrichten welche die Begebenhei⸗ 
ten, die Werfaflung und die ‚Unternehmungen, der 
Phönicier betreffen, Je meiter der Wirkungs⸗ 

vo 4a freis 


4 Phèonicien. 
kreis iſt, den dieß Volk durch ſeine eignen großen 


Erfindungen, — unter denen nur allein die Er⸗ 
findung der Buchſtabenſchrift genannt zu werden 


braucht; — durch ſeine allenthalben angelegten 


Pflanzſtaͤdte, und durch feinen noch weiter verbrei⸗ 
teten Handel, auf die Ausbildung der Humanität 
gehabt hat, um defto größer ift auch die Luͤcke, die 
duch den DBerluft jenee Nachrichten in den Annas 


len der Menfchheit entflanden if. Um fo viel 
mehr aber werden auch die wenigen Bruchftäde, 
die aus jenem großen Ganzen fich erhalten haben, 
die Aufmerkſamkeit des Gefchichtforfchers auf ſich 
ziehen; und wenn es auch unmöglich ift, eine Ges 


ſchichte der Phoͤnicier aus ihnen zu liefern, fo 


reichen fie doch vielleicht Hin, den Geiſt dieſes 


Volks in feinen Unternehmungen und Berfaffungen 
einigermaßen darzuſtellen. Ich glaube dieſe Ab: 


fiht am beften zu erreichen, wenn ich Die ganze 


folgende Unterfuhung in vier Abfchnitte theile, 


‚wovon fih der erſte mie dem innern Zuftand bes 


Landes, und der Verfaflung des Volks; der zweyte 


mie einer geograpbifchen Ueberficht ihrer allenthal⸗ 
ben verbreiteten Colonieen; und der Dritte und 


‚vierte mit einer, darauf gegründeten, Yuseinans 


derfegung ihres Handels, fowohl zu Waſſer als 
zu Sande, befchäftigen wir. 


Die 


f 


Phönicien. E 


Die Werke jüdifcher und griechiſcher Schrift: 
Keller find wiederum die Quellen, aus denen wir 
Ihöpfen müflen. Hätte das Schickſal uns von dem 
letztern die Werke des Dius und des Menans 
Der von Epheſus gelaffen T), der in Tyrus fels 

ber, und aus Thrifchen Annalen, die Gefchichte 
son Tyrus fchrieb, fo würden wir beffer unterrich: 
see ſeyn: Don den eigenen Schriftftelleen der Phoͤ⸗ 
wicier haben fich zwar aus dem berühmten Werke 
des Sanchuniathons Fragmente einer griechifchen 
Weberfegung des Philo von Byblus erhalten; 
allein wenn diefe auch weniger interpolire wären, 
als fie es in dee That zu ſeyn feheinen, fo würden 
fie Doch für den Gefchichtforfcher unwichtig ſeyn, 
weil fie gerade das entbehrlichfie aus dem ganzen 
erf bes Sanchuniathon, .nemlich eine Cofmogonie 
und Theogonie, enthalten, womit er daffelbe bes 
gonnen hatte. | 


3) Jossrs. Op.«Pp-1042. cf. Fannio. B. Gr.I. p.166. 


43 Erſter 


6 innerer Zuftand 


nenn — — — 


Erſter Abſchnitt. 
Innerer Zuſtand und Verfaſſung von Phoͤnicien. 





TH: Phönicier waren ein Zweig ‚des großen Ges 
mitifchen oder Aramaeiſchen Voͤlkerſtammes, bee 
in einen Zeitalter, das über die Gefchichte hin⸗ 
ausgeht, die weiten Ebnen vom Miittelmeer bis 
an den Tigris, und dee Südfpige Arabieng bis zus 
den Eaucafifchen Gebirgen, befegt hatte; und feine 
gemeinfchaftliche Abkunfe durch Cine Hauptſpra⸗ 
he, die nur in verfehiedene Dialecte zerfiel, un: 
viderfprechlich verrieth. Vieles in der Verfaflung 
der Phönicier erfcheine fogleih in einem Bellen 
Licht, wenn man fie als fein eigenes abgefondertes 
Volk, fondern vielmehr blos als Syrifhe Staͤm⸗ 
me betrachtet, die an der Künfte fich niedergelafs 
fen hatten, und bey den alten Schriftftellern felbft 
nicht einmal ftets duch ihren Nahmen von biefen 
‚unterfchieden werden. Ks mag feyn daß fie urs 
fprünglich aus Arabien gefommen waren 2), wahr⸗ 


fcheins 


8) Man fehe barüber bie Unterfiihung In Mircmazzis ſpici- 
leg. Geograph. Hebr. exter. Vol. I. p. a66 etc, 





und Werfaffung von Phönicien, 7 | 


(deinlih den allgemeinen Vaterlande der Semiti⸗ 
Shen Voͤlker, die in andern Ländern, je nachdem 
es das Local mit fich brachte, zu einer andern Les 
bensart fortgingen, als die fie in den Sandmüften 
ibres Vaterlandes führen Ponnten; — fo fünnen 
doeh die Wanderungen rober Horden, noch dazu 
in einem fo frühen Zeitalter, uns fehr gleichgät 
sig ſeyn. " 


Das eigentliche Phönicien war felbft in feis 
nen blübendfien Zeiten eines der Fleinften Laͤnder 
der alten Welt. Es begreift den Theil der Sy 


rifhen Küfte von Tyrus bis nah Aradus; 
ein fchmaler Landſtrich, der etwa 25 Meilen in der 
Zänge, von Süden nach Norden, und vielleicht 
nirgends über vier bis fünf in der Breite hatte. 
Dieß ſchmale Küftenland war mit hoben Gebir— 
gen angefülle, welche auch zum Theil ale Vor—⸗ 
gedirge in die See binausliefen; und deren, mit 
Waldungen bedecfte, Gipfel das fofibare Bauholz 
für die Flotten der Phönicier nicht weniger als für 
ihre Wohnungen darboren. Der größte Theil die: 
fes Gebirges führte den Nahmen des Libanus, 
von dem ein anderer Zweig, der Antilibanus, 
ſch oͤſtlich nach Syrien hineingog ?), Das Meer, 

das 


9 SFSMAB. p- 2005 
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8 unerer Zuflaub 


das Ah mit großem lngefiim an biefen feifigtem 
em brach, harte wahrfcheinlich eimige jener Bor⸗ 


gebirge von dem feſten Sande abgetrennt, welche 


jet in geringer Entfernung vom Ufer, als Juſeln, 


in dem Meere lagen, und nicht weniger merfwärz 


Dig als das fefte Land felbft find, "weil fie mit 


großen Anlagen und Staͤdten allenthalben bedeckt 


waren. Gleich Die nördlichfle Grenzſtadt Phoͤn⸗ 
eins, Aradus ), lag auf einer diefer Inſeln, 


und ihre gegenüber auf dem feften Sande fand das 
davon genannte Antaradus. Etwa vier Meilen - 
weiter füdlih erblidte man Tripolis, das fh 
bis auf unſre Zeiten erhalten hat; und in gleicher 


Entfernung, in der Mitte des Landes, Biblus 
mie dem Tempel des Adonis, und füdlich von die: 
ſem wiederum Berytus. Dann folge nach einem 


gleichen Zwiſchenraum Sidon, und zuletzt nach 
einer Entfernung von vier Meilen an der Suͤd⸗ 
grenze des Landes, aber auch auf einer Inſel, 
Tyrus, die Koͤnigin aller Phoͤniciſchen Staͤdte. 
Eine Menge kleinerer Oerter, ſaͤnitlich Sitze des 
Kunftfleißen, und weit beruͤhmt durch ihre Fabri⸗ 





ken und Manufacturen, wie Sarephta, Bo⸗ 


tens, Orthoſia und andre, fuͤllten jene Zwi⸗ 
ſchen⸗ 


4) Urvath bey den Hedrdern. — Wan ſehe die Veweis- 


fielen für dieß und das Gelgende in Carran. Geogr. Ant, 
II, p. 55% 874 etc 


und Werfoflung von Phönicien. | 9 


fhenräume aus; und bilderen zufammen gleichfam 
eine imunterbrocdhene Stadt, die das ganze Ufer 
und Die Inſeln einnafm, und in Verbindung mit 
ven Häfen, und den Slotten die in ißnen lagen, 
einen Anblick gewährt haben muß, der auf der 
Erde felten feines gleichen hatte, und die höchften 
Begriffe von dem Reichthum, der Macht und dem 
unternehmenden Geifle, der Bewohner in dem ans 
fommenden Fremdlinge erwecken mußte. 


* 


Obgleich dieſ Staͤdte in der bluͤhendſten Pa 
riode Phoͤniciens ſich gleichzeitig waren, ſo hat 
uns doch die Geſchichte über ihre allmaͤhlige Ent, 
ſtehung, und die Art derfelben, Nachrichten auf: 
bewahrt. Sie waren Eolonien eine von der 
andern, und, mie alle Eolonien der alten Welt, 
theils des Handels wegen, theils aus Veranlaſſung 
bürgerlicher Unruhen durch Ausgewanderte geftifter. 
Die ältefte von allen, “der erfigebohrne Sohn 
Canaans“, fchon nach den Mofaifhen Nachrich: 
ten I) war Sidon, die Murter des Handels und . 
dere Schifffahrt der Phänicir. Sidon war die 

Etifterin von Tyrus; anfangs nur als Stapels 
platz für ihre eignen Waaren; allein die Tochter 
wuchs 


5) Gen. 10, 15. tl. Bechanr et Micnazzis ad, h. . 
25 
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wuchs bald der Mutter über den Kopf, und vers 
dunfelte fie; Sidon war im blühenden Zeitalter 
Phöniciens nur die zweite Phönicifche Stade dem 
Umfange nach, aber noch ‚immer eine große und 
reiche Stadt; und wegen ihres vorteefflihen Hafens 
getwiffermaßen unverwüflbar, fo lange überbaupt 
Pboͤniciſcher Seebandel dauerte 6), Arvath war 
gleichfalls eine Sidoniſche Pflanzftade, geftiftee 
durch Veranlaſſung bürgerlicher Unruhen, als die 
mißvergnägte Parthey auswanderte, und andersmo 
fish niederließ 7); und Tripolis-war eine gemeins 
ſchaftliche Colonie von den dreyen, Tyrus, Sidon 
und Aradus, woher fie auch den Damen trug 3). 


Das Altefte, von Sidon geftiftete, Tyrus, 
war auf dem feften Lande angelegt worden; 
und dauerte als große, reiche und blühende, Hans 
delsſtadt bis auf die Zeiten von Nebucadnezar, 
dem Babplonifch s Chaldäifchen Eroberer; der cs, 
nach einer drengebnjährigen Belagerung, ‘oder Eins 
fhliegung, endlich einnahın, und dem Erdboden gleich 
machte ꝰ). Während deffen aber hatte fich ein 
Ä 0 | großer 


6) STRAB. P.1097. 
7) STRAB. P.1093. 
8) $Taan, p. 1094 
9) Um das Jahr 60o. u G. 


und Verfaſſung von Phönicien. 11 


großer Theil der Einwohner auf ein Paar Fleirie 
Benachbarte Inſeln geflüchter, Die aber fihon vor⸗ 
ker mit Anlagen und Gebäuden verfchen waren *)5 
und fo erwuchs hier eine nene Inſelſtadt: Ty⸗ 
us, welche dem alten Tyrus, durch-ibre Lage be: 
günfige, bald gleich fam, und unter der Babylo⸗ 
niſchen und Perſiſchen Herefchaft niche nur forts 
dauerte, fondern ſich auch unabläffig vergrößerte, 
bis endlich Alerander nach einer hartnäckigen Ges 
genwehr fie einnahm, und fie, nicht fowohl durch 
feıne Eroberung, als vielmehr durch die Anlage von 
Herondrien, dem neuen Hauptfis des Welthandels, 
auf immer zu runde richtete, oder mwenigftens ib: 
"8 Glanzes beraubte. In ihr war der Tempel der 
erftien Nationalgottheit der Phönicier, ihres Mel⸗ 
karth, (ein Symbol der Sonne 2)), welchen die 
Griechen den Tyrifhen Hercules nennen; (von 
ihrem Hercules völlig verfhieden ?), wenn gleich 
Ä die 

1) Es ik eine falfhe Vorausſetzung, daß die Sufelftadt Tp⸗ 

rus erſt um dieſe Zeit ganz nen entſtanden ſey. 

2) Man vergleiche die gelehrte Unterſuchung von Creuzer 
Symbolit 3.11. S. 240 ıe. 

8) Hznon. II, 44. Wenn er felber ſchon dieſe Verſchieden⸗ 
heit richtig bemerkt, fo fcheint doch aus bdiefer Stelle zu 
erhelen, daB auch bey ben Tyriern felber'diefe Gottheit 
Hereules hieß. Ohne Zweifel aber wannten die Priefter 
ihn nur To aus Sefäligkeit gegen die Griechen, wenn fie 
mit Diefen redeten; denn daß ber einheimifche Nahme 
dieſer 
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die Fabeln von beyden oft mit einander vermengt 
worden ſind,) deſſen Dienſt auch in entfernten Welt⸗ 
gegenden, wohin die Tyrier kamen und ſich nieder⸗ 
ließen, eingefuͤhrt ward; und welchem, als der 
Nationalgottheit, zu Ehren noch ſelbſt die unab⸗ 
haͤngigen Colonien von Tyrus feyerliche Geſand⸗ 
ſchaften zu ſenden pflegten +), Die Stadt hatte 
hohe Mauern von Quaderſteinen, und einen dop⸗ 
pelten Hafen, einen an der Nordſeite, nach 
Sidon zu, und einen andern an der Suͤdſeite, 
oder nach Aegypten zu; von welchen der letztere 
durch große Ketten geſperrt werden konnte ?). 


Wie war nun die innere Verfaſſung bies 


fee Städee? Wie ihr Verbaltniß gegen eins 

\ ander? 
biefer Sottheit ganz anders lautete, verfteht ſich von felbft. 
Sufslge der Erzählung die Herodot von den Prieftern hörte, 
war vor 2300 Jahren, (alſo um 2740 v. Ch.) die Stade 
Torus zugleih mit dem Tempel gegründet. Wir 
haben bier alfo einen ausdrüdlihen Beweis, wie es ganz 
im! Geiſt des hohen Altertbums ift, die Gruͤndungl von 
Städten an bie Gründung von Heiligthuͤmern und Tempeln 
gu Inäpfen; eine Bemerkung, die in den Unterfuhungen 
über Aegppten erft ihre volle Anwendung finden wird. 

4) Ein Benfpiel davon geben die Eartbager, die geras 
be ald Tyorus durch Alexander belagert warb, eine Geſand⸗ 
ſchaft gefhidt Hatten. Annnıam. II. 24. Tempel des Tps 
riſchen Hercules fanden fi 3. B.in Endes, und eur der 
Infel Thaſus. Heron. L c. 


gyAnaulam. IL 34 
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ander? Sn wie fern bildeten fie ein gemeinfchafts 
liches Ganzes? - oder blieben fie unter einander 
ohne alle Verbindung und gänzlich ifolire? Diefe 
Fragen find es, deren Beantwortung uns zuerſt 
beſchaͤftigen muß. 


Schon die vorangeſchickten Bemerkungen uͤber 
die Beſchaffenheit des Landes zeigen leicht, warum 
die Phoͤnicier nie in dem Sinn erobernde Nation 
und Stifter einer großen Monarchie werden konn⸗ 
ten, in welchem es Chaldaͤer, Perſer und andre, 
wurden. Sie mußten gern zufrieden ſeyn, wem 
fie ihr Meines Land nur gegen die Einfälle der 
mächtigen Afiatifchen Eroberer fhüßen konnten: und 
felber, von den Altefien Zeiten her‘, ein Städte; 
bemohnendes Volk °), Fonnten fie nicht auf die 
Gedanfen kommen, die weiten Streifzüge jener No⸗ 
madifchen Voͤlkerſchaften zu. unternehmen. 


Um von dem pofitifchen Zuftande Phöniciens 
richtige Begriffe zu faflen, muß man überhaupt den 
Gong kennen, den die Entſtehung und Ausbildung 
der bürgerlichen Verfaſſung unter dem Syriſchen 
Voͤlkerſtamm nahm und behielt. Go weit mir 

bier 


6) Als ſolches erſcheinen fe f&on in bem Seitalter von Mo» 
ſes und Joſna, bey dem Einbruche der Iſraeliten. 
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Tultus, die Verehrung des Tyriſchen Heu | 
‚eules, der Nationalgoreheit des ‚Wolle, war zus 
Hleih das Band, das alle diefe Städte, die 
Eolonien wie die des Mutterlandes, umfchlang, 
und dieſe Bereinigung beförderte und erhielt, 


| Es Tiege indes ‚in der Natur folder Buͤnd⸗ 
niffe, daß fie manchen Abänderungen unterworfen 
find; je nachdem das politifche Intereſſe, und 
felbft die Macht und ‚das Anfehen der einzelnen 
Staaten, wechſelt. Zum Theil mußten Veraͤn⸗ 
derungen der Art fehon durch die Anlage und das 
Emporkommen . inländifchee Colonien entfteben; je 
nachdem dieſe ſtark genug wurden, eine gewiffe 
- Unabhängigkeit von der Murterfiade zu behaupten. 
Hier, wo mie nur bey ber blühenden Periode von 
Tprus, in. dem Zeitalter zwifchen Salomon und 
Cyrus, oder menigftens Mebucadnezar ſtehen Bleis 
ben, reicht es bin zu beweifen, daß Tyrus das 
"mals Hauptſtadt von Phönicien in diefem Gins 
ne war. | — 


\ 


Ich fchließe dieß zuerft aus der Befchreibung, 
die uns der Prophet Ezechiel von Tyrus . macht. 
Sidon und Arvath waren damals gewiß Verbuͤn⸗ 
dete befielben, bie ibre Contingente an Landſol⸗ 

daten 


und Werfaflung von Phoͤnicien. 17 


daten und Schiffsleuten ftellten ?). Wenn aber 
Diefes von der größten und der entfernteften Stadt 
Phoͤniciens erwieſen ift, fo: wird von den Pleinern 
mad nähern wohl feine Frage mehr ſeyn. 


Kerner: die Untertbanen und Verbündeten 
Ber Threr, und ihre Empörungen gegen die Haupt⸗ 
Rode, werden einigemal ausdruͤcklich in der Ges 
ſchichte erwähnt. Den deutlichfien Beweis davon 
bat uns Joſephus aus dem Merfe des Mienans 
Ders erhalten. Denn als der König Salmanafs 
far feinen Zug in das weſtliche Afien und gegen 
Phönicien unternahm, empörten fih die verbüns 
deren Städte Sidon, Alt:Tyrus, Acre und viele 
andre gegen die Trier, und ergaben fich dem Kb 
nige von Afiyrien. ya fie rüfteren fogar eine Flotte 
gegen fie aus, welche aber von ben Thyriern ges 
fchlagen ward; wodurch diefe fich retteten *). 


Wenn man biefe Bruchſtuͤcke aus der Phoͤni⸗ 
eifhen Gefhichte und Verfaſſung mie den Mach: 
richten 


Esech. 27, 8. IT. 

a) Joserm. Ant. Iud. IX, 14. Op. p.526. Daraus erklärt 
Eh auch bie Erſcheinung, daß Tyrus ſich gewöhnlich ben , 
auswärtigen Eroberern, felbft noch Alexander, widerfegt, in» 
dem bie andern Städte ihnen freywillig die Thore öffnen. 
Diefe wurden gebrädt, indem jenes berrfcte, 


Geeren’s Ideen Th. IJ. 8,2, 
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richten vergleicht, Die. wir über ben Staat von 
Carthago haben, fo ift es wohl mehr als hiſtori⸗ 
ſche Eonjectur, wenn man zwifchen der Verfaſſung 
des Mutterlandes und des Kolonienlandes eine 
Aehnlichkeit finder; und Tyrus gegen Sidon, 
Arvarh, Tripolis ꝛc. in daſſelbe Verhaͤltniß 
fege, in weichen Carthago gegen Utica, Leps 
tis, Adrumetum und andre ſtand. Es liegt 
nicht nur in der Natur der Dinge, daß unter 
Städten Eines Volks, die fo manchen gemein 
fchaftlichen Kampf mit mächtigen Gegnern zu bes 
ſtehen Haren, fi Verbindungen, und burch Vers 
Bindungen eine Urt von Oberherrſchaft der mächs 
tigern erzeugte, fondern es iſt auch beſtaͤndiger 
Gang der Gefchichte, wenigſtens in der alten Welt, 
dag Colonien die Verfaſſung des Mutterſtaats 
im Ganzen nachzubilden gewohnt find. 


So giebt alfo diefe Unterfuhung das Refuls 
tat: die pbönicifchen Städte bildeten zufams 
men einen Bund, an defien Spiße in den Zeir 
ten ihrer böchften Bluͤthe und ihrer völligen Uns 
abbängigfeit Tyrus fand. In den Zeiten der 
"Abhängigkeit von Aſſyhyrien und Perfien, mußte 
fih dieſe Verbindung freylich wohl auflöfen; Die 
uͤbrigen Staͤdte zahlten ihre Tribute und ſtellten 
ibre Contingeme nicht mehr an Turus, ſondern 

— | 7 
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on Derfien. Allein Tyrus behielt auch im Pers 
ſiſchen Zeitalter immer den Rang ‚ und warb als 
Hauptſtadt des Landes berrachter. 0 


Micht weniger fchwer und dunkel iſt nun aber 
De zweyte Frage: welche Verfaſſung Gatten 
die Phoͤniciſchen Staͤdte in ihrem Innern? 


Es laſſen ſich uͤber dieſe Frage, ſo ſehr es 
auch zu wuͤnſchen ſtaͤnde, daß wir den Gang, den 
die Ausbildung der buͤrgerlichen Verfaſſung in den 
erſten Handelsſtaͤdten der Erde nahm, genau ver⸗ 
folgen koͤnnten, aus Mangel an Nachrichten doch 
nur blos einige allgemeine Bemerkungen machen. 


Erſtlich: Es iſt keinem Zeifel unterwor⸗ 
fen, daß die phoͤniciſchen Städte, jede für ih, 
ihre eigne Verfaſſung hatten, und in Ruͤrkſicht 
auf dieſe unabhaͤngig von einander blieben. Denn 
fo erſcheinen fie, wie gleich die Folge legren wird, 
ben jeder Gelegenheit, und in allen Perioden 
der phönieifhen Gefchichte, wo nur immer von 
einzelnen bie Rebe ift. | 


Zweytens: Nicht weniger gewiß iſt es, 
dub die oberſte Gewalt in ben Händen von K oͤ⸗ 
Rigen, und zwar von erblichen Koͤnigen, 
War; obgleich durch politiſche Partheyen mehrmals 

Ba . Umwaͤl⸗ 
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Umwälzungen erregt wurden, durch welche andere 
Kamilien auf den Thron famen. Dieß lehrt befons 
ders die Gefchichte von Tyrus, aus ber wir das 
Verzeichniß der Könige von Hiram, Davids Zeit: 
genoſſen, bis Herunter auf die Eroberung Nebu⸗ 
eadnezars, befiben °). Aber auch unter der Herr⸗ 
fhaft der Perfer dauerte diefe Würde fort; Die 
Könige wurden jege nur tributaire Fürften; welche 
den Perfern Geld und Schiffe geben, und fie auf 
ihren Kriegszügen erforderlichen Falls felbft be: 
gleiten mußten. . So erfcheinen die Könige von Ty⸗ 
us bey den Zügen der Perſer gegen Athen °); 
und feldft noch in Wleranders Zeitalter bey dem 
Sturz des Perfifchen Reichs, und der Einnahme 
von Tyrus 7), — Go mie aber Tyrus feine eignen 
Könige hatte, hatten fie die andern phoͤnicifchen Haupt⸗ 
flädte, Sidon und Aradus, auch Byblus®), Auch 
diefe werben nicht nur in verfchiedenen Zeiten, fondern 
auch noch bey ber Macebonifchen Eroberung, genannt. 


Drit⸗ 


5) Man findet daſſelbe bey Josarn, contr. Ap. I. Op. p. 1043. 

6) Hanon. VIII, 67. Die Könige von Sidon und von Typs 
‚zus wohnen dem Kriegsrathe bes Kerres bey, and ber 
erſte fit Aber dem andern, weil der König ihm ben 
Rang fo beftimmt hatte. — War dies bloß perfoͤnlich; 
ober ein Rang -der Städte unter denen Sidon ald Mat» 
terftadbt oben an ftand? 

7) Ann. II. 24, 

: 8) Anhusam, II, 20, 


“ 
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Drittens: Aber ungeachtet dieſer Königlis 
hen Würde war die Verfaſſung doch gewiß nicht 
deſpotiſch, fondern befhränft, und näherte fich 
der Republicanifhen Form. Es war überhaupt 
wohl unmoͤglich, daß in handelnden Staaten, die: 
nicht anders als unter dem Einfluß von politis 
ſcher Freyheit gedeihen, ein unbefchränfter Deſpo⸗ 
sismus eine fo lange Meibe von Jahrhunderten 
fortgebauert hätte. Großer Seehandel erfordert eis 
nen großen Unternehmungsgeiſt, und anbaltende 
Thaͤtigkeit, die mit der bdefpotifchen Form nicht 
beftehen koͤnnen. Selbſt die wiederholten politi⸗ 
[hen Umwälzungen, die in allen, aber befons 
ders in Tyrus, vorfielen, und nicht weniger das 
beffändige Ausführen von Eolonien, und 
Anlagen derfelben in entfernten Weltgegenden, find 
Erſcheinungen, die der Defporismus nicht hervor⸗ 
zubringen vermag, fondern die nur freyen Völkern 
eigen feyn koͤnnen. Auch fehle es nicht an Spus 
ren in der phönicifhen Gefchichte, die darauf fühs 
zen; fo mangelhaft auch immer unfre Nachrichten 
find. DMeben den Königen ftehen die Magiftrate 
der Phönicier ?); fie zufammen ſchicken Geſand⸗ 
(haften 7); ja es gab, wenigſtens in gewiſſen Pe⸗ 

rioden, 


9) Annuıam.Tl. 24. 0 dv völsı werden fie von ihm genannt. 
J) AnassıAaM. IL 15. 
| B 3 


2 Innerer Zuſtand 


rioden, eine gemeinſchaftliche Rathsverſamm⸗ 
lung der großen Phoͤniciſchen Städte, zu welcher 


von ben drey wichtigſten derſelben ˖ ausdruͤcklich 


die Stadt Tripolis beſtimmt war; wo ihre Koͤnige, 
in Verbindung mit dem Synedrio, uͤber die An⸗ 
gelegenheiten des Staats ſich berathſchlageten 2). 


Außerdem iſt es nicht zu bezweifeln, daß die 
Gewalt der Koͤnige auch ſehr durch die Religion 


beſchraͤnkt wurde. Die Prieſter bildeten hier eine 


maͤchtige Claſſe; und ſcheinen den Koͤnigen am naͤchſten 
geſtanden zu baden. Sicharbas oder Sichaeus, 


der Oberprieſter an dem Haupttempel, war der 


Gemahl der Dido, und der Schwager des Koͤnigs 
Pygmalion. Seine Verfolgung und Ermordung 
durch den letztern verurſachte ſo große Bewegungen, 
daß die Auswanderung einer zahlreichen Colonie, 
die Carthago gruͤndete, die Folge davon war. Der 
politiſche Einfluß der phoͤniciſchen Baals⸗Prieſter 
bey den Juden, der eine Staatsumwaͤlzung zur 
Folge hatte, iſt bekannt genug. Bey einem Volke 
wo in einem ſolchen Grade wie bey den Phoͤniciern 

Alles 


2) Drop. II. p. 113. Selbſt ber Umſtand, daß einzelne der 
Toriſchen Könige, wie Ppgmalion, Tprannen heißen, 
zeigt ſchon, daß file es nicht ſeyn ſollten. Sn Tyrus 
wird felbft eine Periode erwähnt, wo bie Königlihe Wärbe 
ganz aufbörte, und Enffeten an ihre Stelle traten. 
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Alles an Heiligthuͤmern und Religion hing, Fann 
es fchwerlich fehlen, daß bie Priefterfchaft auch 
au der Staatsverwaltung Antheil bar; wenn wir 
gleich nicht mehr im Stande find, den Umfang das 
von genauer zu beflimmen. 


Diefe wenigen Bemerkungen enthalten Alles, 
was fih über die innere Verfaſſung jener maͤch⸗ 
tigen Städte fagen läßt; und auch bieß Wenige 
möfen wir zum Theil nur errathen. Etwas befs 
fer And wir über ihre äußern Verhaͤltniſſe und ih⸗ 
se Eofonien unterrichtet, denen die nachfolgende Uns 
terſuchung gewidmet ſeyn wird. 


B4 Zwey⸗ 
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een. 


Zweyter Abſchnitt. 


Colonien und auswaͤrtige Beſitzungen der Phoͤnicier. 





E⸗ iſt eines der intereſſanteſten Schauſpiele, die 
uns die Geſchichte aufſtellt, wenn man der fried⸗ 
lichen Verbreitung der Nationen durch Colonien 
nachſpuͤrt. Die deſpotiſchen Reiche, welche ſich 
nur durch Eroberungen vergroͤßerten, gewaͤhren uns 
dieſen Anblick nicht; die gewaltſamen Verſetzun⸗ 
gen der Voͤlker, welche dorten Sitie waren, konn⸗ 
ten keine bluͤhende Pflanzſtaͤdte erzeugen, da ſie 
mit der Unterdruͤckung, oft auch mit der Zer⸗ 
ſtreuung der Weggefuͤhrten, verbunden waren. Trifft 
man in ihnen Colonien, ſo ſind ſie gewoͤhnlich 
von der militaͤriſchen Art, die, wie in der Mas 
eebonifchen Römifchen und Ruffifhen Monarchie, _ 
in dem Reich felber als Befagungen , mehr zur 
Behauptung der Provinzen, ale zum Anbau ber 
Sänder, angelege find. Handelnde Voͤlker hinge⸗ 
gegen, befonders wenn fie unter dem Schuße der 
bürgerlichen Freyheit ihre Schifffahrten bis nach 
fernen tändern. ausbehnten, — Phönicier und Gries 


chen 
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den nicht weniger als Bataver und Britten, — 
eapfanden bald Das Bedürfniß von Niederlaſſun⸗ 
een daſelbſt; und bey allen damit verbundenen Mißs 
bräuchen, Die der Gefchichtforfcher nicht verken⸗ 
uen wird, iſt es doch unleugbar, daß ihre eigne 
Cultur nicht nur, fondern großentheils die Cultur 
dee Menfchheit überhaupt, an diefer friedlichen 
Verbreitung Bing. Der flete Verkehr mit ihnen, 
beliebte die Thaͤtigkeit und erweiterte den Geſichts⸗ 
freis des Muttervolks; vorzüglich aber ift es eine 
mnausbieibliche Folge, daß die Entwickelung poli⸗ 
tifcher Ideen, und die darauf gegründete Vervoll⸗ 
fommnung bürgerlicher Verfaſſungen, durch fie bes. 
wirft ward, Der abgerifiene Theil eines Volks 
modificirt ſich anders in jeder neuen Pflanzftade, 
zveil ſchon das veränderte Local und Lmftände dem 
Geift eine andere Richtung geben mußten. . Da 
wo man von vorne anfängt, muß vieles andere 
werden, als da wo fihon Alles feine Confiftenz 
gewann; und wenn auch anfangs gewoͤhnlich Die 
Eolonien die Verfaſſung ihres Mutterſtaats copir⸗ 
ten, ſo wird man boch bald, bey der Verſchie⸗ 
deuheit der äußern Verhaͤltniſſe, und der ducch das - 
Beduͤrfniß erweiterten Thärigfelt, auf andre Ges- 
ſichtspuncte geführt. Die bürgerliche Freyheit gieng 
za allen Zeiten gewöhnlich aus dem Schooße ‚von 
Eolonien hervor. Griechenland erhielt erft feinen 


5 Solon, 
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©olon, als feine vorderaſtatiſchen Pflanzſtaͤdte [hen 
in voller Bluͤthe flanden; und gegen diefen einzis 
gen Geſetzgeber des Mutterlandes, der nicht bios 
Krieger, fondern Menfchen bilden wollte, batten 
bie Colonien in Großgriechenland und Gicilien faft 
jede ihren Zaleucus oder Charondas. Ja, in die 
fen Abkoͤmmlingen überlebt jede handelnde Marion 
gleichfam fich felber; und da das Steigen und Sins 
fen einzelner Voͤlker einmal der befländige Gang 
der Gefchichte if, fo ward bey allen Revolutionen 
unfers Gefchlechts der einmal errungenen Cultur 
neben ihrer größern DBielfeitigfeit dadurch auch ihre 
Fortdauer gefihert. Tyrus und Milet erlagn 
ihrem Schidfal; aber fie genoffen vorher das Gil 
in dene Hunderten ihrer Pflanzflädte eine zahlreiche 
Machkommenſchaft um ſich aufbläßen zu fehn; 
und wäre Europa bas traurige Loos befchieden , 
unter dem Druck des Deſpotismus und der Anar⸗ 
hie wieder ‘in bie Macht der Barbaren zurüdzus | 
fintn, fo bat die Vorſehung ſchon dafür geforge, 
daß der Saame feiner Cultur in alle Welttheile 
ausgeſtreut il; und Das noch nie geſehene Schau⸗ 
fpiel unferm Zeitalter gewährt, in dem einen 
Derfelben bereits reife Früchte zu tragen, wähs 
gend er in ben andern erft feiner Blaͤthe entges 
gen fiber, ober Baum aufjufeimen beginnt. 


Bey 
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Ben allen biefen großen Folgen indeß, waren 
Ye Nachtheile des Eolonienwefens von jeber nicht 
weniger anffallend. Es führte zu Eroberungs ' 
fuhe und Handelseiferfuht, und leider! 
war es das gewöhnliche Schickſal colonienftiftens 
Der Velker, an diefem doppelten Uebel zu erkran⸗ 
Pen, und nicht ſelten darin ſelbſt ihten Unter⸗ 
gang zu finden. 


Eroberungsfuche ſcheint dem Intereſſe eines 
baudeinden Volks am mehrſten entgegen zu ſeyn. 
Freundſchaft und Buͤndniſſe mit fremden Voͤlkern 
ju denen es fonıme, würden, fcheint es, am exs 
ſten ihm ihre Häfen oͤffnen und feine Schiffe mit 
ihren Producten anfüllen! Aber dieß ift nicht der 
Gang der Geſchichte: Im Alterthum wie in uns 
fern Zeiten war und bleibt das Lofungswort Uns 
terjohung. So unterjochten die Earthager Spas 
nien; fo die Spanier America, fo die ‘Britten 


Indien. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß in vielen Fällen 
Binde DWergrößerungs: oder ſogar Raubſucht die 
Beranlafung diefer Eroberungen war; aber eben 
fo oft, und vielleicht noch häufiger, gieng dieß 
Eroberungsfuftem aus dem Syſtem der friedlichen - 
Verbreitung durch ‚Anpflanzungen und Colonien 

hervor, 
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hervor. Ben dem Kandel mit fernen Ländern, 
und beſonders mit weniger cultivirtn Voͤllern, 
waren Niederlaſſungen der Art unumgänglich noth⸗ 
wendig, wenn ein irgend ficherer und regelmäßis 
ger Verkehr getrieben werden ſollte; allein eben 
dieſe Diederlaffungen wurden Veranlaſſungen zu 
Streitigkeiten dur die Schuld der einen oder der 
andern Parthey, oder durch beyde; die Zänferenen 
arteten in Thaͤtlichkeiten, und diefe in Kriege aus, 
die entweder mit der Unterjochung der alten Ein⸗ 
wohner, oder dem Untergange der Coloniften ch 
endigten. 


Wie groß ferner die Handels eiferſucht be⸗ 
reits in jenen fruͤhen Zeiten war, wird am beſten 
aus der Unterſuchung über die Carthagiſche Hans 
deispofitif erhellen. Die Eartbager erbten aber 
Diefe nur von ifren Stammwätern, welche noch | 
ſelbſt in Herodots Zeitalter aus ihren enfernten 
Schifffahrten ein tiefes Geheimniß zu machen pflegs 
ten. Dieſe Eiferfucht führte zu Kriegen, fo bald 
mächtige Mebenbuhler auftraten, dergleichen die 
Carthager an den Griechen fanden. Die Phoͤni⸗ 
eier bingegen genoffen das Gluͤck, eine Meihe von 
Jahrhunderten ven Seehandel des Mittelmeers obs 
ne mächtige Rivalen zu behaupten. Als die Kleins 
ofiatifchen Griechen anfingen mächtig zu werden, 

ſchei⸗ 
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fheinen fie dieſen lieber aus dem Wege gegangen 
ya ſeyn; auch fließen fie mit ihnen um fo vich 
weniger zufammen, da die Hauptrichtung ihres 
Seehandels im andere Gegenden gieng. 


Die Phoͤnicier fcheinen alfo, nad: dem mes 
wir wifien, weniger in, Handelsfriege verflochten 
gewefen zu fen, als ihre Abkoͤmmlinge die Car: 
tbager, oder die Holländer und Britten der neyern 
Zeiten; aber ohne Kriege und Eroberungen find fie 
dennoch nicht geblieben. Cs war ohne Zweifel 
ein Glück für fie, daß ihr befchränftes Gebier es 
ihnen unmöglich machte, an große Eroberungen 
zu denken; aber daß es ihnen nicht an Willen 
Dazu fehlte, fondern daß nur ihre Sage fie daran 
Biuderte, zeigen mehrere Spuren in ihrer Ge: 
ſchichte. Wenn ihre beſchraͤnkte Volksmenge es 
äbnen verbot große Heere aufzuftellen, fo kamen 
fie dagegen früßzeitig zu eben dem Syſtem,/ zu 
sseichem Handelsſtaaten, bie Landfriege führen muͤſ⸗ 
fen, immer gefommen find und fommen werden, 
und welches ihre Coloniften die Carthager in einem 
noch viel weitern Umfange ausübten, ihre Kriege 
nicht felber zu führen, fondern duch Mierberups 
pen führen zu laſſen. Es ift nicht die verhaͤltniß⸗ 
mäfig geringere Anzahl müffiger und entbehrlicher 
Menſchen, nicht die Leichtigfeit des Erwerbs al: 

nn | ‚fein, 
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fein, die den großen Haufen in folchen Staaten 
von der Theilnahme an Kriegsdienften abhaͤlt, ſom 
dern auch die geringere Achtung, in der da, mo 
der Kaufmann Alles gilt, befonders aber in Res 
publifen, wo der befoldere Soldat als Söldling 
des Bürgers betrachtet wird, der letztere zu fie 
ben pflegt. | | 


Sp mie Carthago feine Truppen weit und. 
Breit aus Afien und Europa zufammen miethete, 
fo 309 fie Tyhrus aus den Afiatifchen Ländern. 
So- wohl die Länder von Vorder⸗ als Oberafien 
werden unter diefen genannt; und nicht weniger 
ſieht man, daß auh die übrigen Phönicifchen 
Städte ihre Eontingente an Landtruppen fo wie 
an Seeleuten ftellen mußten. Aus diefen letztern 
beftand die Befagung in Tyrus felbit, ber die 
Sorge für die Sicherheit der Stade anvertraue 
war. “Die aus Perfin, Indien und Lycien, 
„waren dein Kriegsvolk, die ihren Schild und 
„Helm in dir aufhingen; die von Arvad waren 
„unter deinem. Heer rings um beine Mauern, 
„und Wächter vor deinen Thoren; fie hiengen 
„ihre Schilde von deinen Thürmen, und haben 
bi fo Herrlich gemache” 3) Wahrſcheinlich 

war 


5) Ezeq. XXVII. 10, 11. 
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mar indeß dieß Miethen fremder Truppen nur bey 
außerordentlichen Chelegenheiten Sitte, wenn man 
in auswärtige Kriege seefloheen © war. 


4 


Es iſt ſchon vorher bemerkt, va die age 
der Phönicier es ihnen unmöglich. machte, ſich in 
Afen durch Eroberungen "auszubreiten; aber ein 
offnes Feld dazu fahen fie in den nabgelegenen In⸗ 
fein des Mittelmeers, und umter dieſen ſcheint kei⸗ 
ze fie mehr angezogen zu haben, als die nächte 
und größte, die Inſel Cypern 0). Es ifi ges 
wiß, daß Die Trier fich hier nicht nur angefles 
delt, fordern Die Inſel auch zu ihrer Provinz ges 
macht Garten; denn die Cäprier rebellirten gegen 
Torus, zugleich mit deſſen übrigen. Untertbanen, 
eis Salmanaſſar in Syrien eindrang. Die Stadt 
Eittium war bdorten ihre Hauptniederlaſſung; als 
kin außerdem hatten fie noch Coloniſten in. die 
ondern Städte der Inſel geführt. Auch in 
der Folge fanden Tyrus und Cypern flets in ber 
enaften "Verbindung, wenn auch feine Oberherrs 

ſchaft 


6) Jossrm. Ant, Ind.IX. ı4. ck. Mienazr. Spicil. I. p. 106. 


N Neu findet die Beweisftellen gefammelt bey Bochanr 
p-370. etc. cf. SraABo. p.1ı003. Noch jetzt haben fi 
Speren der Phoͤnicier auf der Juſel in der Phoͤniciſchen 
GSrabſchrift erhalten, welde Hr. v. Zammer bier entbedte. 
Topographiſche Anfinten Inberkeyante ©. 154- 
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ſchaft mehr Start fand, Dieß zeige ſich fogar 
noch in Aleranders Zeiten, ber die Unterwerfung 
von Cypern, wo damals in den 9 Städten der 
Inſel eben fo viele Könige oder Dberhäupter 
herrſchten, als- eine natuͤrliche und unausbleibs 
liche Folge, von der Einnahme ron Tyrus bes 
trachtete 8). 


Das Verhaͤltniß genau anzugeben, in dem 
Die Phoͤnicier mit ihren Colonien fanden, ift bey 
den übrigen nod) weniger als bey Cyprus möglich, 
Allein die Fragmente ihrer Gefchichte zufammens 
genommen, führen hier auf mehrere Bemerkun⸗ 
gen, welche den Geift und die Politik des Volks 
auffallend: characterifiren. 


Erfilih: Das Spftem fih durch Colonien 
zu verbreiten, war zwar vorzüglich eine natürliche 
Folge ihres Handels, in fo fern dieſer Anlagen 
der Art nothwendig machte; allein es ift außer⸗ 
dem aus ihrer Gefchichte klar, daß ihre Police 
auch darin das zweckmaͤßigſte Mittel fand, den 
inneren Erfchätterungen und Gtaatsummwälßungen 
zuvorzufommen, indem man Die übergroße Volkes 
menge, die füch in einem befchränkten Ländchen, 
Das 


$) Ananuıam, Il, ı7. 
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tus im Beſtitz Des ansgebreiterfien Welthandelg 
wir, nothwendig aufbäufen mußte, zu vermins 
ven fuchte ?). Große KHandelsftädte erzeugen 
which einen zahlreichen Poͤbel; und dieſer 
Pibel E es eigentlich, der gewaltſame Staates 
ummöhgengen gefaͤhelich macht; und ben zu großer 
Anhiufung nothwendig verbeeblich wird, Die ze: 

publicanifchen Staaten der alten Welt ſahen dieß 

ſehe fir ein; und das natuͤrlichſte Mittel, das 

fie Dagegen ergriffen und ergreifen kounten, war 
Berminderung ber Volksmenge durch Colanien, 
Dieſe Verfahrungsart, in Verbindung mit den 
Berürfniffen auswärtiger Niederlaſſung en die der 
Damel erzeugte, kaͤnnten allein einen binzeichens 
Den Yuffchlug üßer die erfinunliche Verbreitung 
Döefes Bells durch Pflanzſtaͤdte geben; wem au 
igee Gedichte nicht lebrte, Daß innere Unruhen, 
Die umgeachser jener Vorſicht ensfianden, eine neue 
VBeranlaſſung zum Auswandern geweſen wären, ins 
bems bie wider und mißvergadgte Parthey ſiih 
aus: 


9) Daß biefes die herrſchende dee bey den Garthagern 
war, wird im zweyten Theile diefes Werks gegelgt werden. 
Hab wenn men die Aehrlichkeiß des Solonienſpſtems zwi⸗ 
füen Deuben Poͤſtern überficht, fa in wohl Lein Zweifel, 
dub Diefe fie von ihren Stammpvdtern geerbt hatten. Allein 
esebrädlip wird auch dieſe Urſache noch von ber Senuse 
son Biien augeflftt. Josmın. WIR 4 


dessen’ s Ideen Th. I. 8.2. C 
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auswaͤrts anſiedelte, wie die Geſchichte der Enrſte⸗ 
hung von Carthago zeigt. 


Zweytens: Die Richtung ihres Colonien⸗ 
ſyſtems gieng längs den Ufern des Mittelmeers, 
von Oſten nach Weſten zu, weil ihr Geehanbel, 
ihrer tage gemäß, eben diefe Richtung harte und 
haben mußte, Selbſt die Ueberbleibfel alter Tras 
ditionen, die fih aus der Alteften Geſchichte diefes 
Volks erhalten haben, die Erzäßlungen von ben 
Zügen des Phoͤniciſchen Hercules deuten dahin. 
Denn jener Tyriſche Hercules, der nach Iberien 
309, um den Sohn des goldreichen Chryſaor zu 
befriegen, wer ift er anders als. der Schußgott und 
Dann auch zugleich das Symbol des phänicifchen 
Voͤlkerſtamms? Und die Gefchichte feiner Züge 
Durch die Küftenländer des Mittelmeers, was kann 
fie diefem gemäß anders fen, als eine Alfegorifchs 
Epifhe Erzählung der Verbreitung bes Volks 
durch Handel und Schifffaßer, und der Eivilifation 
der Bölfer, die davon eine Folge war? 


Alle jene Sagen find auf uns nur duch die 
Hände griechifcher Dichter und Mythographen 
‚ gefommen. Sie wurden von ihnen auf mannigs 
foltige Weiſe verändert, und feldft mit andern 
J zuſammengeſchmolzen, um in den Plan ihrer epi⸗ 


ſchen 
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(den Gedichte und Erzählungen zu paffen. ' Gleiche 
wohl ſcheint gerade diefer Mythos fich noch faft 
ganz in feiner urfpränglichen Geftalt bey Diodor 
ehalten zu haben "). . 


Alles, Hier laͤutern und alles deuten zu mols 
len, hieße dem Geift des hoben Alterthums Ges 
walt antun. Uber einige Hauptzuͤge der Alles 
gorie werde ich entfalten dürfen, obne in die Ges 
fabe zu kommen, diefen Vorwurf zu. verdienen. 


Hereu⸗ 


= 


2) Die Steffe des Diodor fteht Op. I. p. 262. 16.‘ Der Sug 
Des SHereules nah Spanien ift dort die Zehnte feiner 


Pr 2 


Sirbeiten. Die ganze Erzählung des Diodor ſtammt offen 


bar urfprängli ans einem griechiſchen Epiſchen Dichter 
Der, (wenn er feiber fie au zunaͤchſt vieleiht aus dem 
Rimaens nahm;) der aber die phöniciihe Sage von jenem. 
Toriſchen Hercules auf feinen griechiſchen Herculeß übers 
fragen hatte; ohne fich jedoch nach allem Anfchein weitere 


Seränderungen zu erlauben, als der Ylan feines Gedichte 


mothwendig machte. ine wicht geringe Beſtaͤtigung erhaͤlt 
meines Erachtens biefe Erklärung aus dem was Diodor 


Op. I. 344. von den Bewohnern ber Balearifchen Inſeln 


fast; unter ihnen berrfche bie Sage Hercules habe das Land 


des Gerpons wegen feiner Echdge an Silber und Gold 


erobert; weshalb fie die Einführung diefer Metalle bey 
59 nit geftatteten; um vor Croberern fiber zu ſeyn. 
Ei alfo, ſelber Phoͤniciſcher Abtnuft, deuteten den Mpy⸗ 


A⸗ auf dieſe Weile. 
C6C2 


\ 
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Hercules, heißt es, unternahm jenen Zug mit 
einer sablreichen Flotte, die fih in Creta verfams 
melte. Das Ziel deifelben war Spanien, das 
goldreiche fand, wo Chryſaor, der Water bes 
Geryon, herrſchte. Hercules ziehe durch Africa; 
führe dort Ackerbau ein; und erbaut die große 
Stade Hecatompylos 2). So gelangt er zu ber 
Dieerenge, wo er nach Gades überfege. Spanien 
unterwirft fi ibm, und er treibe Die Rinder des 
Geryon als Beute fort. Ueber Gallien, Italien, 
und die Inſeln des Mittelmeerrs, GSicilien und 
Sardinien, nimmt er den Rückzug, 


Die mehrfien Züge dieſer Allegorie fcheinen 
kaum einer Erklärung zu bedürfen. Nur unter 
einem feefabrenden Volke konnte diefer Mythus fich 
bilden, denn eine Flotte wird zu der Unterneh⸗ 
mung ausgeräftee., Auch mar es fein Volk, deſ⸗ 
fen Abfichten blos auf Zerftörungen und. Eroberuns 
gen giengen. Es bringe Cultur wohin es femme, 
es lehrt die Barbaren die. Kunft des Ackerbaus, 
und gewöhnt fie zu feſten Wohnſitzen. Und wo 
geſchieht dieß? — Tu eben den Ländern, welche 
die Eofonienfänder der Phoͤnicier waren, in Afri⸗ 

ca, 
a) Hecatempholos war eine große Scadt in ben Innern 


des Earthagiihen Gebiets, die nahmals von ben Cartha⸗ 
gern erobert wurbe Dion. I. p.265. 
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es, Sieilien und Sardinien. Das eigentliche Sieh 
des Zuges aber ifl "dasjenige Land, welches Die 
Hauptquelle des Phönicifchen Reichthuus, und das 


Hauptziel ihres Handels mar; das fühliche und 


ſuͤzweſtliche Spanien, Die Gage, wie fie uns bie 


Dichter aufbewahre haben, ſtimmt alfe mit der 


Wirllichkeit überein. Die Verbreitung. der Phoͤni⸗ 
eier erſtreckte fih um die Ufer des Mittels 
meers herum. So famen fie bis zu den Säulen 
des Hercules, und giengen feldft noch dariiber bins 


aus. Durchgehends aber find ihre Eolonien Kiv 


ſtenſtädte; emd verrathen eben Dadurch ſchon ihre 
Beſimmung, daß fie bes Handels wegen angelegt 
waren, 


Drittens: GSleichwohl waren dieſe Pfianz | 


Räte an den UÜUfern Des: Mittelneers ungleich ver 
heilt; inden fie fich im gewiſſen Gegenden im 
greßer Anzachl ımd dicht an eimander ; in. andern 
wenig ober gar nicht fanden, So wie Britten 
und Bataver hatten amch die Phönicier ihre Eo los 
niensgänder, welhe namiriich eben diejenigen 
waren, weiche fe zu Däupefiin Ihres Handels 
genacht Gesten. Dahin gehören nun vorzugsweiſt 
De Gegend» von Carthago an ber Nordkuͤſte von 
Africa: und Das Finluhe oder fuͤdweſtliche Speai 
nien. Seltener waren ſchon ihre Pflanjſtaͤdie 

j € 3 auf 
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auf den großen Inſeln des weftlichen Mittelmeers, 
Sicilien und Sardinien; die fie gleihfam nur als 
- Stationen für ihre entfernten Schifffahrten betrach⸗ 
tet zu haben fcheinen, und welche auf ihren Reis 
fen nah Bades und zu den Herculifden Säu 
Ten für fie daflelde waren, was für die neuern 


Seefahrer das Worgebirge der guten Hoffnung auf | 


üben Reifen nach Indien ifl. 


Viertens: Handelseiferfucht, aber auch zw 


gleich möglichfie Vermeidung von Colliſton, leuch⸗ 


tee aus dem Phönicifchen Eolonienfuftem hervor 

Das Voll, mit dem fie am erfien zufammenftoßen 
“ mußten, waren bie Griechen, fo bald diefe auf 
dem Mittelmeere mächtig wurden. Wenn man 
aber die griechifchen und Phönicifchen Colonien | 


nach ihrer geograpbifchen Lage mit einander vers 


gleiche, ſo fcheint es beynahe, als wäre. ein ftills 
ſchweigender Vertrag zivifchen beyden Nationen 
geweſen, ſich wechſelsweiſe einander aus dem We⸗ 
ge zu gehen. Sie raͤumten ben Griechen gleich⸗ 


fam freywillig mehrere der tänder, wo fie Do 
im hohen Alterthum ſich ſcheinen angeſtedelt zu 


haben. Sie ließen ihnen die Kuͤſten von Vorder⸗ 
aſien und dem ſchwarzen Meer; ſie ließen ihnen 


das ſuͤdliche Italien, und den groͤßten Theil der 
Siciliſchen Ufer; fie ſtoͤrten fie eben. fo wenig an 


ben 
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vn Galliſchen Hüften; aber fie würden dagegen 
u keine griechifche Nieberlaffungen in ihren Co⸗ 
Imnienländern geduldet haben; wie ſie überhaupt in. 
ihnen teme Fremde dulderen. . Die Erzählungen : 
von den Opfern die fie mit diefen ihren Göttern 
brachten, follten fie auch zum Theil nur Sagen ges - 
weſen ſeyn, fcheinen doch abfichtlich von ihnen uns 
terhalten und verbreitert zu fen; um Die Sremden 
von ihren Niederlaſſungen zu entfernen. 

Zünftens: Es Tag in der Natur der Din⸗ 
ge, daß zwiſchen Pflanzſtaͤdten, die urſpruͤnglich 
Des Handels wegen geſtiftet waren, und zwiſchen 
der Mutterſtadt eine genaue Verbindung, und 
ſelbſt eine Art von Abhaͤngigkeit, ſtatt finden muß⸗ 
ze. Alein die große und fchwee Kunſt, Colo⸗ 
sien in der. Abhängigkeit zu erhalten, die ihre 
eigwen Abkimmlinge die Carchager fo meifterhaft- 
verſtanden, fcheinen die Phönisier zu wenig gekannt 
zus Saben. Ihre Colonien, durch ihre glückliche: 
tage begünſtigt, wuchfen ihnen über ben Kopfz. 
ned wurden unabhängig, wenn ſie es wicht im 
Infange gemwefen waren. Die Urſachen davon ˖ 
Brängen ſich dem Beſebachter beynahe von ſelber 
anf; fie begingen den Fehler, den fo viele ihrer, 
Hachbfolger winter den handelnden: Nationen begans: 

gen hoben, nund anech: begehen, ſich weiter zu ver⸗ 

| C4 breiten, 
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breiten, als ihre Kräfte hinreichten ihre Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten. Dazu kam, daß Tyrus nicht 
ſo im Mittelpunct feiner Colonien lag, als Cars 
thago; und daher, wenn es auch gleich zahlreiche 
Armeen haͤtte aufſtellen koͤnnen, doch nicht nach 
allen Seiten ſo wuͤrde haben wirken koͤnnen. Car⸗ 
thago konnte ohne große Anſtrengung ſeine Heere 
nach Sicilien und Sardinien Aberfegen; Britannien 
kann in. unfern Tagen Armeen nach Indien ſchik⸗ 
fen; aber wenn Tyrus härte den Verſuch machen 
wollen ein Aflarifches Heer nach Spanien zu ſchaf⸗ 
fen, ſo Hätte es etwas unmögliches verfuche, 
Das Verhaͤltniß der Dyrier mir ibren Kolonien 
ſchraͤnkte ſich daher, vielleiche mit menigen Aus⸗ 
nahmen der ihnen zunaͤchſt liegenden Inſeln, auf 
Handelsverbindungen und die Pflichten der wechſel⸗ 
ſeitigen Pietaͤt ein, von welchen man die letztern 
nie vernachläffigte,, mb die erſtern auf das ſorg⸗ 
fältigfie unterhielt. Das Band , welches das Ganze 
umfchlang, gab die Meligien; Die. Verehrung der 
Mationalgötter, durch gemeinfehaftliche- Feſte und 
Dpfer, welche bie Geſandten der Städte darbrach⸗ 
ten. Moͤgen es die £efer entfcheiden, ob dieſe Por 
inf, wenn auch vielleiche nur aus ben Umſtaͤnden 
hervorgehend, nicht die weifefte und vernänftigfte 
‚ war, welche bie Phoͤnicier in ihrer tage beobachten 
kennten. Sie opferten dadurch niches auf, als 

was 
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ms ſie doch wach großer Anſtrengung und Aufs 
wune hätten HBingeben muüſſen; die Häfen ihrer 
Manßgſtante standen ihnen. offen; und fie. genoffeni 
Jahrhunderre lang deu reichen Gegen, den fried⸗ 
licher und ungeſtoͤrter Berlehr zu senden. pflegt 1 


Sehftens: Die Zeit, wann die Phoriei⸗ 
ſchen Colonien geflifter mrden, laͤfn ſich nicht weis 


ner als im Allgemeinen beſtimmen. SE doch von 


Carthago feibft die Periobe der Stiſning ungewiß! 
Es iſt feinem. Zweifel unterworfen, daß die Ans 
Ingen einzelner Mieberlaffungen jenfets des Meers 
ſchon in die Zeiten bes graueften Aleersbuns fals 
len. Dem wenn man auch an dim "Hohen Alter 
von Tarteſſas und Bades zweifelt wollte, fo 
würde doch die Ginwanberung des Cabmus in 
Boeetien, und bie Erbauung Thebens, feinen 
Zweifel übrig laſſen, daf bereits 1500 Yahre vor, 
Dem Anfange unſrer Zeitrechnung phönicifche Colo⸗ 
miften übers Meer gewander: ſeyn. Allein die 
Anlage der mehrfien füllt gewiß in bie blühenden 
Zeiten von Phönteien, wo der Handel und bie 
Schifffahre von Torus fo bewundernswuͤrdige Forts 
fchritte machten, d. i. in die Periode von Da: 
sid bis auf Eyrus, (1000 — 550. a. C.). 
Ga diefen Zeitranm follen nach Ben beſtimmeen 
Aogaben Des Auenthame die Stiftung von Utica, 

Es Car⸗ 
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Charthago, ' Leptis ıc. 2) umd felb dir Umſtand, 
daß die mehrſten Phönicifchen . Colonien ausdruͤck⸗ 
lich Colonien von Tyrus genamt werden, das 
erſt damals, nach den Zeiten Homers, der es 
noch nicht. kennt;, ob er gleich oft von Sidon ſpricht, 
groß zu werden anfieng, beſtaͤtigt dieß. 


Nach dieſen allgemeinen Vorerinnerungen iſt 
es Zeit naͤher ins Einzelne zu gehn; und eine 
genauere: Lleberfiche der Phoͤniciſchen Eolonien zu 
geben 2). Erſt dadurch. erhält man einen: lebhaf⸗ 
sen ‘Begriff von der Wichtigkeit dieſes Volks für 
bie. Weltgeſchichte, und Sahne fih zugleich ben 
eg zu der Unterſuchunng über feinen Handel. 
Keine Etymologien, auf welche Bochart größtens 
theils feine - Behauptungen gründete, fondern nur 
beftimmte Zengniffe ver. Seſchichee ſollen unfere 
Führer ſeyn⸗ 


„. Die den Phoͤniciern kun dchft gelegenen In⸗ 
feln des Mittelmeers, fowohl bie größern, - Cy⸗ 
prus und Creta, als die kleinern des Acchipelas 
gus, die Gporaden und Cychaden, und die 

| noͤrd⸗ 


2) Men ſehe die Zeugniſſe bey Bocuaar p. 373. te.” 
9 Um fich die Ueberſicht der folgenden Unterſuchung zu er⸗ 
leichtern, bitte ih meine Leſer irgend eine -Charte des 
WMittelmeers und der angrenzenden Länder, wo möglih 
ne Danvilife, zur Hand zu nehmen. 
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arhlicher gelegenen bis zum Helleſpont, haben 
ak ohne Ausnahme phoͤniciſche Coloniſten erhals: 
m. Die Städte auf Cyprus waren nad ber 
Verſicherung eines ber glenbwürbiaften Schrifts 
ſteler faft alle phoͤniciſchen Urſprungs *); und, 
es iR fchon vorher bemerkt, daß die ganze Juſel 
eine phönicifche Provinz geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Ja Creta haben ſich ſelhſt in der Mythologie, 
dieſer Inſel Spuren der Phoͤnicier erhalten; denn 
die Fabel von der Europa, die hier zu Hauſe 
gehört, war gewiß phoͤniciſch ). Die Städte auf, 
Rhodus, Jalyſſus, Camirus und Lindus 6), 
(Rhodus felbft ward erft fpäter erbaut;) hatten 
vhönicifchen Cultus; und ihre Spuren auf den 
fleinen Inſeln des Archipels, finder man 
bey Bochart forgfältig gefammelt 7). Eine Haupts 
niederlaſſiug hatten fie auf der Inſel Thafos 
an der Thracifchen Küfte Auf einer ihrer Ents 
bedungsreifen hatten fie die Berge der Inſel ers 
giebig an Gold gefunden; diefer Magnet zog ff e 
bald heruͤber, und ſie legten hier Bergwerke an, 
von denen Herodot die Gaͤnge und Gruben fah ®). 
TO Ad 
4) Dion. II. p. 114. 
5) Arorron. III. 2, 

6) Dion. I. P. 377. 

7) Bocuanr p. 406. etc, FR 

$) Hznon. IL 44, und VL An... . , 
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Auch 'an den Weſt⸗- und ſelbſt Nordkaſten 
von Klein⸗Aſten fanden ſich Spuren der Phoͤnicier. 
Sie ſollen die Städte Pronectus und Bithh⸗ 
nium am ſchwarzen Dieer und der Propontis ges 
gruͤndet haben ?); und in den Gebirgen von Pie 
ſtdien und Carten wohnte ein Wolf, oder. vielmeht 
ber Ueberteſt eines Wolf, die Solymer, deren 
Sprüche ihre phoͤniciſche Herkunſt verrieth 2). 


Allein aus allen dieſen Gegenden und Inſeln 
wurden die Pfönicier verdrängt, als der Helleni⸗ 
ſche Voͤlkerſtamm ſich von Griechenland her aus⸗ 
zubreiten anfieng, lind nicht nur die Inſeln, ſon⸗ 
dern auch die Kuſten von Vorderaſten, mit feinen 
Pflanzſtaͤdten beſetzt. Die Phoͤnicier machten, 


fo viel wie wiſſen, den Griechen dieſe Beflgunger 
nicht ſtreitig wabrſcheinlich weil die Hauptrichtung 


ihres Seehandels nach andern JAndern gieng, die 
ſie für reicher und wichtiger hielten. 


u An den Aegyptiſchen Ufern kounten fie kei⸗ 
ne Pflanzſtaͤdte ſtiften, weil es Grundſatz der Aegyp⸗ 
ter war, Leine Schifffahrt duch die Muͤndun⸗ 

. ' gen 


9) Srerm. de urb. h. v. 


1) Tadoecæy iv ulocu awo vonaruy adıdyrar 
Joszrn. in Arıom.I. ex Choerdo Taigice p.ael?. . 
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gen des Nils weder felber zu ‚haben, noch Krems 
dm zu geſtatten. Dafür aber atten fie eine 
Niederlaffung in der Hauntſtadt Aegyptens felbit; 
denn ein ganzes Quartier von Memphis war von 
Phlnisiern bewohnt 2); ein niche undentlicheer Ber 
weis, Daß auch fie an dem uralten Caravans 
bandel des oͤſtlichen Africas, fo gut: mie die Vol⸗ 
fer dieſes Welttheils felber, Antheil nahmen. 


Bon den Jraliſchen Ufern hielt fie wahe⸗ 
ſcheinlich Diefelbe Urſache zurüd, die fie von beu 
Kleinslarifhen entfernte. Es iſt gewiß auffal⸗ 
lend, daß fich Gier niche die mindeſte hiſtoriſche 
Gyr von Phoͤnitiſchen Miederlaffungen finder; 
olktin waheſcheinlich waren es außer den Griechen 
auch die Etrusker, die ihnen den Zugang ver; 
wehren ?). Dagegen fuchten fie fi um fo ehe 
auf Sicilien feflzufegen, dem einzigen Punkt, we 
fie mit Griechen zuſammenſtießen, und wetteiferten, 


Die Unterfichung über ihre GSicilifchen, 
ſo wie die andern weftlichen, Colonien wird dadurch 


he, 


2) Hzaomı IL 218 - 

3) Wie fehr die Carthager darnach trachteten, an den 
Stefifhen Khften als Eoloniften feſten Fuß zu fallen, aber 
and zugleich wie fehr man dieß zu verbüten fuchte, ichs 
sen Die diteften SHandelstractate mit Rom, melde dem 
weiten Theil als Beylagen anschhgs nk. .  : 
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erſchwert, daß man. nicht immer beflimmen fann, 
ob von eigenslihen Phoͤniciern oder Carthagern 
Die Rede fey, da die griechifcehen Schriftfteller die 
legtern auch ſehr Häufig mit dem Mabmen ber 
Phoͤnicier bezeichnen. Allein ungeachtet des Miß⸗ 
trauens, das man hier immer Gegen muß, feble 
es Doch nicht an deutlichen Beweiſen, daß vor 
der Ausbreitung der Carthagiſchen Macht bereits 
eigentliche Phönicier ihre Miederlaffungen in Siei⸗ 
Bien angelege Hatten. “Noch ehe die Griechen 
„nach Sieilien wanderten,” fage Thucydidess), 
“Gatten die Phoͤnicier Bereits die Küften von 
„Sieilien und die benachbarten kleinen Inſeln 
„beſetzt; als aber die Griechen haͤufig einzuwan⸗ 
„been anfiengen, fo zogen fie ſich nach Motha, 
„Soloes, und Panormus zuruͤck.“ Voͤllig bes 
ſtimmt aber iſt die Machriche des Diodors 5), 
wo er von den Colonien der eigentlichen Phönicier 
erzähle, die fie auf Sicilien, Sardinien, und 
den benachbarten Inſeln bey dem Wachsſthum ihrer 
Schifffahrt und ihres Handels angelegt hatten. 


| Als Carthago groß ward, und fich bie Schiff: 
fahre im weftlichen Mittelmeer zuzueignen anfieng, 
{9 


° 9) Tavcın, VI. © 
g) Diop. L p: 586 
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fo mar es. gewoͤhnlich in die Fußſtapfen feiner 
Mutterſtadt, und erbte gleichfam ibre Anlagen 
und Befigungen, indem es neue Coloniften in bie 
alten, aber Heruntergefommenen, Derter führte, 
Wir därfen daher mit Wahrfcheinlichfeie anneh⸗ 
men, daß eben die Städte, die in. Sicilien fo 
berühmt wurden, Motya, Soloes und Panormus, 
nebſt dem Zelfen Eryr, wo der Dienft der Aſtarte 
oder Venus Erpeina ein bleibendes Denkmal der 
Phoͤnicier war ©), auch zu den Alteften Phoͤniei⸗ 
fhen Anlagen gehöre haben. 


Ehen fo gewiß. zwar, aber. auch eben fo un⸗ 
beſtimmt, find die Machrichten über ihre Colonien 
auf Sardinien. Es war gleichfalls ihre Spas 
nifhe Schifffahrt, Die. fie bewog Hier fo wie in 
Sicilien auf jenen weiten Reifen Stationen für 
ipre Schiffe zu fuchen, und fich daſelbſt anzufies 
deln), Auf die Herrfchaft aber von Sarbis. 
nien, welche ibre Abkoͤmmlinge die Carthager ers 
rungen, baben fie, fo viel wir wiffen, feine Ans 
fprüche gemadt. Es war ihnen genug fich dor: 
ten zu behaupten; fie fonnten aber nicht wie bie, 
Carthager zahlreiche Armeen hinſchicken, um bie 
Einwohner zur unterjochen, . 

Die 
6) Porr». I.55. Dion. I, p.326, 
D Dion. I. P-568. 
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Die Balearifhen Infeln lagen gerade 
auf ihrem Wege, und Lounten ihnen nicht undes 
kannt bleiben. Dach einer befiimmten Angabe von 
Dioder wurden fie 160 Jahre nah Erbauung 
Carthagos juerft von Phöniciern beſetzt )). ir 
wiſſen niche worauf Biefe Chrenefogiiche Angabe 
ſich gruͤndet; und es laͤßt fich nicht einmal aus den 
orten des Diobors mit Gewißheit beſtimmen, 
ob ee von eigentlichen Phönicern oder Carthagern 
redet; allein das erſte ift un vieles wahrſcheinli⸗ 
Ger, ſowohl aus dem Zufammenhange der Er 
zahlung, als auch aus der damaligen tage von 
Tyrus und Carthago; von denen um dieſe Zeit 
noch das erftere bey weitem die größere und mächs 
tigere Handelsſtadt war, die noch ben vollen Be⸗ 
fiß der Spanifen Schifffaßre Haste. 


So gelangen wir affo zu dem Einen der 
Hauptcolonienlaͤnder der Phönicir, nah Spa 
nien; dem großen Ziel ihrer Schifffahrt und ihres 
Handels; für fle von mich geringerer Erheblich⸗ 
feit, als es gegenwärtig Bengalen für Großbri⸗ 
. tannien iſt. Ich verſpare die Beſchreibung ihres 
Spaniſchen Handels auf den naͤchſten Abſchnitt, 

und ſchraͤnke mich hier blos auf diejenigen geogra⸗ 
| phiſchen 


8) Diop. I. p. 943. 
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phiſchen und Hiftorifchen ‘Bemerkungen ein, welche 
wir das fichre Reſultat von den fehr verſchiede⸗ 
sen Berichten zu feyn ſcheinen, die aus dem Als 
terthum darüber auf ung gefommen find. 


Erſtlich: Es ift im Ganzen gar feinem 
Zweifel unterworfen, welcher Theil von Spanien 
der Haupefig der Phoͤniciſchen Niederlaſſungen war. 
Alle oder doch. die meiften lagen in dem füolis 
hen Theile des jebigen Vandaliciens, 
von der Mündung des Guadalquivirs bis nach 
Gibraltar; und felbft bis an die Grenzen von 
Granada. Das einheimifhe, Hier wohnende „ 
Bolt, war das der Turditaner; allein die tans 
deseingebohrnen hatten ſich nach und nach fo mit 
den Phöniciern vermifht, daß ein Baftard: Wolf 
entſtanden war, dem man den Nahmen der Ba: 
finler gab "). 


Zweitens: In diefen Gegenden find daher 
ohne Zweifel die fo berühmten Derter Tarteffus, 
Carteia, Gades nebft den Säulen des Hex; 
eules, zu fuchen. Die Schwierigkeiten entfliehen 
erft dann, wenn von ihrer Lage im Kinzelnen die 

Rede 


3) Dan febe Carzan. I. 2.65. Mannert I. 6,272. 
Geeren’s Ideen Th.1. ©. 2. DD. 
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Rebe iſt. Die Ausſchmuͤckungen der Dichter, die 
dieſes entfernte Land zu einem der Hauptſitze ihrer 
Gabeln ‚machten, haben am mehrflen dazu beyges | 
tragen, die hiftorifchen Nachrichten zu verwirren; 
denn auch die Gefchichefchreiber felbft wußten zus 
letzt nicht mehr woran ſie ſich halten ſollten. Schon 
von ben Säulen des Hercules gab man 
die verfchiedenften Erklärungen. Einige fuchten fie 
im Weltmeer ben Gades, andere bey Gibraltar, 
andere anderswo 2). Indeſſen iſt es wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß die beiden Felſen von 
Calpe und Abyla, auf denen jege Gibraltar 
und Ceuta ſtehen, die Veranlaſſung zu diefer Bes 
nennung, und ber Reihe von Dichtungen gegeben 
haben, die fih darauf beziehen. — Weit groͤßern 
Schwierigkeiten ift die Unterfuchung über Tartefs 
fus ausgefegt. Wir hören von einem Fluß Tars 
teſſus, einer Inſel Tarteſſus, und einem Ort 
Tarteſſus, den man bald hier bald dort ſucht, 
und endlich von einer tandfhaft Tarteſſis. Es 
feine, daß aus dieſer Verfchiedenpeit fhon ber 
Begriff fi ch hinreihend ergebe, den man mit diefem 
Mahmen verbinden muß. Wie alle Nahmen der 
alten Geograpfie von ben. äußerften Ländern der 


Erbe immer an fich ſchon unbeftimmt find, fo tft 
es 


3) CELIAB. I. p- 72. Mannert 1. 290. 
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auch mit dieſem. Es iſt vergeblich, den Fleck 
beſiinmen zu wollen, wo Tarteſſus gelegen babe, 
Denn bey den Orientaliſchen Bölkern, die von 
den geheimnißvollen Phöniciern nichts weiter als 
den Nahmen diefes entfernten Landes gehört hats 

wm, bedeutete er überhaupt die im fernften 

Weften gelegenen Derter; oßne daß man im 

Stande gewefen wäre, darüber genauere Auskunft 

zu geben. In der Pbönicifhen KHandelsgeogras 

phie aber bezeichnet Tarteffus offenbar das ganze 
ihnen unterworfene füdlihe Spanien; und iſt 
Daher ein eben fo unbeftimmter Nahme, als etwa 
bey den neuern Dationen Weflindien; und fo 
entfiand ein Fluß, eine Inſel, und eine Gegend 
Diefes Nahmens, weil jenes Land alles diefes in 

fh fohte?). Denn wenn man von dem Fluß 

Tarteſſus ſprach, fo verfland man darunter den 
Baeris oder Guadalquivir; der, weil er mit 
zwey Strömen fih ins Meer ergoß, eine Inſel 
bildete, wo nach der” ganzen Handelspolitik der 
Phoͤnicier hoͤchſt wahrſcheinlich ihre erſte Nieder⸗ 
laſſung geſtiftet war. Aber ſo wie ſie ſich wei⸗ 
ter verbreiteten, verbreiteten ſich auch die Nah⸗ 
men; und ſo entſtand eine Gegend Tarteſſis, die 
von⸗ 


3) Wan ſehe die Stelle bey Bocuanz 665. sta 
D 2 
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- son berrächtliher Ausdehnung war. Der Mabs 
me des Orts Tarteffus aber ward faft auf alle 
dortige Pflanzftädee übertragen +). Es ift daher 
eine vergeblihe Hypotheſe von Bochart, drey 
Tarteffus anzunehmen; und noch weniger kann 
Ih der Meinung eines neuern GSchriftftellees beys 
pflichten, die Tarteſſus geradezu nah Sevilla, 
dem alten KHifpalis, verfeße ?); ob ich gleich 
nicht in Abrede feyn will, daß Hiſpalis aud 
wohl Tartefius genannt fv. Gab es eine Stadt 
Tarteffus, fo war «6 gewiß eine der aͤlteſten, 
wahrfcheinlich die Aftefte Phönicifche Colonie; und 
es iſt faſt ungedenkbar, daß fie diefe follten tief 
‚im Sande, und fo weit von der Küfte entfernt, 
angelegt haben. — Nach Tarteffus zieht billig 
die Inſelſtadt Gades oder Gadeir zuerft unfre 
Aufmerkfamkeit auf fh. Es war Herrfchende 
Sitte bey den Phöniciern wie bey den Carthagern, 
Inſeln in der Nähe des feften tandes zu ihren 
Miederlaffungen zu wählen, weil fie feine ficherere 
Stapelpläge für ihre Waaren finden konnten. Diefe 
Gewohnheit haben fie daher auch bey Spanien beo: 
bachtet. In einer fehe geringen Entfernung von 
der Küfte, bereits außerhalb den Säulen des Hers 
cules, 


4) Man ſehe bey CerLAA. J. p. 69. 
5) Mannert I, 6.295. 
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cules, im ofnen Weltmeer fanden fie zwey kleine 
Inſeln 6), von denen die größte etwa zwey Meis 
Im im Umfange hatte, und deren Sage und Be 
(haffenheie ihren Wänfchen nichts uͤbrig zu laffen 
him. Hier, an dem Aäußerften Ende der befann: 
ten Welt, mo man nichts weiter als nur die uns 
ermeßliche Fläche des Dceans vor fih ſab, ließen 
Re ch nieder; und erbauten auf diefen beyden In⸗ 
fen eine Stadt, die eine der merkwuͤrdigſten Städte 
der Erde wurde; und, begünftige durch ihre glück: 
liche tage," ungeachtet der politifchen und Handels: 
tevolntionen fo vielee Jahrhunderte, ſich bis auf 
naſte Tage erhalten hat. Diefe, in ihren Annalen 
wit Hecht veremwigte, Unternehmung, ward feldft 
in den Gefängen der Dichter gefeyert, die die In⸗ 
feln Gades und Erithyia, wo der dDreyleibige Ger 
won herrfchte, zum leßten Ziel der Züge des Ty⸗ 
riſchen Hercules machten; deſſen berühmter Tem: 
pel, der an dem nördlichen Ende der größern In⸗ 
fel erbaue war, noch im Römifchen Zeitalter als 
eines der ebrwürdigften Dentmähler des Alterthums 
gezeigt warb 7). Kine > britie, nicht weniger merk; 

wuͤrdige 


©) Senano p. 257. Die kleinere Inſel führt gewoͤhnlich ben 
Retmen Erithyia. Plinkus Verſicherung zuſolge war das 
dire Gades auf biefer kleinen Infel gebaut. 

7) Dio». I. P 345 Stras.]. c. 
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wuͤrdige Stadt, die ſchon durch ihren Nahmen 
ihren Phoͤniciſchen Urſprung verrieth, war Car⸗ 
teia. Es iſt ſchwer, genau zu beſtimmen, wo 
ſie einſt geſtanden habe; indeß iſt ſo viel gewiß, 
daß es in der Naͤhe des jetzigen Gibraltars war, 
wahrſcheinlich nahe bey Algeziras 8). Ihre 
Lage war Urſache, daß fie auch ben Mahmen 
Ealpe trug, wenigſtens ift es ſehr wahrfcheinlich, 
Daß die zumeilen erwähnte Stadt Calpe Feine 
andere als Carteja war, Unter den übrigen vers 
dienen neh Malaca und Hifpalis, "das jeßige 
Mallaga und Sevilla, erwähnt zu werden. 
Das erſte trug feinen Nahmen von den eingefalze: 
nen Zifchen, die in großer Menge und Güte von 
bort ausgeführt wurden ?); Das andere lag auf der 
Stelle bis wohin die Ebbe und Fluch in dem 
Guadalquivir vordeinge, und felbft Schiffen von 
beträchtlicheer Größe den Zugang erlanbt "). — 
Dieß waren die Hauptpläße in einem ande, 
das übrigens allenehalben mit Fleinen Phoͤniciſchen 
Derteen angefülle, und gleihfam gänzlich phönis 
cifire war, Man fand dor nach Strabes Bericht. 

über 200 Derter ?), denen man einen phönicis 
ſchen 
.8) Mannert J. G. 287. | 
9) Strap. p256, ol, BocnAnr p.685- 
I) Staa. p.209 

3) Saas. p.207 
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hen Urſprung gab; und wenn auch mande von 


diefen eigentlich carthagiſch waren, fo galt dieſes | 
vg ı nur gewiß von der geringen Anahl. 


Drittens; Kenn ı man fich erinnert, daß 
bereits im Homeriſchen Zeitalter Zinn und Bern: 
fein allgemein befannte und gefuchte , Phönicifche 
Handelsartifel waren, fq,, leidet es auch feinen, 
Zweifel, daß die Niederiaſſungen der Phönicier, 
in Spanien bis uͤber dieſe Zeiten hinaufgehn. Es 
iſt nicht möglich "die Periode ihrer Stiftung genau 
anzugeben; der Nahme Tarfchifch oder Tarteſſus, 
ber bereits. in der Mofaifchen Urkunde von ber; 
Verbreitung des Noachifchen Voͤlkerſtammes vors 
fommt, kaun Dort mie ‚Peiner Zuverläffigkeit geras. 
de auf Spanien gedenter werden. Allein ein merfs: 
würdiges biftorifches Datum bat fich über. die Stif⸗ 
tung von Bades erhalten, „das man, wenn malt! 
die gewoͤhnliche Verfahrungsart der Phönicier kennt, 
wegen feiner Sage fire einn der erſten Miederlafluns: 
gen Diefes Volks anfehen muß. “Gades,” heißt 
es, “ſey um gleiche Zeit geſtiftet worden mit Utica; 
„die Stiftung von Utiea aber falle 287 Jahre vor 
„der von Ebarihage 2 Dad dieſen Angaben 

'fiele 
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fiele die Stiftung von Gades ungefähr 1100 Jahre 
vor» dem Anfang unſrer Zeitrechnung, oder 100 
Jahre nach dem Trojaniſchen Kriege. Eben dieſes 
meldet auch eine Nachricht die ſich bey Mela fin⸗ 
det; und wenn gleich dieſe Angaben nur unges 
fäbr ſeyn koͤnnen, fo iſt doch ſchon immer viel 
Damit gewonnen: Denn gerade dadurch wird es 
flar, daß der lebhafteſte Verkehr mit Spanien in 
die blühenden Zeiten von Tyrus, und überhaupt 
von Phönicien, alt, 


Biertens: Das Verhalwmiß zwiſchen dem 
Mutterlande und dem Colonienlande iſt leider! 
auch hier in ein ſo tiefes Dunkel gehuͤllt, daß ſich 
gerade über dieſe fo intereflante Frage am- wenige 
ften mie Beſtimmtheit fagen läßt. Mur ‚dunkle 
Spuren find uns übrig, Die Aber doch, wenn man 
fie. aufſucht und verfolge, zu einigen Nefultaten zu 
fügren feheinen. Diefen zufolge famen die Phoͤ— 
nieier anfangs blos als Kaufleute +), und. fingen 
erſt nach genauerer Betanmſchaſt mit den Einge⸗ 

bobr⸗ 


det Verızsus Paterc.J, 2. & fept binzu es stehe. ben 
: Selten des Eodrus geiheden, d. 1. ungefähr’ 1100 Jahre 
‚ vor Chriſto. Die Seitbeftimpung über Utica -findet fh 
. bey Anısror. de Mirabil. cap. 146. mit dem Iufag man 

finde dieß in den phönichihen Annalen (dv rad; yon 
. ınals, lsoplaıc). 


A Min febe die Erzählung Pr Dronon ꝝ p.358- 
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behrnen an Coloniſten hinüber zu führen, um ih⸗ 
um Handel, eine feftere Grundlage zu geben. Ob 
dieſe Colonien urfpränglic in einer Abhängigkeit 
von Tyrus flanden, iſt ungewiß; es Jift wohl eher 
qusgemacht, daß man ihnen fogleich ihre eigne 
une Verfaſſung gab, und fich blos sine Hans 
delsyerbindung vorbehielt. Wenigſtens fonnten die 
Dhönicier gewiß nicht daran denken, in diefer weis 
ten Entfernung ihre Autorität mit Gewalt zu bes 
haupten; und mas härten fie auch mit einer fols. 
hen firengen Abhängigkeit am Ende gemonnen?- 
Die Erfahrung unſrer Tage lehrt, daß Groß 
Britannien ‚mehr Nutzen aus Nordamerica zießt, 
feitdem es frey if, als da es Provinz war; und. 
wahrſcheinlich werden wir noch mehrere Beyſpiele 
erleben, daß es einer gefunden Politik -gemäß iſt, 
egwas als Geſchenk zu geben, was man ſich doch 
würde müffen entreißen laffen. — Wie dem aber 
auch fey, fo ift es gewiß, daß die Phönicifchs 
Spanifhen Colonien fiher unabhängige Staaten 
wurden, wenn fie es auch anfangs night gewefer 
waren, und zwar in einem frühen Zeitalter. Den 
‚als die Griechen aus Phocaea in der Periode von 
Cytus zuerſt nad) dem Phoͤniciſchen Spanien ſchiff⸗ 
ten, fanden fie dort ſchon Tarteſſus als unabhaͤn⸗ 
Higen Staat, der feinen eignen König hatte, wel⸗ 
her ich fo freundfehaftlih gegen die Griechen Bes 


DS 0.00... Am 
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wug, daß man leicht ſieht, daß er des Befuhs 
von Fremdlingen gewohnt war *), Er hieß Ar⸗ 
ganthonius, und foll go Jahre Aber Tarteflus res 
giert Haben; eine Nachricht, die eine Menge ſpaͤ⸗ 
terer Schriftſteller aus Herodot wiederholen. — So 
darf man alfo nicht zweifeln, daß das Gebiet ber 


Phoͤnieier auf bem feften tande von Spanien unter 


die Herrfchaft eines Könige kam, der von ißnen 
unabhaͤngig war; anders aber iſt es mit Gades. 
Diefere Stadt feheint eine Republicaniſche Verfaſ⸗ 
fung. gehabt zu ‚haben, und zugleich das Haupt 
der benachbarten kleinen Eolönieen an der Küfte ges 
mefen zu fegn, auf: eine aͤhnliche Weiß wie Car: 
tbago in Aftiee ©), mit dem er bald in- freunds 
ſchaftliche Verbindung fam, und bis auf die Zeis 
ten..der Roͤmerkriege fortdanerhd blieb; in weichen 
ee ſich freywillig dieſen unterwarf, und von ihnen’ 


Dafür mit dent Municipaleechte begünftige ward. 


Die Säulen des Hercules waren gleichfam die 
Grenzen der befannten Welt im Alterthum. Die 
Kinder die außerbafb ihnen, und jenfeie Gades 
lagen, blieben in ein tiefes Dunkel gehuͤllt, wel⸗ 
Ges die Phoͤnicier durch ihr geheimnigvolles Zu⸗ 

rüuckhals 


) Hanop. J. 165 
V Man fche Iheen II. 
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rickhalten noch zu vermehren ſuchten. Mean wird 
daher auch von ihren meitern Miederfaffungen, die 
he an den Kuͤſten des Weltmeers ftifteten, Feine 
ande, als nur ſehr unbeflimnte Nachrichten er: 
Bartm dürfen. Man hoͤrt hier zwar nicht mehr 
von fo großen und blühenden Pflanzſtaͤdten wie Gas 
des ac, aber fchon die Ausdehnung,‘ die fie ihrer 
Schifffahrt gaben, mußte "weitere Diederlaffungen: 
norhwendig machen. Wan fprach von nicht wer 
niger als dreyhundert Städten, : die. Tyrus ars 
der Weſtkuͤſte von Africa geftiftet Gaben ſollte; 
welhe aber nachmals eine Beute der. wilden ae 
tuler und Libyer geworden wären 7). So übers: 
trieben diefe "Anzahl auch immer ſeyn mag, fo wuͤr⸗ 
de die Sache felber Dadurch gar näthr unwahrſcheiüre 
(ih werden „ wenn nicht der Umſtand dagegen! 
zu ſeyn fchiene, daß Hanno, der Sarthager, auf 
feiner Fahrt die Küfte als ein Sand. befchreibe,. wo - 
ih noch gar feine frühere. Niederlaffung fand ®), - 
Alein das Zeitalter der Erpebition des Hanno if 
ſelber ungewiß; und es konnte gar wohl ſeyn, 
daß die vormals dort angelegten Pflanzſtaͤdte be⸗ 
reits damals zerſtoͤrt waren. Wer wuͤrde nach 
abet Jahren noch Spuren der Ziiſchen Eolos ! 

vi N nie: 

7) Stra». p. 1188. “ 


3) Man ſehe die Ueberſetzung derfelben | in ben Berlaarn 
sum folgenden heile, 
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nien in Auftcalien finden, wenn es gegenwaͤrtig ibr 
Schickſal ſeyn ſollte, von den wilden Einwohnern 
uͤberwaͤltigt und vernichtet zu werden? 


Eine andere Sage findet ſich bey mehrern 
Schriftkelleen des Alterefums von einer großen In⸗ 
fel, außerhalb den Säulen des Hercules, verbrei⸗ 
“tet, die von den Phoͤniciern eingenommen fey ?). 
Kenn gleich, wie in dem folgenden Theile gezeige 
werben wied, :diefe Sagen ſich wahrſcheinlich auf 
Madera beziehen, fo fönnte man doch zweifeln, 
ob ſchon die eigentlichen Phönicier dahin gelangten, 
oder vielmehr ihre Nachkommen, die Carthager3 
von denen es gewiß ift, daß fie eine Colonie dort 
gründeten. Allein die Machrichten beym Diodor 
find zu beſtimme, als daß man den Phöniciern 
diefen Ruhm abfpreihen Fönnte "Die fänmtfichen 
Sagen übrigens, die von den glücklichen Inſeln 
außerhalb den Säulen dis Hercules umbergins 
sen, und von Dichtern und Weltweiſen wechſels⸗ 
weife genuße und ausgebilder wurden, würden fchon 
duch ſich ſelbſt viel ſchwankendes und ungemiffes 
baben, wenn auch die Phönicier nicht abfichtlich dars 
über den Schleyer des Geheimniſſes geworfen hät 
tu; :fo wie fie auch nichts von ihren nördlichen 
Nieder⸗ 
—1 N 
9) Dion, I. ꝓ. 344. u RM 
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Riederlaffungen an den Europäifchen Ufern fund 
werden ließen, wenn gleich ihre Schifffahrten das 
hm, wegen der Waaren die fie zurückbrachten, nicht 
ganz verborgen bleiben Eonnten "). Es märe ihrer 
ganzen Verfahrungsart und Handelspolitik entgegen 
gewefen, wenn fie nicht an einigen Stellen der 
nördlichen Spanifchen Küften, und befonders der . 
Sorlingiſchen Eilanden, fich ſollten angeſiedelt 
haben; wenn ſich auch gleich keine beſtimmte Nach⸗ 
richt daruͤber erhalten hat. — Nur denke man: 
bey keiner jener Sagen an eine Entdeckung von 
America. Die Phoͤnicier konnten. wohl Africa ums 
bien, und bis zur Oſtſee vordringen; ‚aber fie 
konnten darum nicht nach America queer über den 
Dean fegeln;. denn auch in ihrem hoͤchſten Flor 
blieb ihre Schifffahrt, fo wie die der andern Voͤl⸗ 
fer des Alterthums und der mitelern Zeit, Kür 
kenfhifffapre. Ja wäre auch felbft durch irgend 
einen Zufall ein einzelnes Schiff dahin verfchlagen 
worden, fo waͤre es boch unmöglich geweſen, Diefe 
Entdeckung weiter zu benutzen. 


Wir ehren jeße durch die Säulen des Her 
cules ins Mittelmeer zuruͤck, wo noch ein z wey⸗ 
es Hauptland der Phoͤniciſchen Niederlaf 

fungen 


I) Ban fee Hænop. VI. 215, 


‘ 
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‚Tungen uns übrig bleibt, die Nordkuͤſte von 
‚Africa, in dem nachmaligen Gebiee von Cars 
thago. Die ausführlichen Unterfuhhungen über 


.bie Verfaffung und den Zuftand dieſes Landes in 


beim zwepten Theil des gegenwärtigen Werks, wer⸗ 
den mir bier verſtatten mich blos auf einige allge⸗ 
„meine, Bemerfungen zu befchränfen, in fo fern das 
durch dee ganze Gang des Phönicifchen Eoloniens 
‚foftems einige Aufflärungen erhalten kann, 


Die Phönicier hatten ihre Niederlaſſungen nicht 
über die ganze -Mordfüfte Africas verbreitet; fondern 
fie hatten den mittlern Theil der Küfle, "der 
durch feine Lage fie nicht weniger als durch feine 
Fruchtbarkeit an ſich 309, das nachmalige eigene: 
liche Gebiet von Carthago, oder das jegige Tunis, 
‚gewählt. Ihre dortigen Miederlaffungen waren 
"aber eben fo viele Standpuncte, ſowohl für ihren. 
weitern weftlichen Handel 2), als auch für den in 
das innere Africa; und das Gedeihen und Auf 
blůͤhen derſelben zeigt am deutlichſten, mit welchem 


richtigen Blick fie die Plaͤtze für fie ausgewaͤbit 


hatten. Dieſer ganze Strich der Kuͤſte war mit 
einer Reihe ihrer Pflanzſtaͤdte bedeckt, unter denen 


nach allen vorhandenen Berichten Urica die aͤlteſte 


war, Sie fon, wie bereite oben bemerkt, zu glei⸗ 
cher 


8) Dion. I 358 
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der Zeit. mit Gades gefliftee ſeyn. Auf fie folge” 
Carthago; und dann in einer fortlaufenden Rich⸗ 
tung nah Süden zu, -Adrumerum, Tysdrus, 
Groß⸗ und Elein Leptis, und andere von ges 
ringerer Bedeutung, welche in der Folge nicht ſo⸗ 
wohl Unterehanen als vielmehr, Verbündete von 
Carthago wurden ?); und foeinen föderirten Staat 
bitteren, der Ddiefelbe Form wie im Mutterlande 
annahm. Das Verhaͤltniß in welchem diefe Städte 
vor der Ausbreitung der Carthagiſchen Macht mit 
dem Mutterlande fanden, war fchwerlich bey allen 
daſſelbe, und vielleicht gleich urſpruͤnglich verfchies 
den; je nachdem fie abfichtlich ale Stapelpläße des 
Handels, wie Utica und andere, oder bey politics . 
fen Unruhen duch eine mißvergnägte auswan⸗ 
dernde Parthey, “wie Cartbago, gefifter wurden. 
Aus ihrem ſpaͤtern Verhaͤltniß mit Carthago aber 
it es Har, daß dennoch binnen Kurzem jede für 
Eh einen Heinen unabhängigen Staat gebildet hat; 
der feine eigne innere Verfaſſung und eignes klei⸗ 
a6 Gebiet harte, ohne mit dem Mutterlande in 
einer andern als blos freundfchaftlichen Verbin⸗ 
kung zu fteben. 


Es ift bereits oben bemerkt, daß die Haupt⸗ 
verbreitung des Phoͤniciſchen Voͤlkerſtamms durch 
Colonien 


3) Ideen B. II. ©. 33, 


Tu 
Hr 4 
—* 9 
f:lın 
ik: Fi 
flkıa 
re 


Fur 
je 
ji 

— 


icien ericnern, Tyrus oder Tples, md Ara 
Bus; wo man auch im fpätern Zeiten noch die 
Ucherbleibfel phänicifher Anlagen und Gebäude 
ſah. Ich hoffe im der Zolge es zu beweiſen, daß 
Diefelben Feine andern als die Babarein Jr 
. fein find; da aber diefe Unterfuchung nicht wehl 
angeftellt werden kann, wenn man ihr feinen mei 
tern Umfang giebt, und fie über den ganien 
Derfifhen Dleerbufen erſtreckt, fo verfpare ich fie 
bis auf den folgenden Abſchnitt über Babylon, 
wo fih dazu eine paffendere Veranlaſſung fürs 
Den wird. 


Cs müßte allerdings befremdend fcheinen, 
wenn die Phönicier nicht gleiche Verſuche zu der 
Beſchiffung des Arabifhen Meerbufens gemadit 
hatten, der ihnen noch näßer als der Perfifche lag. 

| Allein 
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Mein ber Zugang zu demſelben war ihnen durch 
ein anderes handelndes und ausgebreitetes Volk, die 
Idumaeer oder Edomiter, verſchloſſen; welche 
ſelber zwey Häfen, Elath und Ezion⸗Geber, an . 
dem nordoͤſtlichſten Buſen deſſelben befaaßen. Go 
bald aber die Grenzen des juͤdiſchen Reichs unter 
David nach der Unterjochung der Edomiter bis dahin 
erweitert wurden, verfäumten fie die Gelegenheit nicht, 
dach Buͤndniſſe fi den Weg dahin zu eröffnen *); 
md die Schifffahrt die fie, gemeinfchaftfich mit Sas 
lomo, auf dem rothen Meere trieben, 309 fo viele von 
ihnen nach den eben genannten Städten, daß auch biefe 
füglich als ihre Pflanzftädte betrachtet werden koͤnnen. 


So verbreitete ſich dieß merkwuͤrdige Wolf nicht 
durch Länderftürmen und wildes Erobern, fondern 
durch langſamere, aber deſto ſichrere, Fortſchritte. 
Keine zertruͤmmerte Städte und verwuͤſtete Länder, 
wie bey den Heerzuͤgen der Meder und Aſſyrer, ſon⸗ 
dern eine lange Reihe bluͤhender Colonien, Ackerbau 
and die Kuͤnſte des Friedens unter vormals barbari⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften, bezeichneten die Siegesbahn 
bes Tyriſchen Hercules). 


M I. Reg. 9., 26, 27. 
5) Diop. I. p. 264 
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Dritter Abſchnitt. 
Schifffahrt und Seehandel der Phoͤnicier. 





E⸗ bedarf keines großen Scharfſinns, die far 
chen zu entwickeln, durch welche die Phönicier ein 
bandelndes und feefahrendes Volk geworden find. . 
Ihre Lage zwang fie gleihfam dazu, ‚indem, die 
Waaren des innern Afiens an ihren Küften fich 
aufhäuften, und einen meitern Transport nothwen⸗ 
dig machten 6), Gleichwohl würde man fich irren, 
wenn man diefes als die erfle und einzige Ber: 
anlaſſung ihrer Schifffahrt betrachten wollte. Viel 
mehr nahm dieſe denfelben Anfang, den die Schiff: | 
fahre der mehrften handelnden Völker genommen 
hat, fie ging aus von Seeräuberen. Der 
fcheinbare Vortheil den diefe gewaͤhrt, ift zu naße 
und zu auffallend, als daß er von rohen Völfern 
überfehen werden Pönnte; der Mußen hingegen Des 
friedlichen Verkehrs und des regelmäßigen Handels | 
zu entferne, als daß er anfangs nicht außerbatb 

ibrem 


6) ©. 8.1 6, 104. “ . ’ wi 
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ihrem Geſichtskreis liegen ſollte. — Go legten, 
die raͤuberiſchen Seezuge der Normannen den Grund 
zu der Schifffahrt der tänder des weftlichen Euro: 
pas. Allein bey Voͤlkern, die nicht, wie die Be 
mohner der Africanifchen Raubnefter, durch Des 
fpotiemns oder andere unguͤnſtige Werhältniffe zus 
züdgehalten werden, windet fich gleichfan aus bies 
ſem urfpgünglichen Uebel das Gute hervor. Auch 
bey einigen Fortſchritten in der Eulsur lernt der 
Menſch es bald einfehen, wie überwiegend groß 
die Bortheile des Handels vor denen der- Raͤuberey 
find; und in eben dem Maaße wie jener zunimmt, 
verringert füch dieſe. 


Gerade dieſen Anblick gewaͤhrt uns das Ges 
maͤlde der Phoͤnieiſchen Schifffahrt in dem Zeit⸗ 
alter wo ſich die erſten beſtimmten Nachrichten dar⸗ 
uͤber erhalten haben, dem Zeitalter Homers. 


Die Phoͤnicier beſuchten damals die griechiſchen 
Inſeln und die Kuͤſten des feſten Landes, als 
Raͤuber oder Kaufleute, je nachdem die Gelegen⸗ 
heit ich darbot. Sie kamen mit Spielwaaren 
und glaͤnzenden Kleinigkeiten, die ſie den unerfahr⸗ 
nen Griechen theuer verhandelten, und dabey gele⸗ 
gentlich ihnen ihre Knaben und Maͤdchen raubten, 
die auf den Aſiatiſchen Sclavenmaͤrkten theuer ver⸗ 

E 2 kauft 
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kauft wurden, oder auch mit fehmerem Gelbe von 
den Eltern wieber eingeldfer werden mußten. Man 
Bann davon fein Tebhafteres und treueres Bild ents 
werfen, als dee Griechiſche Barde felbfi, in der 
Erzählung, die er dem Eumaͤus von feiner Geburt 
and Knabenfchickfalen in den Mund lege ©). 


Diefe Art des Verkehrs konnte indeß nicht 
länger dauern, als die Griechen felber in ihrer 
Kindheir blieben. Wie fie aber: zugleich cultivies 
tee, und» mächtiger jur See wurden, und bie 
Arhenienfifchen und Joniſchen Geſchwader das Yes 
geifche Meer bedeckten, mußte er von ſelbſt eine 
andere Geſtalt gewinnen; da man jene Mäuberegen 
‚nicht länger zu dulden brauchte. Gleichwohl fcheine 
die Verbindung zwifchen Phönicien und Griechens 
land in den blühenden Perioden des letztern nicht 
mehr fo flarf gewefen zu fen, als man vielleidye 

erwarten Pönnte, Keine Spur eines lebhaften Vers 
Echrs zwiſchen Thrus und Athen oder Corinth! 
Auch keine Spur von Handelstractaten, wie ſie 
doch Carthago mit Rom und den Etruskiſchen 
Staaten in Menge ſchloß7)! Die Handelseifer⸗ 
ſucht, die ſich zwiſchen beyden Voͤlkern fand, klaͤrt 
| zwar 


6) Man ſehe Onrss. XV. 402. etc. Daſſelbe berichtet auch 
gerodot, gleich zu Aufange feines Werks. 


7) Anıszor. Polit. III. 9 
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mer biefe Erſcheinung zum Theil auf, — Wie 
viel geringee war von jeher der Verkehr zwifchen 
Britamien und Frankreich, als er nach der Lage 
und Größe bender Staaten hätte ſeyn fünnen! — 
Ich glaube indeß, daß folgende Bemerkungen erft 
eine höhere ‘Befriedigung gewähren. 


Erſtlich: Der Hauptgang des "Handels als 
fer großen feefabrenden Voͤlker muß Rets nach ibs 
ren Colonienlaͤndern gerichter feyn. Dort geſchieht 
der mechfelfeitige Austaufch der Waaren im Gros 
ben; aller übrige Abfag ift nur Bereinzelung. 
Diefe Wahrheit, welche die größen Seeſtaaten 
der neuern Zeit unleugbar beftätigen, empfanden 
(bon ſowohl Phoͤnicier als Griechen; und daher 
fhränften Die einen wie die andern ihren: Haupt⸗ 
verkehr auf ihre Eolonien ein. 


Zweitens: Die Griechen Fonnten bie mehr⸗ 
ken Phönicifchen Waaren um fo viel eher ent 
behren, da fie dieſelben aus ihren eignen Kleine 
aſiatiſchen Eolonien haben konnten. Diefe flans 
den mit den Ländern des innen Afiens nicht we⸗ 
niger in Verbindung, als Tyrus und Sidon; 
und erhielten und ſpedirten daher auch großentheils 
dieſelbigen Aſi atiſchen Probucre, 


& 3 Drit⸗ 
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Drittens: Während feiner biahenden Pes 


tiode, d. i. feit dem Anfange der Perferfriege, 


hatte Griechenland an den Phöniciern nicht nur 


Mebenbubler, fondern faft beftändige erflärte polis 


tiſche Feinde, - Der Haß der Phönicier gegen bie 
Griechen zeigte fich nicht deutlicher, als durch die 
Bereitwilligkeit, mit der fie den Perfern ihre Slots 


een lieben; und den lebhaften Antheil, den fie an 


ben Erpeditionen bald gegen ganz Griechenland, 
Bald gegen einzelne Staaten nahme. Wie ließ 
es fich denken, daß unter ſolchen Umftänden ein 


ſehr Iebhafter, und regelmäßig eingerichterer, Ver⸗ | 


Schr ſtatt finden konnte? 


Denmungeachtet aber blieben die Phoͤnicier doch 


in dem Vorrecht, den Griechen einige der geſuch⸗ 


teſten zugleich und koſtbarſten Waaren allein zus 
zuführen, die ihre eignen Colonien ihnen nicht lies 
fern konnten. Dabin gehören zuerft alle. Räude 
werke und Specereyen, melde bie Pfönicier 


felber “aus Arabien zogen; und deren Die Grie⸗ 
chen ben ihren Opfern nicht entbehren fonnten, Ferner 


die Tyriſchen Fabrik⸗ und Manufacturwaaren, 
wie Purpurgewaͤnder, Putz⸗ und Spielſachen und 


dergleichen, die man entweder nirgends von gleicher 
Vortrefflichkeit fand, oder wo auch der herrſchende 
Geſchmack einmal für die Phoͤnicier entſchieden hatte. 
— Die⸗ 
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Dieſelben Urſachen, die den Verkehr der Phoͤ⸗ 
nicier mit Griechenland ſelbſt beſchraͤnkten, verrin⸗ 
gerten ihn auch mit den griechiſchen Colonien, an 
der Kuͤſte von Vorderaſien ſowohl als in Sicilien. 
Die Geſchichte hat uns wenigſtens darüber - feine 
ausdtuͤckliche Zengniſſe erhalten; und. zu den bercits 
angeführten Gründen. fommt noch. hinzu, daß zum 
inindeften .in Dem weftlichen Theile des Mittelmeers 
dee Handel der Pönicier immer mehr abnahm, 
je mehr Carthago ſich bob, und fich faft auss 
ſchließend deſſe Ibeun bemächtigte. 


Der Verkehr mit ihren eignen Colonien— 
lindern, und zwar vorzuͤglich mit Spanien, iſt 
es alfo, der vorzugsmweife unfre Yufmerkfamfeit ers 
fordert. Selbſt ihre Niederlaffungen auf den gros 
Ben Inſeln des Mittelmeers wurden, wie bereits 
oben bemerft, nur als Stationen für dieſe entfern; 
ten Fatthen betrachte. Wir werden zu Diefen Vor⸗ 
gebirgen Der guten Hoffnung zurücfommen, 
wenn wir vorher jenes große Ziel ihrer Schifffahr⸗ 
en haben kennen gelernt. © Hifpanifche Schiffe was 
„ten das Hauptwerk deines Handels; du wareſt eine 
„volle Stade, und wurdeſt geehrt auf den Meeren” 8) 1 


Die 
8) Ezech. 27, 25. Man vergleihe damit bie Ichrreide 


Ecke Jeſ. 60, 3:9 wo ber Prophet das Gemählbe 
€a bes 
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‚fungen uns übrig bleibt, die Nordkuͤſte von 
‚Africa, in dem nachmaligen Gebiet von Cars 
thago. Die ‚ausführlichen Unterſuchungen über 
die Verfaffung und den Zuftand dieſes tandes in 
‚beim zweyten Theil des gegenwärtigen Werks, wer: | 
‚den mir hier verflatten mich blos auf einige allges 
‚meine, Bemerkungen zu befihränfen, in fo fern das 
durch der ganze Gang des Phönicifhen Eoloniens 
‚foftems einige Aufklärungen erhalten kann. 


Die Phönicier harten ihre Niederlaſſungen nicht 
"Aber die ganze Nordkuͤſte Africas verbreiter; ſondern | 
fie Garen den mittlern Theil der Küfle, der 
durch feine sage fie nicht weniger als durch feine 
Fruchtbarkeit an fi 309, das nachmalige eigents 
liche Gebiet von Carthago, oder das jeßige Tunis, 
'gewaͤhlt. Ihre dortigen Niederlaſſungen waren 
“aber eben fo viele Standpuncte, ſowohl für ihren 
geitern weftlichen Handel 2), als auch für den in 
"das innere Africa; und das Gedeihen und Auf 
bluͤhen derſelben zeigt am deutlichſten, mit welchem 
richtigen Blick ſie die Pläge für fie ausgewaͤblt 
Hatten, Diefer ganze Strich der Küfte war mit 
winer Reihe ihrer Pflanzſtaͤdte bedeckt, unter denen 
nach allen vorhandenen Berichten Utica die aͤlteſte 
wat. Sie ſoll, wie bereite oben bemerkt, zu glei 

' cher 
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her Zeit mit Gades geftifter ſeyn. Auf fie folgte” 
Carthago; und dann in einer fortlaufenden Rich⸗ 
mg nah Süden zu, Adrumetum, Tysdrus, 
Groß: und Plein .Leptis, und andere von ges 
tingerer Bedeutung, welche in der Folge nicht ſo⸗ 
wohl Unterehanen als vielmehr. Verbündete von 
Carthago wurden 3); und fo einen föderirten Staat 
bildeten, der diefelbe Form wie im Miutterlande 
annahm. Das Verhaͤltniß in weichem diefe Städte 
vor der Ausbreitung der Carthagiſchen Macht mit 
tem Mutterlande flanden, war fehwerlich bey allen 
daſſelbe, und vielleicht gleich urſpruͤnglich verfchies 
den; je nachdem fie abfichtlich als Stapelpläße des 
Handels, wie Utica und andere, oder bey politis . 
fhen Unrußen durch eine mißvergnägte auswan⸗ 
dernde Parthey, wie Carthago, geftiftee wurden. 
Aus ihrem fpätern Verhaͤltniß mit Carthago aber 
ft e6 Mar, daß dennoch Binnen Kurzem jede für 
fh einen Bleinen unabhängigen Staat gebildet hat; 
der feine eigne innere Verfaſſung und eignes Meis 
nes Gebies harte, ohne mit dem Mutterlande in 
einer andern als blos freunbfchaftlichen Verbin⸗ 


dung zu fteben. 


Es ift bereits oben bemerkt, daß Die Haupt⸗ 
verbreitung des Phoͤniciſchen Voͤlkerſtamms durch 
Colonien 


Ideen B.IL ©. 33. 
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Eolonien nah Welten zu gieng, weil ifr Ser 
handel nad ihrer tage diefe Richtung nehmen 
mußte. So bald gleichwohl ihr Landhandel durch 
Aſſen die Küften: des füdlichen Meers erreicht hat: 
te, mußte aud) hier das Beduͤrfniß von Miederz 
laſſungen entfteßn; und Spuren von ihnen, wenn 
auch zum Theil nur ungemwifle Spuren, - finden 
ſich ſowohl im Perfifchen als Arabiſchen Meerbu: 
fen. In jenem auf ein Paar Snfeln, in der 
- Mitte deflelben, deren Nahmen bereits an Phös 
nicien erinnern, Tyrus ober Tplos, und Ara⸗— 
dus; wo man auch in fpätern Zeiten noch die 
Ueberbleibfel phönieifcher Anlagen und Gebäude 
fab. Ich boffe in der Folge es zu bemweifen, daß 
diefelben feine andern als die Baharein In— 
. fein find; da aber diefe Unterfuchung nicht weht 
. angeftelle erden fann, wenn man ihr feinen weis 
tern Umfang giebt, und fie über den ganzen 
Perſiſchen Meerbufen erſtreckt, fo verfpare ich fie 
bis auf den folgenden Abſchnitt über Babylon, 
0 ſich dazu eine paffendere Veranlaſſung fins 
den wird. | 


Es müßte allerdings befremdend fcheinen , 
wenn die Phönicier nicht gleiche Verſuche zu der 
Beſchiffung des Arabifchen Meerbufens. gemacht 
haͤtten, der ihnen noch näher als der Perfifche Tag. 

2 Allein 
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Hein der Zugang zu demſelben war ihnen durch 
ein anderes handelndes und ausgebreitetes Wolf, die 
Idumaeer oder Edomiter, verfchloffen; weiche 
felber zwey Häfen, Elach und Ezion:Geber, an. 
dem nordoͤſtlichſten Buſen defielben befanßen. So 
bald aber Die Grenzen des jüdifchen Reichs unter 
David nach der Unterjochung der Edomiter bis dahin 
erweitert wurden, verfäumten fie Die Gelegenheit nicht, 
dach Bündniffe fich den Weg dahin zu eröffnen *); 
md die Schifffahrt die fie, gemeinfchaftlich mit Sas 
Immo, auf dem rothen Meere trieben, 309 fo viele von 
imennach den eben genannten Städten, daß auch biefe 
füglich als ihre Pflanzſtaͤdte betrachtet werden Fönnen. 


So verbreitete ſich dieß merkwuͤrdige Wolf nicht 
durch tänderftäemen und wildes Erobern, ſondern 
dur langſamere, aber deſto ſichrere, Fortſchritte. 
Keine zertruͤmmerte Städte und verwuͤſtete Laͤnder, 
Die bey den Heerzuͤgen der Meder und Aſſyrer, ſon⸗ 
bern eine lange Reihe blühender Eolonien, Ackerbau 
und die Kuͤnſte des Friedens unter vormals barbaris 
den Voͤlkerſchaften, bezeichneten die Siegesbahn 
des Tyriſchen Hereules * 


NL Reg. 9, 26. 27. 
5) Diop, I. p. 264. 
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Dritter Abfänitt 
Schifffahrt und Seehandel der Phönicier, 





Es⸗ bedarf keines großen Scharfſinns, die Urſa⸗ 
chen zu entwickeln, durch welche die Phönicier ein 
bandelndes und feefahrendes Volk geworden find.. 
Ihre Sage zwang fie gleihfam dazu, ‚indem, die 
Waaren des innern Afiens an ihren Küften fih 
aufhäuften, und einen mweitern Transport nothwen⸗ 
dig machten. 6). Gleichwohl würde man fich irren, 
wenn man diefes als die erſte und einzige Ber: 
anlaſſung ihrer Schifffahrt betrachten wollte. Wiek 
mehr nahm dieſe denſelben Anfang, den die Schiff: 
fahre der mehrften handelnden Völker genommen 
bat, fie ging aus von Geeräuberen. Der 
fcheinbare Wortheil den diefe gewaͤhrt, ift zu nahe 
und zu auffallend, als daß er von rohen Voͤlkern 
überfehen werden koͤnnte; der Mußen hingegen des 
friedlichen Verkehrs und des regelmäßigen Handels 
zu entfernt, als daß er anfangs nicht außerhalb 

" ihrem 
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item Geſichtskreis liegen ſollte. — Go legen 
die räuberifchen Seezuge der Normannen den Grund 
zu der Schifffahre der Länder des weltlichen Euros 
pas. Allein bey Wölfen, die niche, wie die Bes 
woher der Africanifchen Raubnefter, durch Des 
footisumms oder andere ungänftige Werpältniffe zus 
rüdgebalten werden, minder ſich gleichfam aus dies 
ſem urfprünglichen Uebel das Gute hervor, Auch 
bey einigen Fortſchritten in der Cultur lernt der 
Menſch es bald einfehen, wie überwiegend groß 
die Vorteile des Handels vor denen der- Mäuberen 
find; und in eben dem Maaße wie jener zunimmt, 
verringert fich dieſe. 


Gerade dieſen Anblie gewaͤhrt uns das Ge⸗ 
maͤlde der Phoͤnieiſchen Schifffabhrt in dem Zeits 
alter wo fich die erften beftimmten Nachrichten dars 
über erhalten haben, dem Zeitalter Homers. 


Die Phönicier befuchten damals die griechifchen 
Juſeln und die Küften des feſten Landes, als 
Mäuber oder Kaufleute, je nachdem die Gelegens 
beit ih darber. Sie famen mit Spielmaaren 
und glänzenden Kleinigkeiten, die fie den unerfahr⸗ 
nen Griechen theuer verhandelten, und dabey gele⸗ 
gentlih ihnen ihre Knaben und Mädchen raubten, 
Die auf den Afiatifchen Sclavenmärkten theuer vers 

E a kauft 
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kauft wurden, oder auch mit fehtwerem Gelbe von 
den Eltern wieder eingelöfer werden mußten, Wan 
kann davon fein Iebhafteres und treueres Bild ent 
werfen, als der Griechifhe Barde felbft, in- der 
Erzäßfung , die er dem Eumaͤus von feiner Geburt 
und Knabenſchickſalen in den Mund lege ©). 


Diefe Art des Verkehrs Ponnte indeß nicht 
länger dauern, als die Griechen felber in ihrer 
Kindheit blieben. Wie fie aber zugleich cultivir⸗ 
ter, und» mächtigee jur See wurden, und bie 
Arhenienfifchen und Joniſchen Geſchwader das Yes 
geifche Meer bedeckten, mußte er von felbft eine 
andere Geſtalt gewinnen; da man jene Mänberegen 
‚nicht länger zu dulden brauchte. Gleichwohl fcheint 
Die Verbindung zwifchen Phönicien und Griechens 
land in den blühenden Perioden des leßtern niche 
mehr fo ſtark geweſen zu feyn, als man vielleiche 
erwarten koͤnnte. Keine Spur eines lebhaften Vers 
kehrs zwifchen Thrus und Athen oder Corinth! 
Auch keine Spur von Handelstractaten, wie ſie 
doch Carthago mit Rom und den Etruskiſchen 
Staaten in Menge fchloß ")! Die Handelseifers 
ſucht, die fich zwiſchen beyden Wölfen fand, klaͤrt 
zwar 


6) Man ſehe Oprss. XV. 402. etc. Daſſelbe berichtet auch 
gerodot, gleich zw Aufange ſeines Werke, 


7) Anıszor. Folit. III, 9 
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we diefe Erſcheinung zum Theil auf, — Wie 

vu geringere war vom jeber der Verkehr zwiſchen 
Britannien und Franfreich, als er nach der Lage 
und Größe bender Staaten hätte ſeyn Binnen! — 
Ih glaube indeß, daß folgende Bemerkungen ee 
eine hihere Befriedigung gewähren. 


Erfilich: Der Hauptgang des Handels als 
fer großen feefahrenden Voͤlker muß flets nach ih⸗ 
ren Kolonienländern gerichter feygn. Dort gefchieht 
der mechfelfeitige Austaufch der Waaren im Gros 
Benz; aller übrige Abfag ift nur Vereinzelung. 
Diefe Wahrheit, welche die größen Seeſtaaten 
der neuern Zeit unleugbar beftätigen, empfanden 
ſchon fowohl Phönicier als Griechen; ‚und daher 
fchränften die einen. wie die andern ihren: Haupt 
verfehr auf ihre Eofonien ein. 


Zweitens: Die Griechen fonnten die mehr⸗ 
Ken Phönicifchen Waaren um fo viel cher ent 
behren, da fie diefelben aus ihren eignen Kleine 
efarifhen Colonien haben konnten. Diefe flans 
den mit Den Ländern bes innern Afiens nicht we: 
iger in Verbindung, als Tyhrus und Sidon; 
m erhielten und fpedirten daher auch großentheils 
dieſelbigen Aſi garifchen Producte. 


EzDrit—⸗ 
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Drittens: Während feiner blühenden Pe⸗ 
tiode, d. i. feit dem Anfange der Perferfriege, 
hatte Griechenland an den Phöniciern nicht nur 
Mebenbuhler, ſondern faſt beſtaͤndige erklaͤrte poli⸗ 
tiſche Feinde. Der Haß der Phoͤnicier gegen die 
Griechen zeigt ſich nicht deutlicher, als durch die 
Bereitwilligkeit, mit der ſie den Perſern ihre Flot⸗ 
een liehen; und den lebhaften Antheil, den fie an 
den Erpebitionen bald gegen ganz Griechenland, 
bald gegen einzelne Staaten nahmen. Wie lie 
es fich derifen, daß unter folhen Umftänden ein 
ſehr Tebhafter, und regelmäßig eingerichterer, Ver⸗ 
kehr ſtatt finden konnte? 


Demungeachtet aber blieben die Phoͤnicier doch 
in dem Vorrecht, den Griechen einige der geſuch⸗ 
teſten zugleich und koſtbarſten Waaren allein zus 
zuführen, Die ihre eignen Colonien ihnen nicht lies 
fern konnten. Dahin gehören zuerft alle. Räuchs 
werfe und Specereyen, melde die Phönicier 
felber aus Arabien zogen; und deren die Gries 
chen bey ihren Opfern nicht entbehren Fonnten, Ferner 
die Tprifchen Fabrik: und Mannfacturwaaren, 
- wie Purpurgemänder, Pu: und Spielfachen und 
dergleichen, die man entweder nirgends von gleicher 
Vortrefflichkeit fand, oder wo auch der herrfchende 
Geſchmack einmal für die Phönicier entfchieden hatte. 
| Dies 


ver-Phbnicer.  . 7ı 


Dieſelben Urſachen, Die ven Verkehr der Phoͤ⸗ 
nicier mit Griechenland ſelbſt beſchraͤnkten, verrin⸗ 
gerten ihn auch mit den griechiſchen Colonien, an 
der Kuͤſte von Vorderaſien ſowohl als in Sicilien. 
Die Geſchichte hat uns wenigſtens darüber - Feine 
ausdruͤckliche Zeugniffe schalten; und zu den bereits 
angeführten Gruͤnden kommt noch. binzu, daß. zum 
nindeften in dem weftlichen Theile bes Mittelmeers 
der Handel der Phoͤnicier immer mehr abnabm, 
je mehr Carthago ſich hob, und ſich faft aus: 
ſchließend deſſelben bemaͤchtigte. 


Der Verkehr mit ihren eignen Colonien⸗ 
ländern, und zwar vorzuͤglich mit Spanien, iſt 
es alſo, der vorzugsweiſe unſre Aufmerffanfeit ers 
fordert. Selbſt ihre Miederlaffungen auf ben gros 
Ben Infeln des Mittelmeers wurden, mie bereits 
oben bemerkt, nur als Stationen für dieſe entfern; 
sen Farthen betrachtet. Wir werden zu diefen Vor⸗ 
gebirgen der guten Hoffnung zuruͤckkommen, 
wenn wir vorher jenes große Ziel ihrer Schifffabr⸗ 
ten haben kennen gelernt. « Hiſpaniſche Schiffe wa⸗ 
„ren das Hauptwerk deines Handels; du wareſt eine 
„volle Stadt, und wurdeſt geehrt auf den Meeren” 8)! 


Die 
- 8) Ezech. 27, 25. Man vergleihe. bamit bie lehrreiche 


Stelle Jeſ. 60, 3:9 wo der Prophet das Gemaͤhlde 
€@g bes 
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Die Gefchichte der Phoͤniciſchen Schüffahre 
überhaupt führe bald auf bie ‘Bemerkung, daß 
ihre Handelspolitif ganz von den Grundſaͤtzen aus⸗ 
gieng, von denen die Handelspolitif in ihrer Kinds 
beit ewig ansgeben wird; ben Maaßſtab des Werths 
der Waaren für wichtiger». als die Waaren felbfk 
zu balten; und daher den Beſitz gold; und 
filberreichee Länder jeden andern vorzuziehen. 
Bergwerke waren daher die Anlagen, auf bie 
fie. den ausge zeichneteſten Fleiß verwandten, und 
feine Gefahr, Peine Muͤhe ſchien ihnen zu groß, 
wenn fie zu Ländern oder Inſeln fommen konnten, 
wo Gold oder Silbergruben ipren Unternebmungs⸗ 
geiſt belohnten. Hier war ja der Gewinn auf der 
Stelle, den man ſonſt erſt durch wiederholten Um⸗ 
tauſch der Waaren haͤtte hoffen duͤrfen! Hier ſchien 
die Quelle des Reichthums geoͤffnet! Durch dieſe 
Hoffnungen belebt drangen ſie durch die Arabiſchen 
Wuͤſten, und die Klippen des rothen Meers, bis 
nach Jemen und den Aethiopiſchen Kuͤſten; und 
eben dieſer Gewinn war es auch, der ſie zu den 
Saͤulen des Hercules, und den Iberiſchen ufern 
fuͤhrte. 


Spa 


.. bed Tünftigen Gluͤcks von Jeruſalem durch eine Werglei⸗ 
hung mit Tyrns entwirft, deſſen Handel ihm verſprochen 
wird. 
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Spanien, das jetzt ſelber feine Schaͤte aus 
Peru holen muß, war 'einft das filberreichfte Land 
dee Erde. Auch Gold ward dore in geofer Maut 
ge gefunden ?); und nicht meniger die unedlen 
Merle 2). Jene füberreichen Sebirge fanden 
Rh in chen Den Gegenden, welche oben: bersita 
genauer befchrieben find, und welche die Phoͤnicier 
unter dan allgemeinen Nahmen von Tarteffus 
oder Tarfchifch begriffen. Der umermeßliche. 


Reichthum am edlen Metallen, welche fie hier bey - - 


ihrer erfien Ankunft fanden, Hatte Ge felber fo in 
Erfiaunen geſetzt, und der Aublick hauen fich fp 
den Gedaͤchtniß dee Marion eingeprägt, daß fi 
ſtets davon noch Sagen unter ihnen erhielten, Die 
das paſſendſte Gegenbild zu der erfien Ankunft ber 
Spanier in Pers abgeben. Die erſten Ankoͤmm⸗ 
linge dee Pbönicier hätten, hieß es, des Silbers 
dort eine folche Menge gefunden, daß ſie niche 
allein ihre Schiffe damit anfüllten, fondern auch 
ihre ſaͤmmtlichen Gherächfchaften, die Anker niche 
ausgenommen , von diefem Metall verfertigten. So 
beladen wären fie in ihr Vaterland zuruͤck gefeher, 
Bas nicht ſaͤumte fih in den Beſitz diefes Peruß 


der 


9) Senas. P. 216. 
1) Befonders Sinn. Sraaz. p. aiꝙ. 
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der alten Welt zu feßen, und Pflanzftädte zu flifs 
ten, beren Nahmen und Lage wir bereits baben 
Fennen Iernen ”% . 
Ai⸗ die Phonicier zuerſt nach Spanien kamen, 
war ein kuͤnſtlicher Bergbau noch gar nicht noth⸗ 
wendig. Das Silbererz lag zu Tage; und man 
brauchte blos Schuͤrfe zu machen, um daſſelbe in 
droßer Menge zu finden. 2). Die Einwohner ſel⸗ 
ber kannten den Werth dieſes Metalls ſo wenig, 
daß ihre gewoͤhnlichſten Geraͤthſchaften davon: ver⸗ 
fertige waren: Erſt das Nachfragen der Phönieier, 
_ und die Vegierde es zu befigen, lehrten fie denſel⸗ 
ben fennen; und die Ankunft und die Miederlaf: 
ſungen diefer neuen Gäfte konnten ihnen nicht ans 
Ders als erwünfcht fenn, da fie ihnen zugleich eine 
- Menge Waaren zuführten, Die fie gegen ein Mit⸗ 
tel, das fie wenig achteten, eintaufehen konnten. 
Allein. als ber erſte Vorrarh 'erfchäpft war, und 
Die gewinnfüchtigen Fremdlinge fich gendehige fahen 
Gruben zu öffnen, ward das Loos der Iberer fehlims 
mer. "Man brauchte fie zu der Bearbeitung ders 
ſelben, und’ wenn die. Phänicier, auch nicht mächtig 
genug 


2) Man fehe Arıszor. de Mirabil. CXLVIT. et ibi Bzexzm. 


8) Mau fehe Srnan..l.c. und vergleihe die Hauptftelle bey 
Dion. I. p.358- etc. woher bie folgenden Nachrichten ent⸗ 
lednt ſind. 


der Phonicier. 75 
Kung waren, fie völlig zu Sclaven zu machen, — 
wimehl wie von Dem Verhaͤltniß zwiſchen beyden 


nicht genau genug unterrichtet find — fo war doch 
ik Schickſal, auch als bloße Arbeiter, aͤußerſt hart. 


Die Bergwerke der eigentlichen Phoͤnicier ſchei 
nen ſich auf die Gegend des ſuͤdlichſten Vanda⸗ 
liciens eingefchränft zu haben. . Einen groͤßern 
Umfang erhielten fie erft, als die Carthager ihre 
. Nachfolger wurden; und mit größerer Macht als‘ 

fie, als Eroberer in Spanien auftreten, Eonnten, | 
Silber war übrigens zwar die vornehmfte, aber. 
gar nicht die einzige, Ausbeute, Man fand auch 
Gold und Eifen; und außerdem mwurben an ber 
Nordkuͤſte von Spanien, oberhalb tufitanien, auch 
Ziungruben von ben Pböniciern angelegt, Alle 
dieſe Metalle nennt ſchon der Prophet Ejzechiel 
als den Ertrag Spaniſcher Bergwerke. “Spas. 
„nien handelte mit dir, wegen dee Menge deiner 
„Güter; mit Silber, Eifen, Zinn und Bley 
„bejahlte es deine Waaren” *). 


Daß außer den Bergwerfen auch die große 
Fruchtbarkeit des füdlichen Spaniens die Phönis 


cier 


4) Esch. 27. 12. Und wegen des Zinns befonders Strap. 
P- 219. 
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eier an dieß Sand feſſelte, bezeugen die Schrift⸗ 
fiellee des Alterthums ausdruͤcklich °). Man ber 
trachtete Spanien als das einzige land, das zus, 
gleih reich an Metallen, und an Getraide und 
Fechten war, welche unter diefem milden und glück; 
lichen Himmel yon der höchften Wortrefflichfeie, find. 
Der Ueberfluß davon erzeugte das Einmachen oder, 
Einfeen derſelben; und, diefee Handel mit einges 
machten Früchten wurde fchon unter die Alteflen , 
Spanifchen Handelszweige gezählt °). 


Die Art des Verkehrs in ihren Spaniſchen 


Miederlaſſungen war diefelbe, welche die Phönicier 


gewöhnlich trieben, und mit weniger cultivirten 
Völkern nothwendig treiben mußten, — Tauſch⸗ 
bandel. So befchreibe ihn uns der Prophet 
nicht nur, in dee eben angeführten Stelle, fons 
dern daffelbe beftätigen au die Nachrichten Dios 
dors. Sie brachten von ihrer Seite Tyriſche 
Waaren, — wahrfcheinlih Linnen, die gewoͤhn⸗ 
liche Kleidung der Spanier, vielleicht auch Putzſa⸗ 
chen und Spielereyen, die der Barbar fo gerne 
einzutaufchen pflegt; — und erhielten dagegen Spas 
niſches Silber, nicht als Geld, fondern als Waa⸗ 
- ve; 
5) Staa. et Dion, 11. co, aus benen auch bie folgenden 
Nachrichten entlehnt find. 
6) Sraas. p. 215. 
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ws woran ihr Gewinn doppelt feyn mußte, wenn 
ſe es in den füdlichen Goldländern, wie matt 
wer unwahrfcheinlich vermuthet, gegen Gold ums 


rum. 


Hein außer diefem unmittelbaren Mugen, 
den fe ans ihren Spaniſchen Miederlaffungen zo⸗ 
gen, dienten fie ihnen au noch mittelbar zu 
der Erteiterung ihres Handels auf dem Atlantis 
fen Dcean. Gades war nicht nur der fichere 
Stapelplatz der Spanifchen Schäße und Producte; 
fondern auch wiederum der Anfangspunct ihrer ent⸗ 
ferntern Fahrten, und ihres weitern Verkehrs; 
worüber fie felber den Schleyer des Geheimniſſes 
warfen, den man vergeblich gänzlich zuruͤckzuzie⸗ 
ben ſtrebt. Man wußte, daß fie von dort aus 
ihre Fahrt nach den Zinn⸗Inſeln und ben Bern: 
ſtein⸗Küſten richteten; aber wo man biefe fuchen 
müßte, ließen fie abſichtlich errathen; weil fie, 
befonders ben dem ‘Bernflein, alle Eoncurrenz zu 
vermeiden ſtreben mußten, wenn der hohe Preis 
deſſelben, der dem des Goldes gleich Fam, nicht 
faßen follte. Ich werde das, was ſich hieruͤber 
mit einiger Zuverläffigfeie fagen läßt, in dem folk 
genden ‘Bande, bey der Unterfuchung über die 
Schifffahrt der Carthager, die nach eben dieſen 
Gegenden gerichtet war, auseinander ſetzen. Es 

wird 
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wird dort erhellen, daß, wenn es gewiß ift daß 
Die Britannifchen und Sorlingifhen ns 
feln die Sige des Zinnhandels waren, man ſich 
dagegen bey dem Vaterlande des Bernfleins mit 
. blos wahrfcheinlichen Vermuthungen begnügen muß. 
Wahrfcheinlih aber ift es, daß die Fahrt der 
Phoͤnicier firh bis nach der Oſtſee und den Preußis 
ſchen Küften erſtreckt habe. Es Heißt nichts gefagt, 
wenn man aus der. Schwierigkeit diefer Seereife 
einen Gegenbeweis hernehmen will, ‘Der Phönicier 
hielt Reine Fahre für unmöglich, die dem dama⸗ 
maligen Zuftande der Schifffunde nicht geradezu 
entgegen war, das heißt Feine Küftenfchifffehre; 
und es Tag recht eigentlich in dem Character des 
Dolls, Hier durch wiederholte Verſuche fo weit 
vorzudringen, als man immer vordringen fonnte. 


Die Schifffahrten der Phönicier in dem Afris 
canifhen Ocean find um vieles ungewiffer. Die 
dunklen Sagen von Inſeln, Die fie dorten &efuchs 
ten, machen es allerdings wahrſcheinlich, daß fie 
von Gades aus nach Madera und den Canarifchen 
Inſeln fegelten; von einer regelmäßigen Schifffahrt 
aber nach den Goldkuͤſten jenfeit des Senegals, 
wie ihre Coloniften die Carthager fie harten, haben 
wir feinen Beweis, Mon ihrer großen Entdek-⸗ 
kungsreiſe rund um Africa werden wir unten re⸗ 

den; 





\ 
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ken; vorher fen es mir erfaubt, durch die Saͤu⸗ 
im des Hercules in das Mittelmeer zurückzufehren, 
und emen Blick auf ihren Verkehr mir Gicilien 
und Carthago zu werfen. 


Nach den Berichten des -Diodor follte es fcheir 
sen, daß ihre Niederlaffungen an beyden Küften 
nur ihres Spanifihen Handels wegen geftiftee ges 
wein wären 7). Auch bat Diodor wahrfcheinlich 
Recht, fo lange blos von Sicilien die Rede ift; 
Auf der weiten Fahre von ihrer Heimath bis zu 
jenem fernen Lande brauchten fie unumgänglich eis 
nen Ruheplatz, wo ihre Schiffe einlaufen, und 
vor Stuͤrmen und andern Zufällen einen Zufluchtes 
ort finden Fonnten. Und wenn fie auch mit den 
Fingebopenen einen Taufchhandel errichteten, und 
die Producte diefer. reichen Inſel mit fih führten, 
jo wurden fie doch wahrſcheinlich bald durch die, 
ich immer meiter ausbreitenden, Griechen auf 
jenes urfprüngliche. Syſtem zuruͤckgefuͤhrt. Aber 
anders ift es mie Africa. Wenn man auch nur 
bios die Lange Reihe ihrer Pflanzftädte in. Bes 
trachtung zießt, fo ift es wohl ſchon ſchwer zu glau⸗ 
ben, dag diefelden allein auf die Erhaltung der 
Gemeinfchafe mie Spanien wären berechnet gewes 

j ſen. 


N Dion. I. p. 368 


t 
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fen. Es mag fern, daß die fruͤheſten Stiftungen, 
wie die vorf Urica, dieſe Veranlaſſung harten 8); 
aber als machher die Afeicanifchen Städte ſich ho— 
ben, und den Handel des innern Africas an fich 
zogen, befamen fie durch dieſelben Theil an Dies 
fem, und erhieleen die Afrieaniſchen Waaren, wenn 
gleich nur erſt aus der zweyten Hand, Beſtimm⸗ 
tere Mochrichten über den Verkehr mit den Afkis 
eanifhen Pflanzſtaͤdten fehlen uns leider! gänzlich; 
allein wenn fich dergleichen niche auch von füch fetäft 
verftändg, fo ift die genaue freundfchaftliche Verbin⸗ 
dung, die Carthago ſtets mit Tyrus unterhiele, Bes 
weiſes genug: Eingedenk ihres Phoͤniciſchen Les 
fprungs, ſchickten die Carthager zu gewiflen Zeiten 
Beilige Gefandfehaften zum Tempel: des Torifchen 
Hercules. Noch bey der Einnahme von Tyrus 
fand Alerander folche Geſandten in der eroberten 
Stade ?). Selbſt während dieſer Belagerung hat⸗ 
‚ ten die Trier einen Theil ihrer Schäge nebfl 
ihren Weibern und Kindern nm. Carthago ges 
fandt, bie auch dort einen fihern Zufluchtsore fans 
ben.!): Daß eine fo gename und fortdauernde 
Verbindung zwiſchen ziven handelnden Staaten auch 
einen 


8) Dion. 1. c. 
9) Annuısau. II. 24 
3) Dion, II, p.190. 
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einen fangen und großen Verkehr vorausfeßt ‚ ber 
duf keines weitern Beweiſes. 


Diefe Micheum und dieſe Auodehmig hatten 
die Phoͤnicier ihrem Handel und ihrer Schifffahrt 
nach Weſten gegeben. Es iſt Zeit, daß wir uns 
ah jezt nach Oſten wenden, und ihre Fahr⸗ 
sea auf Den beyden großen Meerbufen des ſuͤdweſt⸗ 
lichen Afiens , dem Arabifchen und Perfifchen ken⸗ 
sen lernen, an denen fie, wie bereits oben ges 
zeigt ift, fich zum Theil angefiedelt, und dadurch 
fefte Pläße für dieſe entfernten Unternehmungen 
gewonnen hatten. 


Es iſt indeſſen leicht einzuſehen, daß dieſe 
Schifffahrten nicht die ungeſtoͤrte Dauer haben konn⸗ 
en, welche jene auf dem Mittelmeer hatten. Da 
das eigne Gebiet der, Phönicier ech nie, weder zu 
dem einen noch dem andern Meerbufen erfireckte, 
fo hieng es von politifchen Verhaͤltniſſen ab, in 
wie fern fie ihre dortigen Häfen gebrauchen konn⸗ 
ten oder durften. Wenn auch vielleicht der Weg 
ihren Caravanen offen blieb, fo dachten die herrs 
(genden Voͤlker des innern Aſiens Doch nicht ims 
mer gleich, und waren nicht ſtets gewillet, fremde 
Plankävre an ihren Küften zu dulden, 


Heeren’s Ideen Th.I. W,2, $ pre ' 
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Ihre Schifffahrt auf dem Arabiſchen Meers 
Sufen war eine Folge ihrer Verbindung mit dem 
Juden, und der Ermeiterung des Gebiets der letz⸗ 
gern unter David bis zu den Ufern dieſes Meers. 
Ueber feinen Theil der alten Schifffahrt: ımd Hans 
deisgefchichte ift fo vieles gefchrieben, als über dies 
fen Handel nah Ophir, und daher, wie ſich 
das bey einem Gegenftande erwarten ließ, ber 
nur Wahrfcheinlichfeit aber wenig Gewißpeie ges 
wäßtt, über Beinen fo wenig ausgemacht. | 


"Ueber bie Periode jener Schifffahrt, und den 

Dre der Abreife, laͤßt die Gefchichte uns Eeis 
nen Zweifel. Es ift gewiß, daß fie unter der Me: 
gierung Davids und Salomos, ans den Hä- 
fen Elarh und. EzionsGeber, gefhah 2). 
Diefe Derter liegen an den beyden Spitzen, in 
welche ber Nelanieifhe Buſen des Arabifchen Meers 
fih endigt. Sie gehörten bis dahin den Idu⸗ 
maeern oder Edomitern, einem Volk, das vielfeiche 
yon uralten Zeiten ber aus denfelben fehon Schiff: 
fahrt getrieben hatte ?); und fielen in die Hände 
Des 


2) Man fehe T. Reg. 9., 26. 

8) Man findet bey mehrern Geſchichtſchreibern und Eregeten 

die Behauptung als gewiß aufgefieht, daß die Idu⸗ 

maeer ein ferfahrendes Volk geweſen feyn. Ic finde da» 

für aber weiter keinen Beweis, als daß fie im Beſiz jener 
Geebd> 
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des jädifchen Eroberers, als. er das Volk felber 
beſegte. Die Phoͤnicier ließen dieſe Gelegenheit 
de ungenuße, indem fie mit ihren Verbuͤndeten, 
den Juden, eine Schifffahrt anlegten, wobey benbe 
gewinnen mußten, da die Juden allein dazu fchwers 
ih im Stande gewefen wären. Aber die Linges 
wifheit entftehe erft, wenn man nach dem Ziel 
der Meife, dem fo berühmten Ophir frägt; das 
man bald in Ceylon, bald im gluͤcklichen 
Arabien, und neuerlich ein berühmter Reiſebe⸗ 
fchreiber mit einem fonderbaren Aufwande von Ges 
lehrſamkeit an der Oftfüfte von Africa fuchte *). 
Aber nach der Analogie aller Nahmen fehr ents 
fernter Derter und Gegenden tritt ben Ophir ohne 
Zweifel derfeldbe Sal ein, wie bey Thule, Tar⸗ 
zefius, und andern, daß es gar feinen beftimmten 
Dre, fondern nur eine gewiſſe Weltgegend bezeichs 
net, wie Oſtindien .und Weftindien in der neuem 
Seographie. Ophir war nehmlich der allgemeine 
Mahme der reihen Südländer an den Arabis 
fchen und Africanifchen Küften, fo weit man fie 
Tanne; aus denen die Phänicier ſchon früher durch 

Caras 


Seebaͤfen waren; woraus fi blos eine wahrſcheinliche, 
allein feine gewiſſe, Folgerung ziehen läßt. 


4) Man ſehe Bocuanz p.769. Mickasuıs fpieil, IT, ps 
284. und über bie Iekte Bnucz Voyage I, p.148. 
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Caravanen fih Schaͤtze geholt hatten, und zu wel⸗ 
chen fie jeßt eine Schifffahrt seranftalteten, um fi 
den Transport zu erleichtern, und fie aus ber erften 
Hand zu haben, Der Nahme war fehon aus ben 
Mofaifchen Zeiten befannt, und war auf jene füds 
lichen Gegenden übertragen, von denen man nur 
Traditionen harte. Man fpricht daher davon als 
von einem bekannten Nahmen, und einem befanns 
ten tande; und es läßt fich wohl vorausfeßen, 
daß die ganze Unternehmung auf eine früßere Bes 
kanntſchaft gegründet war; denn es war eine res 
gelmäßig eingerichtete Schifffahrt, und Feine 
Entdeckungsreiſe. Die Waaren die fie bringen, 
Elfenbein, Ebenholz und Gold, deuten hinreichend 
auf die eben erwähnten Länder, befonders Aethio⸗ 
pien ’); niche aber auf Ceylon, das gar nicht 
zu ben golbreichen Sändern gehört. 


Die Vortheile welche dieſe Schifffahrt gewaͤhr⸗ 
ten, ſind nach den Berichten der Juden fuͤr ſie 
unermeßlich geweſen. Wenn aber auch im ihren 
Schilderungen nichts uͤbertrieben wäre, fo ift es 
doch eine hoͤchſt unrichtige VBorausfeßung, wenn 
man aus diefem Handel allein, oder auch nur 
vorzugeweiſe, die Groͤße und den Reichthum von 

Tyrus 


5) Man versleihe Hznon. TII. 114. wo gerade dieſelben 
Aethiopiſchen Waaren genannt werden, 
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us ableiten wil. Nach den eignen Berichten 
ver Juden fcheint diefe Schifffahrt nur fehe bes 


fhränfe gewefen zu ſeyn; gewiß war fie nur ein 


Nebenzweig des großen Tyeifchen Handels, dus 
eben dieſelben Waaren jetzt auf. einem andern, 
vielleiche woßffeilern, Wege erbieft, und gar kei⸗ 
zen merklichen Abbruch an feiner Größe lite, als 
Diefe Seereifen von felber aufhoͤrten, wie die Ju⸗ 
den turch die "Bebhsrefcher von Damınscus aus jenen - 
Häfen verdrängt wurden; wenn es nicht fchon, 
(weiches ſehr wahrfcheinlich ift,) fogleih in den 
unrußigen Zeiten nach Salomos Tode gefchaß. 


Anders ift es mie ihren Schifffahrten aus 
Dem Perfifhen Meerbuſen. Wenn das Ziel 
üßree Fahrten von dem Aeabifchen Meere atts 
ungewiß ift, fo if es dagegen feinem Zweifel 
unterworfen, daß fie von bort mit den Indiſchen 
Küſten in Verbindung finden. Da aber bie 
Unterſuchung darüber eine genaue Wefchreibung 
des Perſiſchen Meerbuſens vorausfegt, und ba 
fe ehnedem diefen Handel mit ben Ehalbäern oder 
Babyloniern theilten, fe wird fich in dem zus 
naͤchſt folgenden Abſchnitt, der dem letztern Wolfe 
gewidmet fenn wird, ein fehicklicherer Platz fins 
den, diefen Gegenſtand in fein völliges Licht zu 
feßen. 

53 Die 
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Die bisherigen Schifffahrten der Poͤhnicier 
hatten ihren feſten und regelmaͤßigen Gang; al⸗ 
lein außerdem war es ihre Gewohnheit eigentliche 
Entdeckungsreiſen zu unternehmen, die oft den 
‚Grund zu einer Vergrößerung ihres Seehandels 
legten, oft aber auch ‚nur eine Erweiterung ihrer 
Erdkunde zur Folge hatten. Der Zufall har uns. 
nur einen Bericht von ein Paar folcher Unterneh⸗ 
mungen erhalten, die Herodot gelegenslich anführt; 
‚aber wie viefe mögen von einem Wolke gewagt und 
glücklich ausgeführt feyn, das fo gut wie die Brit⸗ 
ten und Portugiefen feine. Eoofs und feine Guns 
cos de Gama gehabt haben muß! 


Auf einer dieſer Entdeddungsreifen, bie fie 
zu dee Erforfehfung von Europa, ſchon im hohen 
Alterthum gegen den Hellefpont hin, unternahmen, 
fanden fie die Inſel Thafos gegen ben Thraci⸗ 
fhen Küften über, und faßen fich bier reichlid 
‚durch die einträglichen Goldgruben belohnt, die fie 
‚mit großen Fleiß und bewundernswuͤrdiger Kunft, 
nach Herodots Bericht, der fie ſah, anlegten, 
. and bis auf den Zeitpunft benußten, da fie von 
den Griechen von der Inſel verdränge wurden ©). 


Abe 


. 6) Hznop, IL. Ak: of VI. 47. 
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Aber weit merfwärdiger ift die zweyte große. 
Enteetungsreife, wovon mir die Nachricht eben. 
derm Schriftſteller verdanken, und welche nichts 
yiogees als die limfchiffung von Africa zum. 
CEdzweck hatte, die .fie unternahmen und glüchs 
Gh ausführten. Ich feße die merkwürdige Erzäßs- 
lang des Gefchichtfchreibers felber. her 7): | 


“Daß Africa vom Meer umfloffen wird, auss 
„genommen wo es mit Afien zufammenbängt, ift 
„aufgemacht. Deco, der König von Aegypten, 
„war, fo viel ich meiß, der erfie, der dieß bes 
„wieß; der, nachdem er den Canal vom Mil zum - 
3 Arabifchen Meer zu graben aufgehört hatte, Phoͤ⸗ 
„ niciſche Mannfehafe mie Schiffen ausſchickte, und’ 
„ifnen den Auftrag gab, durch die Säulen des 
3, Herenles in das nördliche Cmittelländifche) Meer 
zurückzukehren, und fo nach Aegypten zu kom⸗ 
„wen, Die Phoͤnicier fuhren alſo aus dem ro⸗ 
„then Meere ab, und beſchifften das Suͤdmeer. 
„Wenn es aber Herbſt ward, fo landeten fie, 
„und befäcten die Erde, wo fie auch immer in 
„tdgen waren, und erwarteten die Erndte; bat: 
„ten fie aber geerndter, fo fchifften fie weiter. 

„So 


9) Haaon.IV: 4% 


4 
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„So daß fie, nachdem zwey Jahre verfloflen was 
„ren, im dritten Jahre ducch Die Säulen des Her: 
„eules ſteuerten, und nach Aegypten zuruͤckkamen. 
'„ Auch erzählten fie erwas, das ich freylich nicht 
„glaube, fondern das ein anderer glauben mag, 
„daß, als fie Africa umfehifften, fie die Sonne 
„rechter Hand (in Norden) gehabt hätten.” 


Dieb ift die Erzaͤblung von diefer eben fo 
fühnen als. gluͤcklichen Entdeckungsreiſe, welche wir 
dem Vater der efchichte verdanfen. Die Phoͤ⸗ 
‚nicier unternahmen alfo die Umfegelung Africas 
von der’ entgegengefeßten Seite, von der bie Por: 
tugiefen fie ausführten. Sie fegelten aus dem Ara, 
bifchen Meerbufen ab, und kehrten buch bie 
Steaaße und das Mittelmeer zuraͤcf. Sie lan: 
deren unterwegs ein paarmal, um zu fden und 
zu erndten. Nenn man füch erinnert, Daß. in jes 
nem heißen Clima die Erndte bald auf die Aus⸗ 
ſaat folge, (wozu hoͤchſtens drey Monathe erfor: 
derlich ſind;) und daß ſie zu der Ausbefferung 
der Schiffe, .. zu ber Erholung der Mamnfchaft, 
und der Pflege der Kranken auch ohnehin : gewiß 
öfter einige Wochen, am tande zubringen mußten, 
fo wird jenes Saͤen und Erndten nichts befrem⸗ 
dendes ‚mehr haben. — Acußerſt intereffant aber 
Ye der Zuſatz om Ende bee Erzählung, wodurch 

der 
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der Schriftfieller gleichfam wider feinen Willen, 
weil er Leine Fabel nacherzäblen mag, die Wahr⸗ 
heit. dee Geſchichte umwiderfprechlich verbürge, ins 
dem er den Umſtand bemerfe, Daß die Seeleute 
af ihrer Fahrt die Sonne im Morden ge 
fehen Härten. Denn das. mußte ja auf einer 
Reiſe gefcheben, auf der man den Hequator pak 
Arte; und wer fühle nicht, daß fo etwas unmdgs 
ich zu erdichten war? 


Gleichwohl Haben neuere berühmte Schriftſtel⸗ 
ler der ganzen Erzaͤhlum Herodots geradezu wider⸗ 
ſyrochen, und mehrere Einwürfe Dagegen gemacht 8). 
Die Erzaͤhlung Herodors gründe ſich auf eine bloße 
Volksſage; — es fen unerflärker wie ein Aegyp⸗ 
tifher König einen folchen Plan babe faffen Fäns 
nen; — Die Zeit der Umſegelung fen zu Pur; 
— die Schwierigkeiten der Yahre, längs einer 
gefahrvolen Küfte, zu groß; — und endlich es 
fep mmbegreifflih, daß die Entberfung nicht weiter 
genuge fen, — Eo iſt nach ureinem Urtheil im⸗ 

mer 


3) Wannere Geographie der Griechen und Römer 
8.1. &.20. ze. und Gosszzim Recherches [ur la Geogrs- 
phie des Anciens I. 149. Dagegen het aber die Erzaͤh⸗ 
lung Herodots auch einen der trefflichitien Vertheidiger ges 
funden au Bunnsr, Geography of Herodotus, p. 682. ac. 
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mer gefährlich; einem beſtimmten hiftorifchen Zeug: 
niß blos wegen feyn follender Unwahrſcheinlichkeiten, 
geradezu zu widerfprechen, befonders wenn es fo 
ftarfe innere Gruͤnde vor ſich bat, als das ge: 
genwärtige. Aber es feine nie ohnedem, daß 
die Einwuͤrfe leicht zu widerlegen find. Denn erfts 
lich: ift es eine bloße Vorausſetzung, daß Hero⸗ 


dots Machriche nur eine NWolfsfage zum ‚Grunde 


harte. Er nenne zwar feine Quelle nichts; allein 


er fpricht fo beſtimmt, daß fie. gewiß in feinen 


Augen volle Autoritaͤt haben mußte. Doch wenis 


ger kann es befremden, daß Neco von Hegnpten 


dieſer Plan zugefchrieben wird, fo bald man dies 
fen König kennt. Ein Fürft, der auf dem Mit 


telmeer und rothen Meer Flotten bauen ließ; und 
es verfuchte beyde Durch einen Canal zu verbins 
den, und Africa zur Anfel zu machen ?); dee 
als Eroberer in Afien eindrang und bis zum Eus 


phrat Fam ?), ſollte bey dem nicht der Gedanke 


entftanden ſeyn koͤnnen, die Geſtalt und Größe 
von Africa erforfchen zu laffen? — Der Einwurf 


ferner, daß diefe Fahrt weitere Folgen bätte haben 


muͤſſen, fällt von ſelber weg, ſo bald mar nur 


einen 


9) Henon, II, 158. 159. 


1) Er verlohr die große Schlaht bey Eircefium oder Car⸗ | 
chemifh gegen Nebucadnezar, wodurch das Babplonifge 


Reich gegründet ward. Dan fehe Jerem. 46. 2. 3 


— 
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einen Blick in die naͤchſtfolgende Geſchichte von 
Phoͤnicien wirft. Denn bald auf dieſe Expedi⸗ 
tion folgten Die verheerenden Züge der Babyloni⸗ 
fhen Eroberer, ja felbft die Belagerung und Zers 
ſideang von Tyrus durch Nebucadnezar; Zeiten, 
wo den Phöniciern wohl die Gedanfen zu neuen 
Erdeckungsreiſen vergeben mußten; wo fie zus 
gleich auf immer ihre Unabhängigkeit verlohren, 
und dergleichen Unternehmungen vielleicht nicht 
mehr wagen durften, wenn fie auch gewollt hätten. 


Den geößten Schein mag vielleicht der Eins 
wırf haben, ber von der Schwierigkeit der Fahrt, 
und dee Kürze der Zeit, in der fie ausgeführt feyn 
fol, hergenommen if. Ich geftebe indeß, daß 
dieſer Einwurf in meinen Augen gar Fein Eins 
wurf if. Denn kennen wir den Grad der Voll⸗ 
fommenbeit der Phoͤniciſchen Schifffahrt, und ih⸗ 
rer Huͤlfsmittel Binreichend, um auch nur mit 
einiger Zuverläffigkeit das Unwahrſcheinliche bes 
ſtimmen zu Finnen? Ich glaube aber, daß dafs 
ſelbe völlig wegfaͤllt, wenn man folgende Bemer⸗ 
bangen zu Hülfe nimmt: | 


Erſtlich: Es ift bereits in der Einfeitung 
bemerkt, daß überhaupe Voͤlker, welche an die 
Kuͤſtenſchifffahrt gewöhnt find, auch gerade’ in Dies 

| fee 
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fer: viel geuͤbter, und mit ben Gefahren derſelben 
viel vertrauter werden, als es ſelbſt unſre ſeeſah⸗ 
renden Nationen nicht ſind, die ſich ſtets mit ih⸗ 
ren Schiffen auf den offnen Meeren halten. Wel⸗ 
che Uebung mußten hierin aber die Phoͤnicier nicht 
erreicht haben; fie, die von Tyhrus aus Europa 
umfegelten, und bis Britannien, ja vielleicht bis 
ig die Mitte der Oflfee drangen? 


3weytens: Es ift eine ımeichtige Voraus⸗ 
feßung, daß fie eine gänzlich unbekannte Küfte 
hätten befchiffen muͤſſen. Die Oſtkuͤſte von Africa, 
befuchten . fie ja ſchon feit Salomos Zeit; die 
Schifffahrten nach Ophir deuten auf eine regel⸗ 
mäßige Schifffaßer nach derfelben; und mer mag 
es beftimmen, wie viele Fahrten fie dabin fehon 
unternommen, und wie weit fie biefelben ausge 
dehnt baren? Ya ſelbſt das. oßen erwähnte Sin 
und Erndten ſetzt fchon eine Kennmiß des Klimas 
in jenen beißen Gegenden voraus, ohne weiche fie 
auf einen fölchen Gedanken nicht einmal gefommen 
feya Minuten; und giebt alfo flatt eines Einwürfs 
vielmehr einen neuen Beweis für die Zuveriäffig 
feit der Erzählung Herodots 2). 


Ends 





2) So großen Glauben ˖ich übrigens Herodets Erzählung bey⸗ 
dee, fo wenig Bann ih ber Kypofdele von Michaelis 
bey: 





der Phönicier. 93 


Endlich ift es durch neuere Unterfuchungen 
dentlich auseinanbergefegt, Daß eine Umfchiffung 
Mrkas von dem Arabifchen Meerbufen aus gar 
nicht wit Den Schwierigkeiten, wie von der ents 
gegengefegten Seite ber, verbunden if. Im Ger 
gempeil ıwaf Bier Alles zufammen, die Ausfühs 
rumg zu erleichtern, ſowohl die regelmäßigen Wins 
de, welche in jener Weltgegend herrſchen, als 
was hier vielleicht von noch größerer Wichtigkeit 
war, die Seeſtroͤmungen. Kuͤſtenſchifffahrten müfs 
fen immer von diefen am tmeiften abhängen. Gie 
aber waren, nicht weniger als die Winde, den 
Phänictern günftig, fo Bald diefe von dem Ara; 
bifchen Meerbuſen ansliefen, auf dem größten und 
beſchwerlichſten Theil ihrer Reiſe, bis nach den 
Käften von Guinea hin 3). 


Uber auch ohne diefe fernen Entdeckungsreiſen 
bleibt der Umfang, den dieß merkwürdige Volk feis 
u ner 


Deptreten, daß eine regelmäßige Schifffahrt nach Babes 
und Tarſchiſch um Africa eine Kolge dieſer Entbedungs> 
reife gewefen ſey, wovon fi gar Fein Beweis findet, 
Ban ſehe Miıcaazı, Spicileg. I. p.gß- etc, 

3) Diefe Yuncte find zuerſt auseinanbergefegt von Rennel 
in ber Geography of Herodorus p.693.erc. Wir verdan: 
Een dieſer Unterfuhung auch zugleich eine wichtige Eharte _ 
von Africa mit Bezeichnung der Winde ſowohl, als der 

gen, . 
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ner regelmäßigen Schifffahrt gegeben Hatte, nicht 
weniger bewundernswuͤrdig. Wenn Beſchiffung des 
offnen Oceans erſt die Folge von der Bekanntſchaft 
mit der neuen Welt war, die jenſeit deſſelben ſich 
findet, fo leitete ſie dagegen ihr kuͤhner Ent 
deckungsgeiſt von Kuͤſten zu Kuͤſten. Die lange 
Reihe von Jahrhunderten, wo fie ausſchließend 
die Herren. dee Meere waren, gab ihnen hinrei⸗ 
chende Zeit zu jenen allmäßligen Fortfchritten; die 
vielleicht um deſto 'ficherer waren, je langſamer 
ſie geſchahen. Sie brachten ihre Schifffunft gera: 
de zu der Stuffe der Vollkommenheit, deren fie 
damals bedurfte, und deren fie fähig ſeyn konnte; 
und dehnten ihre Unternehmungen und Entdeckun⸗ 
gen: viel weiter aus, als Venezianer und Gas 
nuefer in den Jabhrhunderten des Mittelalters. 
Ihre zahlreichen Flotten verbreiteten fi auf dem 
Indiſchen wie auf dem Utlantifchen Weltmeer; 
und die Tyriſchen Wimpel wehten zu gleicher Zeit 
an den Britannifchen Küften, und an den Ufern 

von Ceylon. | 


Bier⸗ 
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 DBierter Abſchnitt. 


Sahrifen und Landhandel der Phoͤnicier. 


Ar . » x 
— — 


Nie Waaren, welche die Phönicier dem Aus⸗ 
lande zuführten, beftanden zwar theils in den Er: 
zeugniffen ihres Fleißes, den Werfen ihrer Mas 
nufacturen und Fabriken, allein noch weit mehr 
im den Produeten melche aus den Aſiatiſchen Laͤn⸗ 
dern, mit denen ſie in Verbindung ſtanden, von 
ihnen abgeholt oder auch ihnen gebracht wurden. 
Sie mußten die rohen Materialien , die ihre eig: 
nen Künftler und Handwerker verarbeiteten, aus 
der Ferne holen; denn wie hätte ihr Feines Ges 
bier diefe in hinreichender Menge erzeugen fönnen, 
um fo viele und ausgebreitere Länder damit zu 
verforgen? Daß die Phönicier daher einen aus: 
gedehusen Landhandel harten, würde fich fchon 
von felber verfieben, wenn auch feine ausdrücklis 
che Nachrichten darüber vorhanden wären. Gleich⸗ 
wohl hat auch diefer, fo wie der Landhandel der 
Carthager, vielweniger die Aufmerkſamkeit der Un- 
terſucher auf ſich gezogen, und würde fo wie jener 

unbe: 
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unbemerft geblieben feyn, wenn nicht die Erklaͤ⸗ 

rer des alter Teflaments, wo fich in den Weiſſa⸗ 

gungen des Propheten Ezechiel die Hauptfſtelle 

darüber findet, gleichfam gezwungen gemefen wären 
einige NRückficht darauf zu nehmen. 


Das ganze fieben und zwanzigfte Tapitel ' 


dDiefes Propheten gehört hierher. Dieß, für die 
Geſchichte des Voͤlkerverkehrs unfchäßbare, Frag: 
ment, enthält nemlich eine geagraphifche Leber: 
fiht des Handels, und zwar befonders bes Lands 
bandels von Tyrus, dem der Prophet feinen 
nahen Untergang durch die Züge Nebucadnezars 
droht. Die Schwierigkeiten, die in den geogra⸗ 
phifhen Rahmen ‚liegen, find durch - Michaelis 
und Bochart ſchon zur Genuͤge, oder wenigſtens 
fo weit als mögfih war, gehoben. Ohne dieſe 
gleichzeitige Uxfunde würden wir den Umfang 
des Tyriſchen Handels wohl ahnen, aber nicht ers 
weifen koͤnnen; denn die Berichte griechifcher Schrift⸗ 
ſteoller über diefen Gegenkand find hoͤchſt dürftig 
und beſchraͤnkt. Aber jenes Gemälde des hebraͤi⸗ 
ſchen Dichters entwirft uns ein Bild von dem 
großen innern Voͤlkerverkehr von Aſiſen, das die 
beſchraͤnkten Begriffe uͤber den Handel der alten 
Welt nicht wenig erweitert. 


Ehe 
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Ehe wir aber dieſen auswaͤrtigen Verkehr der 
Phoͤnicier unterſuchen, fey es mir erlaubt, auf 
die Erzeugnifle ihres eignen Kunſtfleißes, die bes 
rirs im hohen Alterthum fo allgemein berühmt 
wurden, daß fih das Andenken davon bis auf 
unfere Tage erhalten bat, einige Blicke zu werfen. 


Untere jenen Fabrifen der Phönicier verdies 
men ihre Färberenen unſtreitig den erſten Platz. 
Die fhöngefärbten Gewänder von .Sidon waren 
(bon im KHomerifchen Zeitalter berühmt 2); und 
wer kenne nicht den Tyrifchen Purpur, einen 
der allgemeinften und vornehmften Gegenflände des 
turus der alten We? — Ich faffe, was ich 
über diefen mächtigen Cegenftand zu fagen weiß, 
unter einige allgemeine Bemerkungen zufammen 2), 


Erſtlich: Es if eine gänzlich falſche Wars 
Relinng, wenn man fh unter Purpur eine ein 
zelne 


2) Wan ſehe II. VI. 291. Od. XV. 424. 

2) Die beten Unterfuhungen über dieſe Materie verbanten 
wir Staliduern. Das Hauptwerk iſt das von Amarı de 
retitutions purperarum; (die dritte Ausgabe Ceſena 
1784). Ihm iſt angehängt eine, mit Noten begleitete, 
Ubhendiung von CaArzııı, de antiqua et nupera pur, 
purı; and einen ſchoͤnen Nachtrag entbält Don MicnAsıe 
Rosa Differtazione delle porpore e dello materio veftiarie 
preilo gli antichi. 1786. 

Gerne Ideen Th.I. B.a.. G 
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zelne Farbe gedenkt. Vielmehr bezeichnet dieſer 
Ausdruck im Alterthum eine ganze Hauptgät- 
tung der Faͤrberey, zu der man fih anime: 
liſcher Farben, nemlich des Saftes der Ger: 
muſcheln, bediente. In diefem Sinne wird diefe 
eine Gattung der Faͤrberey unterfchieden von ber 
zweyten, ber vegetabilifchen, bey der man bie 
mancherley Färbefräufer gebrauchte; (colores her- 
bacei 2)). Jene erfte Hauptgattung umfaßte 
num aber niche Eine, fondern eine große Menge 
und Verſchiedenheit von Farben; denn es komme 
feinesweges bios rother, fondern fowohl weißer 
als fhwarzer Purpur, und faft alle Mittelfors 
ten, vor *). 


x 


Zweitens: Es gab eine doppelte Gats 
tung Schaalentbiere, deren man fich zu dieſen 
Faͤrbereyen bediente. Die eine, Buccinum, 
fand man an Klippen und Selfen; -dDie andere 
Purpura oder Pelagia (die eigentlihe Purs 
purſchnecke,) wurde durch Köder in dem Meere 
gefangen. Die Schaalen von beyden waren ges 
wunden; aber die der erſtern abgerundet; die der 

andern 


9) Auısı p.i. " | 

4) Amarı l. c. zählt 9 einfache Purpurfarben, von weiß 
bis zu ſchwarz, und 5 gemifchte auf, Jene erften finb 
ſchwarz, grau (lividus), vlolet, roth, bunfelblau, Dede 
blau, gelb, rothlich, weiß. 
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endern zugefpißt; und beyde folkten fo viele Wing 
dungen haben als fie Jahre zählten’), Man 
fond Die eine und die andere in fo großer Menge, - 
daß fie, nach -Plinius Ausdruck, gleächfam die 
Ufer bedeckten, und zwar Feinesmeges blos an . 
den Phönieifchen Küften, fondern in dem ganzen 
Mittelmeer, und felbft in dem atlantifchen Ocean. 
Uner den Ländern des - Mittelmeers waren bes 
fonders die Ufer des Peloponnefes und Sieiliens 
deshalb beruͤbmt; in dem Atlantiſchen Ocean aber 
die Britannifchen Küften. Allein in dee Güte 
der Farbe finder fich allerdings ein Unterſchied, 
der durch phnfifche LUrfachen erzeugt wird. Go 
follen die Mufcheln des Arlantifchen Deeans den 
ſchwaͤrzeſen, die an den Stafifchen nnd Gicilis 
fhen Ufern Bingegen einen violetten, nnd endlich 
die an den Phönicifchen und überhaupt den füds 
lichen Küften einen hochrothen Saft haben 5). 
Man brauchte aber nicht den Saft des ganzen 
Thiers, fondern er ward nur aus einer Meißen 
Ader oder Blaſe am Halfe gedruͤckt, welche man 
die Blume nannte; das übrige des tiere tours 
de als unbrauchbar weggeworfen 7). 


Drit⸗ 


5) Man ſehe Aması p. XXVII. 

6) Anuısı p. XXVI. 

7) Die Hauptſtelle bey Pxım. IX. 36. ch, Amarı p. XXX, 
62 ur 


x 
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Deittens: Man ſieht alfo fon daraus, 
‚daß diefe Färberen erft nach und nad fi vervoll⸗ 
‚Tommnen, und auch zugleich weiter verbreiten 
konnte. Allein die Phoͤnicier werden ausdrücklich 
als die Urheber derfelben angegeben, denn ber 
Tyriſche Hercules wird als Erfinder derſelben ge⸗ 
nannt; und ſie geriethen darauf offenbar durch die 
Beſchaffenbeit ihrer Wohufige, wo ſich dieſe Scha⸗ 
lenthiere in großer Menge fanden. Purpurfärbes 
reyen blieben alfo auch ihnen Feinesweges ausfchlies 
Gend eigen 9); allein fie ſahen fih im Stande, 
ſowohl durch ifren größeren Kunftfleiß, als durch 
die vorzügliche Güte der Mufcheln an ihren Ufern, 
fie zu einem Höheren Grade der Volllommenpeie 
zu bringen, und diefen Vorrang zu behaupten. 
Der hochrothe und der violerte Purpue wurbe | 
befonders nivgend fo vorsrefflich als in Tyrus gefärbte; 
- Gewänder diefer Art wurden daher herrfchende 
Mode unter den Großen, und überhaupt unter 
den hoͤhern Ständen; und daraus läßt ſich Teiche | 
der Schluß auf dem unermeflichen Umfang mas 
hen, den biefer Zweig der Induſtrie oe den 
Ppöniciern gehabt bat. Ä 


Endlich: Obgleich alle Kleibungsftoffe ber 
Alten, Baumwolle fowohl als Sinnen, wie auch | 
in 


8) Auası p. XXXV. 
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un ſpaͤtern Zeiten Seide, ‚mit Purpur gefärbt wur⸗ 
den, fo ward diefe Faͤrberey doch bauptfächlich bey 
der Wolle gebraucht. Die benachbarten Nomadis, 


(hen Voͤlker Tieferten, wie ich bald zeigen werde, 


diefe den Phöniciern in vorzüglicher Feinheit und 


Güte, und fie ſahen fi daher im Stande ihren 
Gewändern zugleich duch die Wortrefflichfeit des 
Stoffs und dee Farbe einen böhern Werth zu ges 
ben?) Die Färbung geſchah bey ihnen durchs 
gehends in der Wolle; und ward gemähnlich 
wiederholt (parpurao dibaphae); wodurch man 
theils das hohe Noch, theils aber. auch das Vio⸗ 
let erhielt, je nahdem man verfchiedener Arten 


dee Purpurs fich bediente, und die Verfahrungs⸗ 


arten eineichtete ?), Schönheit, Zartheit und 


Dauers. 


9) Auırı p.XLVI. 


1) Man ficht Leicht, baß ſowohl bie größere Säindeit als. 


aus bie Manuigfaltigteit der Farben nicht bios burd 
die netärlihe Berfchiebenheit, fonbern noch mehr durch 
die Eänftlihe Bereitung und Miſchung hervorgebracht ward, 
So erhielt man 5. B. den dunfelrothen Parpur, Indem 
die Wolle zuerft in den Saft der Purpnra, und dann 


wenn fe gekaͤmmt war, in ben von den Bnccinis ges 


lest wurbe; den visletten aber durch die umgelehrte 


Procedur. — Es gab babep aber eine Menge Handgriffer 


befenders um den Grab zu beftimmen, bis zu welchem 

die Farbe gelockt werden mußte Man fche Amarı p. 

XIV etc. . 
63 


® 
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Dauerbaftigfeit, waren die Hauptvorzüge, welche 
von den Purpurgewändern allgemein geruͤhmt werden; 
außerdem aber verftand man auch noch die Kunft 
ihnen einen gewiffen Glanz zu geben, der fie in 
andere Farben herüberfpieln machte, (EC hans 
geant;) "und woran man einen befondern Ges 
. fallen gefunden zu haben feheine?), Das He 
vorftechende und Echimmernde zog in allen Zeiten 
am meiſten die Aufmerffamkeit des großen Haus 
fens, fo wie aller uncultivirten Nationen, auf 
fih ; und fo ift es nicht zu vermundeen, wenn es 
auch in dem Phänicfgen Zeitalter die uwehrſen 
Lebhaber fand. 


Faͤrbereyen Ponnten nicht oßne Webereyen 
feyn. Da das Färben bey den Phöniciern durch 
gehends in dee Wolle gefchah, fo folgt fchon dars 
aus von ſelbſt, daß die Gewänder, welche fie ver: 
fandeen , ihre eigne Arbeit waren. Die vornehms 
fien Zabrifen diefer Art waren in den frühern Zei 
ten zu Sidon; bereits Homer preifet zu wieders 
holtenmalen die’ Sidonifchen Gewänder 3); nad): 
mals aber auch in den Abrigen Phönicifchen Staͤd⸗ 
ten, und befonders in Tyrus. Es ift zu bedauern, 

daß 





9) Auıtı p.XLII. 
8) U. VI. sg. Od. XV. 424 
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deß uns die Gefchichte, fo oft fie auch der Tyri⸗ 


ſchen Kleider und Gewaͤnder erwaͤhnt, Doch Feine 
beſtimmtere Nachrichten erhalten hat. 


Ein anderes Kunſterzeugniß der Phönicier, 
das fie erfanden, und lange ausfchliegend verfers 
tigt haben follen, war das. Glas?) Der Sand, 
oder das Nitrum, welches man dazu ‚gebrauchte, 
fand ich in den fünlichen Gegenden ihres Landes, 
ueben dem kleinen Küftenfluß Belus, der an dem 
Fuße des Berges Carmel aus einem Gee Ten, 
dena, (mahrfcheinlih Megiddo) entfprang ’). 
Eine lange Reihe von Jahrbunderten hatten, nach 
Plinius Zeugniß, diefe Fabriken fortgebauert; Der 
Haumfig. derfelben aber war zu Sidon und dem 
benachbarten Sarephta 6). Bey der geringen 
Anzahl der Glashuͤtten konnte indeß im Alterthum 
der Gebrauch des Glaſes nicht ſo allgemein werden 
als bey uns; zumal da in allen ſuͤdlichen Laͤndern, 

| und 
4) Wie haben über diefen Gegenftand zwey Abhandlungen; 
eine von Zamberger: vitri hifioria ex antiquitate eruta; 
and eine von Michaelis Hiſtoria vitri apud Hebracos. 
Beyde ſteben in den Commentariis Soc. Gosıt. T. IV. 
P.M 3754. " 
Man ſehr Micukzris-1. ©; p.Zı0. 
O Die Hauptfiele ift bey Prim. XXXVI 26.ch Hanszn- 
san 1. c. P. 488» 
4... 
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und im ganzen Orient, wegen des milden Climas 
die Fenfter durchgehende blos duch Vorhänge oder 
Jaluſien verfchloffen zu werden brauchen; und man 
fih zu den Teinfgefäßen mehr dee Becher aus eds 
len Metallen oder Steinen bedient. Dagegen fcheine 
ſchon fruͤh in den Prachtgebäuden jener Länder- eine 
fonderbare Art des Luxus eingeführt zu feyn, da 
man die Wände und Decken der Säle mit Glaß 
auslegte ). Die verfchiedenen Bedeutungen ins 
deß, in welchen der griechiſche Ausdruck UaAos 
gebraucht wird, der eigentlich jede durchfichtige 
Materie, mie Criſtall, verfchiedene Steinarten, 
und dergleichen bezeichnet, machen es unmöglich ims 
mer mit Gewißheit zu beftimmen, ob vom eigents 
lichem Safe, oder einer andern ibm ähnlichen Mas 
terie die Rede fen. 


Neben diefen Waaren gehörten alle Putz ſa⸗ 
hen und fchöngearbeitre Gerächfchaften zu 
den Crzeugniffen des Phönieifchen Kunftfleißes. 
Die Art ihres Handels, ber fange in bloßen 
Tauſch unter barbarifchen Völkern beſtand, bey 
denen folche Warren immer den fchnellften und 
fiherften Abgang finden, mußte fie fchon in frds 
ben Zeitaltern zu dieſen Zweigen der Induſtrie 
Be" 


7) Micuasuu |, © pie 
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führen. Eine Kette ans Beruftein und Bold, 
kanſtlich am einander gereiher, brimgen ſchon bie 
phoͤniciſchen Schiffer bey Homer na Griechen: 
land 2). Kuͤnſtliche Arbeiten in Elfenbein, das 
men ihr Handel mir Indien und Aerhiopien vers 
ſchafte, erwähnt Ezechiel ?); und wie manche Ars 
ten der Broducte ihrer Induſtrie mögen durch Mans 
gel der Nachrichten der Wergefenheit: übergeben 
fen? Der Zufall har uns Weniges aus Vielem 
erhalten; ben einein reichen und prachtlibenden Wolke 
folgte aber das Uebrtige von felbft. 


Ich wende mich jeßt zu bem auswärtigen 
Verkehr, den die -Phönicier mit den Völkern 
Aftens in dem Innern biefes Welttheils trieben. 


ir werden diefen Landbandel der Phoͤni⸗ 

cier am beſten uͤberſehen, wenn wir denſelben nach 
feinen drey Hauptrichtungen in eben fo viele 
Zweige theilen; wovon der erfte den Sadbanbeil 
oder den Arabiſch⸗ Oſtindiſchen und Aegyp⸗ 
tiſchen; der zweyte den Oſtbandel, oder den 
Aſſyriſch-Babyloniſchen; und der dritte end⸗ 
ih den Nordhandel oder Armenifh:Caus 
cafis 


8) Od. XV. 459. 
9) Ezech. 27, 6. 
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caſiſchen, begreift. Die Angaben bes Prophe⸗ 
ten werben: den Grund bee Unterſuchung ausma⸗ 
hen; allein die zerfireuten Berichte anderer, auch 
griechifcher, Schriftſteller werden nicht felten weis 
tere Aufklaͤrumgen geben. 


Sowohl aus den Nachrichten des hebraͤiſchen 
Dichters, als der Profanſchriftſteller, iſt es klar, 
daß von biefen verfchiedenen Handelszweigen Der. 
füdlihe Arabiſch⸗Oſtindiſche der wichtigfie 
war, Wir nennen ihn den Arabifch Dftindifchen , 
niche weil wir es ſchon bier als erwiefen anneh⸗ 
men, daß die Phönicier felber über Arabien nach 
Dftindien reiferen, fondern weil fie in Arabien 
Dftindifche Waaren fanden, deren Stapelplaß das 
mals diefe Halbinfel war. Arabien felbft aber 
durchzogen fie nach allen Seiten, fowohl bis zu 
feiner oͤſtlichen Küfte, als feinem füdlihen Ende, 
Es ift daher nothwendig Aber die Natur und‘ Des 
fchaffenheit diefes großen Landes einige Bemerkun⸗ 
gen vorauszuſchicken, wenn man den Umfang und 
die Wichtigkeit des Phönicifchen Handels durch 
daſſelbe richtig beurtheilen will, 


Arabien gehört unter die größten Laͤnder der 
Erde, denn fein Flächeninhalt beträgt mehr. als 
das vierfache von Deutſchland. Es unterſcheidet 

ſich 
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= 


Kb durch feine innere Beſchaffenheit auffallend. von 


m übrigen Aſien; und fcheine Dagegen gleichfam 
ie Fortſetzung. von Africa zu ſeyn, monpn es nur, 
duech einen. Meerbuſen gesrenne wird, Denn die; 
shofifche Beſchaffenheit iſt niche nur ‚überhaupt die⸗ 
felbe, wie die von Africa; ſondern wechſelt auch 
unter denſelben Breitengraden. Die Laͤnder zwi⸗ 
ſchen dem 30° und 209 M. B., welche bie großen 
Africaniſchen Sandwuͤſten -umfaffen,. enthalten auch 
vellig aͤhnliche Gegenden in Arabien; und wenn- 
Der Mil und der Arabifche Meerbufen nicht wär 
ren, fo würde der ganze unermeßliche Erdſtrich 
von den Ufern des Atlantifchen Meers bis zum 
perfifhen Meerbufen nur Eine ununterbrochene 
Sandwuͤſte bilden, in ber man in dem Africanis 
fen und Aſiatiſchen, oder Arabifhen, Theil 
nicht die mindefte auffallende Veraͤnderung wahr: 
nehmen wuͤrde. So wie aber. in Africa ‚unter dem: 
20° in der Gegend des Migers Die Fruchtbarkeit 
wieder anfängt, und reiche und gefegnete Länder, 


folgen, fo iR es auch in Arabien. Der fübliche 
Theil dieſes tandes, Der unter dem DMahınen des: 


glaͤcklichen Arabiens begriffen wird, bezeichnet. 
diefe Veraͤnderung ſchon durch feine Benennung. 
Deshalb mußte der Handel durch Arabien auch dies 
ſelbe Geftalt gewinnen, . als der durch Africa. 
Wer zu jenen reichen Gegenden ſich den Zugang 


afuen 
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öffnen wollte, mußte vorher die Wuͤſte durchwan⸗ 
dern; und dieß fonnte der Kaufmann nidyt anders 
als nur in großen Gefellfchaften, oder Carava⸗ 
nen, thun. Daher war der Arabifche Landhan⸗ 
del, im Alterthum wie in nenern Zeiten, Cara⸗ 
vanenhandel. 


Obgleich auch die Wuͤſte ſelber nicht ganz 
produetenleer iſt, fo ziehe dennoch der fruchtbare 
füdfihe Theil vorzüglih die Aufmerffamfeit des 
Geschichtforfchers auf fh. Er wird unter dem 
Nahmen Jemen, (das fand zur rechten, — 
im Gegenfag gegen Syrien, —) begriffen; ein 
Nahme der bald, wie der des glüclichen Arabiens, 
den ganzen füdlichen Theil dee Halbinfel vom 
Merfifchen bis zum Arabifhen Meerbuſen, bald 
aber blos den ſuͤdweſtlichen Theil‘ am Indiſchen 
Meere umfaßt. Auch in diefer Bedeutung, die: 
tie Hier. zum Grunde legen, ift Jemen dennoch 
ein tand das ungefähr einen gleichen Flaͤcheninhalt 
ie Frankreich hat. Es verdient den Nahmen 
des gluͤcklichen, im Gegenfaße gegen das wuͤſte, 
niche fowohl durch eine allenthalben gleiche und auss 
gebreitete, als vielmehr nur größere, Fruchtbarkeit, 
die im dieſem gebirgichten Lande durch die Menge Pleis 
mer Bergflaſſe entftehet, die auf den Gebirgen ents 
| ſpeingen , ohne doch zu großen Strömen anzuwachſen. 
| Für 
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Fuͤr den Handel ward Jemen aus einer dop⸗ 
pelten Urſache wichtig, Durch feine eignen Erzeug⸗ 
nie, und als Stapelplaß der Tndifchen und Ae⸗ 
tbiepifchen Waaren. Es war, fo wie die gegens 
überliegende Aethiopiſche Küfte, von jeher das 
Hanptland, welches Raͤuchwerk mancherley Art, 
befonders aber Weihrauch erzeugte, deſſen Wichs 
figfeit für den Handel der alten Welt fchon bey 
anderer Gelegenheit auseinandergefeße ift. ‘Die- vers 
fhiedenen Arten Raͤuchwerks, welche in SHerodors 
Zeitalter von daher durch die Phönicier gebracht 
wurden, find durch dieſen Schriftftellee fchon ges 
nau beſchrieben. "Mach Mittag,” ſagt er uns T), 
“iR das aͤußerſte der bewohnten Länder Arabien. 
„In diefem Lande allein wächlt dee Weihrauch, - 
„die Myrrhe, der Zimmer, die Eafia und 
„das tadanım Der Weihrauch wird von 
„Bähmen gefammmelt, auf denen fich eine Menge 
„kleiner geflügelter Schlangen aufhalten, Die durch 
„Rauh von ‚Styrar müffen vertrieben werden. 
„Die Caſia' wählt in einem Meinen nicht ties 
„fen See, worin fih eine Menge geflägeltee In⸗ 
„freten finden, die den Fledermäufen ähnlich find, 
„und gegen die man fich durch Verhuͤllung des 


„anjen Körpers und Gefichts verwahren muß; 


„das 


3) Hano», III, 120 = 112, 
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„das Ladanum endlich wird wie Unrach in den 
„Baͤrten der Ziegenböcde hangend gefunden; iſt 
„über zu vielen Salben brauchbar; auch bedienen 
„ſich die Araber deſſelben vorzüglich zum Raͤn⸗ 


E chern“ 2). 


Außer dieſen Arten des Raͤuchwerks werden 
‚uns noch Gold und Edelſteine als einheimiſche 
Produete des glücklichen Arabiens ausdrücklich ge: 
nannt. Goldgruben finden fich dorten zwar in 
neuern Zeiten nicht mehr; allein die Verſicherun⸗ 
gen davon find im Altertum fo allgemein, ' daß 
‚man vernünftiger Weiſe niche zweifeln fann, Je⸗ 
men ſey einft ein goldreiches Land geweſen 3). 
Warum follten auch die Gebirge deffelben nicht 
eben. das Merall erzeugen, welches die benachbars 
ten Gebirge des gegemüberliegenden Aerhiopiens im 
‚ Meberfluß befigen? Evelfteine hingegen finder man 
in ben ‘Bergen der Landſchaft Hadramanı *), 

menigs 


2) Ans Mißtrauen in meine eignen Cinfihten gebe ih die 
naturhiſtoriſchen Beſtimmungen biefer Pflanzen nad ben 
Bemerkungen, bie mir von einem NKeuner der Botanie 
der Alten gütigft mitgetheilt find. Zauery, if: Myrrha 
cf. Droscor, 1.77. Tuzorua,.IX, 45. Kacız if Laurus 
Caſia L. ef. Dıiosc. I. ı2. Tnsorm. IX.45 Asdaycy 
aber ift Ciſtus Creticus L, Diosc. I, 128. cf. Touanse- 
zonr.1. p- 29. 
3) Micuazriıs [pecileg.IF. p. 190. u 
4) Ben ben Griechen Chatramotite, N 
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menigftens folche, die ben den Alten ſtets den 


Nahmen der Edelfteine tragen, wie Ongpe, , Ru 


bine, Achate ꝛc. 


Aber neben dieſen ungezweiſelten Producten 
des gluͤcklichen Arabiens finden wir nun auch an⸗ 
dere arabiſche Waaren angefuͤhrt, die doch gewiß 
nicht eigentlich Arabiſch, fondern theils In diſch, 
theils Werhiopifch find. . Zu jenen gehört der 
Zimmerer (Cinnamomum) oder der Caneel; zu 
diefen das Elfenbein und Ebenholz. Der Zimmer 
wird zwar von Herodot ſchon unter die Arabifchen 
Producte gezählt, allein die fabelhafte Nachricht, 
die er davon aus dem Munde der Phänicier wies 
derholt, zeige hinreichend, daß fie felber aus feis 
nem wahren Vaterlande ein Geheimniß machten 5). 
“Wo der Zimmer wählt, und welches Sand ihn 
„bervorbringe, das weis man nicht zu: fagen, 


“ 


„außer daß man nicht unwahrſcheinlich behaup⸗ 


„tet, er werde in den Gegenden erzeugt, wo einſt 
„Bacchus erzogen ward 6), Kine große Are 
„Vögel nemlih follen diefe Gewächfe, die wir 
„nah Anleitung der Phönicier Cinnamomum nen; 
„un, im ibre Neſter tragen 7), aus denen man 
„es 

5) Henon. L. c. 


6) D. i. in Indien. © B. J. 6.399. 
7) 34 werde in dem nichten Abſchnitt von dem Babploni⸗ 


ſchen 
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Kugel ( den er weiter be; 

un" Gpätere Schriftſteller, wie 

rue $), nennen zwar den Zim⸗ 

Sa anen Arabifchen Producten, als 

on wi che, Daß fie die von dorther 

0 Wuuren mit den einbeimifchen ° Pros 
edqſeln. 


Reh dieſer Beſtimmung der vornehmſten Han⸗ 
yet entfteht die wichtige Frage: “welche 
Swenden und Pläge des glücklichen Arabiens 
„we Haupefige jenes Handels waren”? Ks ift 
ein großer Gewinn für die Gefhichte, dag uns 
der Prophet darüber genaue Machrichten binters 
taten hat. Die Derter welche er uns nennt, fets 
yen es außer Zweifel, daß die Phoͤnicier dazu vors 
züglich die beyden Sandfchaften Hadramant und 
Sedfhar, die reichften und fruchtbarften von 
Yemen, gewählt harten )). “Wadan und Ja⸗ 
„van brachten dir aus Sanaa Degenflingen, Ca: 
„fa. und Zimmer zum Austauſch deiner Waaren. 
„Die Kaufleute von Saba und Raema bandelten 

„mie 


ſchen Handel zeigen, daß dieß eine dht Ceploniſche 
Tradition iſt. 

8) Dıon. I. P. i6i. Saas. P. 1124. 

9) Ezech. 27, 19-24. nach Michaelis Ucherfegung, beffen 
Anmerlungen ich für das Folgende zu vergleichen bitte, 


! 
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„mit dir; die beſten Gewuͤrze, Edelſteine und 
„Gold, brachten fie dir für deine Waaren. Has 
„ron, Sanna, Aden, Saba handelten mit dir.” 
Einige diefer Derten, wie Aden, Canna, Has 
tan, alles beruͤhmte Häfen am Indiſchen Meer; _ 
Saas und Saba, oder Mariaba, noch jeßt die _ 
Hauptſtadt von Yemen, haben ihre Nahmen bis 
anf unfee Tage umverändert erhalten; von andern, 
wie von Wadan an ber Meerenge Babelmandeb, 
weg man mit Wahrfcheinlichkeit die tage, Zus 
gleich aber find dieſe genauen Dachrichten des 
Propperen ein Beweis, welche fpecielle Kennmiß 
von dem gläclihen Arabien man in Paldftina 
hatte, und wie groß und häufig der Verkehr mie 
diefem Lande geweſen feyn muß. 


Indeß befchränfte ſich derſelbe nicht blos auf 
das füdliche Arabien, ſondern erſtreckte fich nicht 
weniger auf die Oſtk uͤſte am Perfifhen Meerbus 
fin. “Dadens Göhne trieben beine Handlung, 
„imd nach großen Ländern gieng deine Kaufmann: 
„ſchaft; mis Horn, Elfenbein und Ebenholz, ers 
ntiederten fie deine Waaren“ 2). — Daden ift 
eine der Vebarein ⸗Inſeln auf dem Perſiſchen 

Meer⸗ 


1) &e& 27, 15. | \ 
Zeeren's Ideen Ch. 1. B. 2. 9 
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Meerbufen, wie ich unten: zeigen werde 2); wo 
fih auch die Phönicifhen DMiederlaffungen in der 
Naͤhe der Handelsftade Gerrha gefunden haben 


folen., Wenn aber diefe Worte des Propberen 
die Verbindung zwifchen Phönicien und dem Pers 
fifchen Meerbufen bemweifen, fo bemeifen fie auch 
zugleich unwiderſprechlich die MWerbindung fin der 
die Phönicier mie Indien fanden. Die großen 
tänder, nach denen der Phoͤniciſche Handel über | 
Daden gieng, Fünnen feine andre als Indien feyn, 


und wenn die age dieß nicht fehon zeigte, fo Wwürs 


den es Die angeführten Waaren außer Zweifel 


fegen. Elfenbein und Ebenbolz konnte man in 
Daden nue aus Indien haben, denn Arabien 
‚ bar feine Elephanten; und das Horn ift wahre 


feheinfich der Zahn des Marvals, der auch in dem 
Jndtiſchen Meere zu Haufe iſt 2). 


Nachdem wir jegt die Hauptjiele des Pönie 


eich: Arabiſchen Handels gefunden Guben, ift es 


nicht weniger wichtig die Zwifchenhändler durch 


"welche, und die Art und Weife wie ergefüßre 
wurde, Fennen zu lernen. 


den Handel der Babplonier. 
S) Micwazzıd%. h. 1. 


Da 


2) Man febe über dieß alles unten den woranitt a er 


der Phönicier. 115 


Daß derfelbe nach der . Befchaffenheit des fans 
des fein andrer als Caravanenhandel war und ſeyn 
fonnte, ift bereits oben gezeigt. Aber wer. bils, 
dete dieſe Caravanen? von wo zogen fie aus? 
und welche Straßen nahmen fie? 

Es ift bereits oben bemerkt, daß die Carar 
sanen ben weitem dem geößern Theil nad) durch. 
Nomadiſche Hirtenvoͤlker gebilder zu werden pfles 
gen; die vermoͤge ihrer $ebensart dazu meit mehr 
als die Staͤdtebewohner geſchickt ſind 2). Eben 
dieſe Bemerkung tritt auch hier wieder ein; und. 
wird ſogleich Durch die Art, wie der Prophet den 
Tyriſchen Landhandel ſchildert, beſtaͤtigt. Er bes 
ſchreibt ihn nehmlich durchaus fo, daß bie Voͤl⸗ 
fer fommen, und dem Tyrier ihre Waaren 
bringen; nie aber ſo, daß der Tyrier bingeht, 
und ſie abholt. Tyrus befand ſich hier in einer 
gleichen Lage mit Carthago. Es hatte in ſeiner 
Näpe eine Menge Nomadiſcher Voͤlker, welche 
es, ſo wie Carthago, zu der Betreibung ſeines 
Handels gebrauchte. Die Wuͤſten von Arabien 
md Syrien waren mit ſolchen Voͤlkerſchaften bes’ 
feßt, die hier mie ihren Heerden herum zogen, 
und, unter, ihren Gejelten lebend," feine andere 

Herr⸗ 


4) 6, oben BT, G, z1. 26 
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Herrfchafe als die ihrer Schechs und Emirs aner⸗ 
Fonnten. Diefe bildeten. die Caravanen, indem fie 
ihre zahleeichen Cameele nebft ihren Wärtern und 
Faͤhrern den Kaufleuten vermierheren oder verfaufs 
ten. . “Araber und alle Emirs der Kebarener 

„ hanbelten mit Dir, und brachten bir ihre Dros 
‚:medare” 5), Cs liege aber alsdann in dem nas 
türlichen Gange der Dinge, daß aus ben Waa⸗ 
renfuͤbrern auch zugleich Kaufleute werden; und 
Daher ift es eine gewöhnliche Erfcheinung, unter 
diefen Völkern fehr reiche Stämme zu finden. 
Unter den Arabifchen Nomaden fcheinen feine fich 
früher und mit mehr Vortheil des Caravanenhans 
dels befliſſen zu haben, als die Midianiter; bie 
an der Mordgrenze diefes Landes, und alfo in ber 
Nähe, von Phönicien, berumzuziehen pflegten. Es 
war eine Caravane Midianitifcher Kaufleute, 
die mie Würze, Balfan und Myrrhe beladen, 
aus Arabien kommend nad Aegypten 309, an 
welche Joſeph verfauft ward 6). Die Beute ber 
Iſraeliten von dieſem Volke an Gold war fo groß, 
Daß fie Verwunderung erregen muß; und bie Mies 
tall unter ihnen fo gemein, daß nicht nur ihr 

eigner Schmuck, fondern fogar bie Halsbänder 
u | Der 


5) Eiech. 37, ar. 
6) 1Moſ. 37, 28 


der Phoͤniciere. 717 


der Cameele davon gemacht waren 7). — Außer 
den Midianiteen aber war noch ein anderes Volk 
in Rordbarabien, das in der Gefchichte des Hans 
dels nicht weniger merkwuͤrdig iſt; und von dem 
Proppeten als ein Hauptvolk genannt wird, durch. 
welches die Phönicier die Waaren "des Südens 
erhielten, — die Idumaͤer, oder Edomiter. 
“Auch Edom trieb deinen Handel und deine großen 
„Geſchaͤfte; Carfunfel, Purpur, geſtickte Zeuge, 
„Ratan, Bezoar und Edelſteine gaben fie für 
„die Waaren, die du ihnen uͤberließeſt“ °). Die 
Edomiter hatten zwar Städte; ihnen gehörten 
urfpränglich Die beyden Häfen an: der Mordfpige 
des Arabiſchen Meerbufens, Elach und Ezion— 
Geber, nebſt andern die tiefer im ‘Sande lagen, 
aber fe harten auch zugleich zahlreiche Heerden 
von Eameelen und anderm Laſtvieh, mit mel: 
den fie den Caravanenhandel trieben. Die Wan: 
ven, welche der Prophet nenne, ſcheinen gtoͤßten⸗ 
teils Indiſche und Weabifche zu fen; dahin ges‘ 
hiren die Edelſteine, die Perlen, der Purbur; wor⸗ 
unter bier ber Indiſche Purpur zu verſtehen iſt ?), 

"Die 


Dad. 8, 2 26 4 Moſ. 31, 47-53. 
see. 27, 16. N‘ d 
9) Ban fehe michael l. c. 
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Die baummollenen und geſtickten Zeuge Annten 


aber auch vielleicht Aegyptiſch ſeyn. 


Die Griechen begreifen bie fammtlichen Dos 
madiſchen Stämme, die in. dem nördlichen Ara: 
bien berumzogen, unter dem Nahmen der Nabar 
täifhen Araber. Diodor, der ihre. Lebensweife 


ſehr chen beſchreibt, vergiße auch ihren Carapaz 
nenbandel nach Yemen nicht. “Ein nicht gerin 


„ger Theil von ihnen, ſagt er ?), macht es fh 
„zur Befchäftigung den Weihrauch, die Myrrhe, 


„und andere. foftbare Gewürze, bie fie von denen 


„erhalten die fie aus dem glücklichen Arabien brin: 


gen, nach dem Mittelmeer zu führen.” Nach. 
feinem WBeriche ſcheint es alfo, daß fie nicht fr 


wohl felber bis nach Venen zogen, fonbern daß 
vielmehr ein Zwifchenbandel Statt fand, inbem 


fie den Caravanen, die von dorther Ffamen, ihre 
‚Labungen nur abnabmen, um: fie weiter, zu führen. 
Allein beydes Fonnte fehe wohl neben einander be, 
fteben; denn der Kaufmann ändere feine Waaren⸗ 
führee auf. dee Reife, je nachdem er dazu Gele 
genheit finder, oder DBeranlaffung bat. Indeß ift 


es gleichwohl aus ber Befchreibung des Propbes | 


sen Mar, daß im gluͤcklichen Arabien felber Cara 
vanen ſich bildeten, welche nad Pbiaican zogen; 





. wonn 


3) Dion», II. p.390, 


der Phönicier, - - 119 


Denn er ausdruͤcklich fagt, die Kaufleute aus Ja⸗ 
tan und Wadan haͤtten die Waaren von Yemen 
nach Tyrus gebracht 2). 


So wie im Carthagiſchen Gehiet die eigent⸗ 
üchen Stapelplaͤtze der Waaren, welche die Cara⸗ 
vanen herfuͤhrten, an der Grenze der Wuͤſte fich, 
fanden, fo war es auch. in Arabien. Noch in. 
dem. Gebiet von Edom Tag der, durch, die Natur 
fefle, Plag Petra 3), wevon das- ganze nordwefts 
liche Arabien die Benennung des Perräifchen 
erhalten hat. Hier wurden, als an einem fichern 
Drte, in großer Menge bie Wanren aufgchäuft, 
welche aus den füdlichen Gegenden gebracht wur: 
den; nebmlich diejenigen, welche das Eigenthum 
Diefee Nomadifchen - Stämme felber waren; und 
wogegen fie von den Mhöniciern und andern Kleis 
Dungsftüde, oder Lebensbedürfnifie, eintauſchten. 
Demetrius Polioreetes verfuchte es ‚auf Befehl 
feines Baters Antigenus fie bier treuloſer Weiſe 
zu überfallen und ihre Schäge zu;-plündern;. allein 

es war ein vergeblicher Werfuch Ya... + 
E Ze Wenn 

sed. ar, 10. ET 
D Das jegige Karatz we ro N. S zufotge der neuen: 
‚ Edaste von Syrien von Pauızaz noch gegenwärtig ein 
dietz, wo mehrere Caravanenſtraßen zufammen open, 

4) Dion. L o. 
H4 er 
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„es durch einen Kunſtgriff (den er weiter be⸗ 
„ſchreibt,) gewinnt.“ Spätere Schriftſteller, wie 
Diodor und Strabo 8), nennen zwar den Zim⸗ 
mer unter den übrigen Arabiſchen Producten, als 
lein man fieht leicht, daß fie die von dorther 
Pommenden Waaren mit den einbeimifchen “Pros 
Ducten perwechfeln. 


Mach diefer Beftimmmung der vornehmſten Hans 
delsartikel entſteht die wichtige Frage: “welche 
„Gegenden und Pläge des glücklichen Arabiens 
„die Haupefige jenes Handels waren”? Es ift 
ein großer Gewinn für die Cefchichte, daß uns 
der Prophet darüber genaue Nachrichten hinters 
Toffen bat. Die Oerter welche er uns nennt, fets 
jen es außer Zweifel, daß die Phönicier dazu vor: 
züglich die beyden $andfchaften Hadramant und 
Sedſchar, die reichften und fruchtbarften von 
Demen,' gewählte hatten °). “Madan und Ja—⸗ 
„van brachten dir aus Sanaa Degenflingen, Ca: 


„Die Kaufleute von Saba und Raema bandelten 
„mie 


{hen Handel zeigen, daß bieß eine dht Ceploniſche 
Tradition iſt. 

8) Dıon. I. P.ı61. SæNRAß. p. 2124. 

9) Czech. 27, 1924. nach Michaelis Ueherfegung, deſſen 
Anmerkungen ich für das Folgende au vergleichen bitte, 
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„mit dir; bie beiten Gewürze, Edelſteine und 
„Geld, brachten ſie dir für deine Waaren. Has 
„ran, Sanna, Aden, Saba handelten. mit bir.” 
Einige dieſer Derter, wie Aden, Sanna, Has 
tan, alles beruͤhmte Häfen am Indiſchen Meer; 
Sanaa und Saba, oder Mariaba, noch jegt die 
Hauptſtadt von Yemen, baben ihre Nahmen bis 
auf unſre Tage unverändert erhalten; von andern, 
wie von Wadan an der Meerenge Babelmandeb, 
wig man mie Wahrfcheinlichkeit die tage, Zus 
gleich aber find dieſe genauen DMachrichten Des 
Propperen ein Beweis, welche fpecielle Kenntniß 
von dem glücklichen Arabien man in Paldftina 
hatte, und wie groß und- häufig der Verkehr mit 
dieſem Lande geweſen ſeyn muß. 


Indeß beſchraͤnkte ſich derſelbe nicht blos auf 
das ſuͤdliche Arabien, ſondern erſtreckte ſich nicht 
weniger auf die Oſtkuͤſte am Perſiſchen Meerbu⸗ 
ſen. “Dadens Soͤhne trieben beine Handlung, 
„und nach großen Ländern gieng beine Kaufmann: 
„haft; mir Horn, Elfenbein und Ebenholz, ers 
„iwiederten fie deine Waaren” 12). — Daden ift 
eine der Veharehn ⸗Inſeln auf dem Perſiſchen 

Meer⸗ 


ı) Ezeq. 27, 13. 
Seeren s Ideen Th. I. D.a. 9 
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Meerbufen, wie ich unten "zeigen werbe 2); wo 
ſich auch die Phoͤniciſchen Niederlaſſungen in der 
Naͤhe der Handelsſtadt Gerrha gefunden haben 


ſollen. Wenn aber dieſe Worte des Propheten 
die Verbindung zwiſchen Phönicien und dem Pers 


fifchen Meerbufen beweifen, fo bemeifen fie auch 


zugleich unwiderſprechlich die Verbindung in der | 
die Phönicier mir Indien flanden. Die großen 
tänder, nah denen ber Phoͤniciſche Handel über 


Daden gieng, koͤnnen feine andre als Indien ſeyn, 
und wenn die Lage dieß nicht ſchon zeigte, fo wuͤr⸗ 


den es Die angeführten Waaren außer Zweifel 
fegen. Elfenbein und Ebenholz konnte man in 


Daden nue aus Indien haben, denn Wrabien | 
‚ bat feine Elephanten; und das Horn ift wahr | 
fcheinfich der Zahn des Marvals, der auch in dem 


Indiſchen Meere zu Haufe if ?). _ 





Nachdem wir jetzt die Hauptziele des Phoͤni⸗ 


eifch: Arabifchen Handels "gefunden Gaben, ift es 


nicht weniger wichtig die Zwifhenhändler durch 
"weiche, und die Are und Weiſe wie er geführt 


wurde, kennen u lernen, 


den Handel oe verrlerier. 
3) Mıicwascıd.". 





Daß 


2) Man fehe über bieß alles unten ben Meraniee bes 


der Phönicier. 115. 


Daß derfelbe nad der . Befchaffenheit bes fans 
des kein andrer als Caravanenhandel war und ſeyn 
fonnte,. ift bereits oben gezeigt. Uber wer. bils, 
dete dieſe Caravanen? von wo zogen: fie aus? 
und welche Straßen nahmen fie? 

Es ift bereits oben bemerkt, daß die Carar 
vanen bey weitem dem groͤßern Theil nach durch 
Nomadiſche Hirtenvoͤlker gebildet zu werden pfle⸗ 
gen; die vermoͤge ibrer Lebensart dazu weit mehr 
als die Staͤdtebewohner geſchickt ſind 2). Eben 
dieſe Bemerkung tritt auch bier wieder ein; und. 
wird fogleich durch die Art, wie der Prophet, den - 
Tyriſchen Landhandel fchildere, beſtaͤtigt. Cr bes 
ſchreibt ihn nehmlich durchaus fo, daß die Voͤl⸗ 
fer fommen, und dem Tyrier ihre Waaren 
bringen; nie aber ſo, daß der Tyrier hingeht, 
und fie abholt. Tyrus befand ſich hier in einer. 
gleichen Lage mit Carthago. Es hatte in ſeiner 
Naͤhe eine Menge Nomadiſcher Völker, welche, 
6, fo wie Carthago, zu der Betreibung ſeines 
Handels gebrauchte. Die Wuͤſten von Arabien 
und Syrien waren mit ſolchen Voͤlterſchaften be⸗ 
ſetzt, die hier mit ihren Heerden herum zogen, 
und, unter, ihren Gejelten lebend, keine andere 

Herr⸗ 


9) G. oben B.J. &,sı. x. 
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Herrſchaft als die ihrer Schehs und Emirs aners 
Fannten. Diefe bildeten. die Caravanen, indem fie 
ihre zahlreichen Cameele nebft ihren Wärtern und 
Fuͤhrern den Kaufleuten vermierheten oder verfaufs 
ten. ‚Araber und alle Emirs dee Kedarener 

„handelte mit bir, und brachten bir ihre Dro⸗ 
‚Smedare” 5). Es liegt aber alsdann in dem nas 
taͤrlichen Gange der Dinge, daß aus den Waas 
renfuͤbrern auch zugleich Kaufleute werden; und 
daher ift es eine gewöhnliche Erfcheinung, unter 
diefen Völkern ſehr reihe Stämme zu finden. 
Unter den Arabifchen Nomaden fcheinen Feine ſich 
früher und mit mehr Vortheil des Caravanenhan⸗ 
dels befliffen zu haben, als die Midianiter; bie 
an ber Mordgrenze dieſes Landes, und alfo in ber 
Naͤhe von Phönicien, herumzuziehen pflegten. Es 
war eine Caravane Diidianitifcher Kaufleute, 
bie mie Würze, Balſam und Myrrhe beladen, 
aus Arabien kommend nad Aegypten zog, an 
welche Joſeph verfauft ward 6). Die Beute der 
Iſraeliten von diefem Wolke an Gold war fo groß, 
daß fie Verwunderung erregen muß; und dieß Dies 
tall unter ihnen fo gemein, Daß nicht nur ihr 

eigner Schmuck, fondern fogar bie Halsbänder 
u ber 


5) Ezech. 37, ar. 
6) 1Moſ. 37, 2% 
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der Eameele davon gemacht waren’), — Außer 
den Midianitern aber war noch ein anderes Volk 
in Nordarabien, das in der Gefchichte des Hans 
dels niche weniger merkwürdig ift; und von dem 
Propkeren als ein Hauptvolk genannt wird, Durch 
welches die Phönicier die Waaren des Südens 
erhielten, — die Idumaer, oder Edomiter, 
“And Edom trieb deinen Handel und deine großen 
„Geſchaͤfte; Carfunfel, Purpur, geſtickte Zeuge, 
„Katun, Bezoar und Edelſteine gaben ſie fuͤr 
„die Waaren, die du ihnen überliefieftl” 8). Die 
Edomiter Hatten zwar Staͤdte; ihnen gehörten 
urfpränglich die beyden Häfen an der Mordfpiße 
des Arabifchen Mieerbufens, Elath und Ezions 
Geber, nebft andern die tiefer im Lande lagen, 
aber fie harten auch zugleich zahlreiche Heerden 
von Eameelen und anderm Laſtvieh, . mit mel: 
hen fie den Caravanenhandel trieben. Die Waas 
ten, welche der Prophet nennt, ſcheinen geößtens 
theils Indiſche und Arabiſche zu fern; dahin ger’ 
hören die Edelfteine , die Perlen, der Pürpur; wor⸗ 
unter hier dee Indiſche Purpur zu verfteben iſt ?). 
| | Die 
DIub. 8, a21. 26 4Roſ. 31, M -53. 
V teqh. 27, 16. 
9 Ren ſehe Michael 1. c, 


H 3 


118 Fabriken und Sandhandel 


Die baummollenen und geſtickten Zeuge Fönnten 
aber auch vielleicht Aegyptiſch ſeyn. 


Die Griechen begreifen die fammtlichen No⸗ 
"madifhen Stämme, die in bem nördlichen ‚Ara: 
bien berumzogen, unter dem Nahmen der Nabas 
täifchen Araber.‘ Diodor, der ihre. tebensweife 
ſehr ſchoͤn befchreibt, vergiße ‘auch ihren Carapaz 
nenbandel nach Yemen nicht. “Ein niche gerins 
„ger Theil von ihnen, fage ee 7), macht es fih 
„zur Befchäftigung den Weibrauch „ die Myrrhe, 
„und andere koſtbare Gewuͤrze, die fie von denen 
„erhalten die fie aus dem glücklichen Arabien brin⸗ 
„gen, nach dem Mittelmeer zu führen.” Nach. 
feinem Berichte feheint es alfo, daß fie nicht fo: 
wohl felber bis nach Yemen zogen, fondern daß 
vielmehr ein Zwifchenkaudel Start fand, indem 
fie den Caravanen, die: von dorther kamen, ihre 
Ladungen nur abnahmen, um: fie meiter zu führen. 
Allein beydes konnte fehe wohl neben einander be, 
ſtehen; deun der Kaufmann ändert feine Waaren⸗ 
führer auf der Reiſe, je nachdem er dazu Gele⸗ 
genheit finder, oder Veranlaſſung har. Indeß iſt 
es gleichwohl aus ber Befchreibung des Prophe⸗ 
ten Mar, daß im gluͤcklichen Arabien felber Cara 
vanen füch ‚bildeten, welche nach Phoͤnicien zogen: 

Br 20 won 


3) Dıo», II. p. 390, 


der: Phoͤnicie. 119 


wenn er ausdruͤcklich fagt, die Kaufleute aus as 
von und Wadan hätten die Waaren von Venen’ 
nah Tyrus gebracht 2). 


So wie im Earthagifchen Gebiet die eigent⸗ 
lichen Stapelpläge der Waaren, welche die Cara: 
vanen herführten, an der Grenze der Wuͤſte ſich 
fanden, fo war es auch. in Arabien. Noch in 
dem Gebiet von Edom lag der, durch die Natur 
ſeſte, Plag Petra ?), wovon das ganze nordweſt—⸗ 
liche Arabien die Benennung des Perräifchen 
erhalten bat. Hier wurden, als au einem fichern 
Dre, in großer Menge die Waaren aufschäuft, 
welde aus ben füdfichen Gegenden gebracht. wurs 
den; nehmlich diejenigen, weiche das. Eigenthum 
biefeer Nomadifhen Stämme felbee waren; und 
wogegen fie von den Mpöniciern und andern Kleis 
dungsftücfe, oder Lebensbeduͤrfniſſe, ointauſchten. 
Demetrins Polioreetes verfuchte. es auf Befehl 
feines Vaters Antigenus fie hier treulofer Weiſe 
zu überfallen und ihre Schäße zu--plündern; allein 
es war ein vergeblicher Verſuch a 
ii yon Wenn 
V HeqM. 2r, 0. nn | 
V Dat jegige Karnk⸗ woe wo N. N —atelze der neuen: 
Eharte von Sprien von Pauırnz noch gegenwärtig ein " 
Jlatz, wo mehrere Caravanenſtraßen zuſammen ftoßen. 
4) Dion, Lc 
4 0 
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Wenn die bisherigen Bemerkungen bie Leb⸗ 
haftigkeit und den Umfang des Araͤbiſchen Hans 
dels im Ganzen zeigen, fo muͤſſen fie auch von 
felbt den Wunſch erregen, Die Wege genauer 
Eennen zu lernen, auf welchen er geführt ward. 
Hätten wir hier die Befchreibung einer Caravanen⸗ 
ſtraße, wie ſie Herodot uns durch Afeica gegeben 
bat, fo wäre es leichte, dieſen Wuͤnſchen ein Ges 
nüge zu leiften; aber biefe fehle, unb menige 
dunkle Spuren davon, bie ih bey Strabo erhal⸗ 
ten haben, Laffen nue für einzelne Vermuthuugen 
Platz. Dieſer Schrififtellee nenne uns wenigftens 
eine ber Smifchenftationen, welche die Caravanen 
aus dem glücklichen Akabien zu paffiren pflegten, 
und beſtimmt die Zeit, die fie auf ihrer Weife 
zubracheen. In 70 Tagen zogen fie von ihrem 
Vaterlande bis nach Petra; und ihr Weg gieng 
über. den Dre Albus Pagus (Aruxn xoum der 
Griechen, dem Havra oder Avara der Araber 5)). 
Diefer Ort Tiege an dem Arabiſchen Meerbufen 
unter 25° N. B. an der Grenze des fruchtbaren 
Landes Netſched, das ſich mitten in Arabien 
findet. Es iſt daraus klar, daß die Caravanen⸗ 
ſtraaße laͤngs dem Arabiſchen Meerbuſen herlief, 
indem ſie durch Retſched hoͤchſt wahefheinlich auf 

Mecca, 


5) Szaas, p. 1113. 
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Mecea, dem alten Macoraba, gieng, und von 
bier ich den Grenzen des gläcklichen Arabiens nds 
hette. Man genoß hier den Vortheil in der Mitte 
des Weges Ducch fruchtbare Gegenden zu ziehen; 
fat dag man tiefer im Innern durch beftändige 
Smwmwüften würde haben wandern, müffen. Die 
Zahl der Tagereiſen Tommt aber mit der Ente 
fernung überein. Gie- beträgt yon. Mariaba bis 
Petra nahe. an 280 geographiſche Meilen. Rech⸗ | 
net man nach dem gewähnlichen Maaß der Cara 
vanen von dieſen 4 auf den Tag, fo ergiebt fich 
beraus die Zahl von 70 Tagereiſen. 


Auch von den Handelswegen nach dem oſtiß 
hen Arabien har ſich bey eben dieſem Schrifi⸗ 
ſteller einige Nachricht erhalten. Die Bewohner 
der dortigen Stadt Gerrha waren es vorzuͤglich, 
durch welche der Caravanenhandel getrieben ward, 
Sie fanden in Verbindung mit den Hanbelsplägen 
in Hadeamaut, und pflegten den Weg babin in 
vierzig Tagen zuruͤckzulegen 6), Die Handels⸗ 
ſtraaße lief alſo queer durch Die großen Arabiſchen 
Waͤſten im ©, O. dieſes Landes, nicht aber Länge 
den Lüften. Die gerade Entfernung . von Has 
dramaut bis Serche beuagt nicht weniger als 160 

bis 


6) Senan. L. & 
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„es durch einen Kunſtgriff Cden er weiter be: 
„fehreibt, ) gewinnt.” Spätere Schriftftellee, wie 
Diodor und Gtrabo 8), ‚nennen zwar. den Zim: 
mer unter den übrigen Urabifchen Producten, als 
lein man fieht Teiche, daß fie die von dorther 
Pommenden Waaren mit den einbeimifchen ° Pros 
Ducten yerwechfeln. | 


U 


Nach diefer Beftimmung der vornehmften Hans 
delsartikel entſteht die wichtige Frage: “melde 
„Gegenden und Plaͤtze des glücklichen Arabiens 
„die Hauprfige jenes Handels waren”? Es if 
ein großer Gewinn für bie Gefchichte, daß uns 
dee Prophet darüber genaue Machrichten Binters 
Lafjen har. Die Derter welche er uns nennt, febs 
zen es außer Zweifel, daß die Phönicier Dazu vor 
züglich die beyden Landſchaften Hadramant und 
Sedſchar, die reichten und fruchtbarften von 
Memen,' gemähle harten °), “Wadan und Ya 
„van brachten bir aus Sanaa Degenflingen, Ca: 
„fa. und Zimmer zum Uustaufh deiner Waaren. 
„Die Kaufleute von Saba und Raema bandelten 

„mit 


ſchen Handel geigen, daß dieß eine acht Ceploniſche 
Tradition iſt. | 
8) Dion. I, P. i6i. Sraaz. p. 1124. 
9) Ezech. 27, 19 —24. nach Michaelis Ueberfegung, deſſen 
Anmerkungen ich für das Folgende au vergleichen bitte. 


| 
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„mit Die; Die beiten Gewürze, Edelſteine und 
„Bold, brachten fie dir für deine Waaren. Has 
„ran, Canna, Aden, Saba handelten mit bir.” 
Einige dieſer Derter, wie Aden, Canna, Has 
tan, alles berühmte Häfen am Indiſchen Meer; 
Saunas und Saba, oder Mariaba, noch jegt die 
Hauptſtadt von Venen, baben ihre Nahmen bis 
auf unſre Tage unverändert erhalten; von andern, 
wie von Wadan an der Meerenge Babelmandeb, 
weig man mit Wahrfcheinlichkeit die Lage, Zus 
gleich aber Find diefe genauen Machrichten des 
Propheten ein Beweis, welche fpecielle Kenntniß 
von dem glücklichen Arabien man in Palaͤſtina 
hatte, und wie groß und häufig der Verkehr mie 
diefem Lande gewefen ſeyn muß. 


Indeß befchränfte fich derfelbe nicht blos auf 
das füdliche Arabien, fondern erſtreckte fich niche 
weniger auf die Dftküfte am Perfifchen Meerbus 
fm. “Dadens Söhne trieben deine Handlung, 
„und nach großen Ländern gieng deine Kaufmann: 
„haft; mie Horn, Elfenbein und Ebenholz, ers 
„wiederten fie Deine Waaren“ 1), — Daden ift 
eine der Baharein⸗Inſeln auf dem Perfifchen 

Meers 


ı) Eye 27, 1% \ 
Seeren’s Ideen Th.I. B.ↄ. 8 
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Meerbuſen, wie ich unten: zeigen werde2); wo 
fih auch die Phönicifchen DMiederlaffungen in der 
Nähe der Handelsſtadt Gercha gefunden haben 

follen. Wenn aber diefe Worte des Propheten 
die Verbindung zwifchen Phönicien und dem Pers 
fifchen Meerbufen bemweifen, fo bemeifen fie auch 

zugleich unwiderſprechlich die Werbindung in der 

die Pbönicder mie Indien flanden. Die großen 
tänder, nach denen der Phönicifhe Handel über 
Daden gieng, koͤnnen feine andre als Indien fen, 
und wenn die Lage dieß nicht fehon zeigte, fo wuͤr⸗ 
den es die angeführten Waaren außer Zweifel 
fegen. Elfenbein umd Ebenbolz konnte man in 
Daden nur aus Indien haben, denn Arabien 
‚ bar Leine Elephanten; und das Horn ift wahr: 
fcheinlich der Zahn des Narvals, der auch in dem 
Indiſchen Meere zu Haufe ift ?). | 





Nachdem wir jegt die Hauptziele des Phoͤni⸗ 
eifch: Arabiſchen Handels gefunden Gaben, ift es 
nicht weniger wichtig die Zwifhenhändler buch 
"welche, und die Art und Weife wie er vefuͤbrt 
wurde, kennen zu lernen. 


2) Man febe über dieß «les unten ben Wſonitt Aber 
den Handel ber werplenien. 


3) Micuasutida. h. 1. 
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Daß derfelbe nach der Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des fein andrer als Karavanenhandel war und ſeyn 
fennte, iſt bereits oben gezeigt. Aber wer. bils, 
dere dieſe Caravanen? von wo zogen. fie aus? 
und welche Straßen nahmen fie? Ä i 

Es ift bereits oben bemerkt, daß die Cara⸗ 
sonen bey weitem dem groͤßern Theil nach durch 
Nomadiſche Hirtenvoͤlker gebildet zu werden pfle⸗ 
gen; die vermoͤge ihrer Lebensart dazu weit mehr 
als die Staͤdtebewohner geſchickt find 2). Eben 
dieſe Bemerkung tritt auch hier wieder ein; und 
wird ſogleich durch die Art, wie der Prophet den 
Tytiſchen Landhandel ſchildert, beſtaͤtigt. Er bes 
ſchreibt ihn nehmlich durchaus ſo, daß die Vol⸗ 
ker kommen, und dem Tyrier ihre Waaren 
bringen; nie aber ſo, daß der Tyrier bingeht, 
und ſie abholt. Tyrus befand ſich hier in einer 
gleichen tage mit Carthago. Es hatte in feiner, 
Nähe eine Menge Nomadifcher Voͤlker, welche 
es, ſo wie Cartbago, ju ber Betreibung ſeines 
Handels gebrauchte. Die Wuͤſten von Arabien 
und Syrien waren mit ſolchen Voͤlkerſchaften bes‘ 
feßt, die hier mit ihren Heerden herum zogen, 
und, unter, ihren Gejelten lebend,  Eeine andere 

Herr⸗ 


49) S. oben B.J. E,5ı. 16. 
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Herefchaft als die ihrer Schehs und Emirs aner⸗ 
kannten. Diefe bildeten. die Caravanen, indem fie 
ihre zahlreichen Cameele nebſt ihren Wärtern und 
Führern den Kaufleuten vermierheten oder verfaufs 
ten. . Araber und alle Emirs der Kedarener 
„handelten mit dir, und brachten bir ihre Dro⸗ 
„„medare” 5). Cs liege aber alsdann in dem nas 
eürlichen Gange der Dinge, daß aus den Waa⸗ 
renfuͤbrern auch zugleich Kaufleute werden; und 
Daher ift es eine gewöhnliche Erſcheinung, unter 
diefen Völkern ſehr reihe Stämme zu finden. 
Unter den Urabifchen Nomaden fcheinen feine fich 
früßer und mit mehr Vortheil des Caravanenhan⸗ 
beis befliffen zu haben, als die Midianiter; bie 
an der Nordgrenze dieſes Landes, und alſo in der 
Maͤhe von Phoͤnicien, herumzuziehen pflegten. Es 
war eine Caravane Midianitiſcher Kaufleute, 
die mie Würze, Balſam und Myrrhe beladen, 
aus Arabien kommend nach Aegypten zog, an 
welche Joſeph verfauft ward 6). Die Beute ber 
Iſraeliten von biefem Volke an Gold war fo groß, 
Daß fie Vermunderung erregen muß; und dieß Mies 
tall unter ihnen fo gemein, daß nicht mur ihr 
eigner Schmuck, fondern ſogar bie Halsbaͤnder 

ber . 


3) Exec. 37, ar. | 
6) 1Moſ. 37, 2 
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der Eameele davon gemacht waren’), — Außer 
des Midianitern aber war noch ein anderes Volt 
in NRordarabien, das in der Gefchichte des Hans 
dels nicht weniger merkwuͤrdig ifl; und von dem 
Propheten als ein Hauptvolk genannt wird, durch. 
weldes die Phönicier die Waaren "des Südens 
erhielten, — die Idumaͤer, oder Edomiter, 
“Auch Edom trieb deinen Handel und deine großen 
„Geſchaͤfte; Carfunkel, Purpur, geflichte Zeuge, 
„Ratın, Bezoar und Edelſteine gaben fie für 
„die Waaren, bie du ihnen überliefeft” °), Die 
Edomiter Gatten zwar Städte; ihnen gehörten 
urſpruͤnglich Die beyden Häfen an der Mordfpige 
des Arabiſchen Meerbufens, Elath und Ezions 
Geber, nebſt andern die tiefer im tande lagen, 
aber fie harten auch zugleich zahlreiche Heerden 
von Cameelen und anderm Laſtvieh, mit wel: 
hen fie der Saravanenfandel trieben. Die War 
ten, welche der Prophet nennt, feheinen gfößtens 
theils Indiſche und Arabiſche zu fenn; dahin ges’ 
hören die Edelſteine, die Perlen, der Purbur; wors 
unter bier dee Indiſche Purpur zu verſtehen iſt ?). 

| j Die 


DIud. 8, 2 26. 4 Moſ. 31, 47-53 
s)Ejed. 27, 16. ! f 
9) Dan fee MichaelL c. 
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Die baumwollenen und geſtickten Zeuge koͤnnten 
aber auch vielleicht Aegyptiſch ſeyn. 


Die Griechen begreifen die ſaͤmmtlichen No⸗ 
madiſchen Stämme, die in dem naoͤrdlichen Ara⸗ 
bien herumzogen, unter dem Nahmen der Nabar 
täifchen Araber." Diodor, der ihre. Lebensweife 
ſehr ſchoͤn befchreibt, vergißt auch ihren Carapazs 
nenbandel nach Yemen nicht. “Ein nicht gerins 
„ger Theil von ihnen, fage ee ?), macht es fi) 
„zur Befchäftigung den Weihrauch „ die Myrrhe, 
„und andere koſtbare Gewuͤrze, die ſie von denen 

„erhalten die ſie aus dem gluͤcklichen Arabien brin⸗ 
„gen, nach dem Mittelmeer zu führen.” Nach. 
feinem Bericht feheint es alfo, daß fie nicht. for 
wohl felber bis nach Yemen zogen, fonbern daß 
vielmehr ein Zwifchenbaudel Statt fand, indem 
fie den Caravanen, die. von dorther famen, ihre 
Ladungen nur abnehmen, um: fie weiter zu führen. 
Allein beydes konnte fehe wohl neben einander be, 
ſtehen; denn der Kaufmann ändere feine Waaren⸗ 
führer auf. dee Reife, je nachdem er dazu Gele⸗ 
genheit finder, oder DBeranlaffung har. Indeß iſt 
es gleichwohl aus ber WBefchreibung bes Prophe⸗ 
ten Far, daß im glücligken Arabien felber Cara 
vanen ſich bildeten, welche nad Pednicen zogen; | 

o wenn 





3) Dion», 11. p. 390, 
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wenn er ausdruͤcklich fagt, die Kaufleute aus Ja⸗ 


van und Wadan haͤtten bie Waaren von Yemen‘ 


nach Tyrus gebracht'?). 


So wie im Tarihagiſchen Gebiet die eigent⸗ 


lichen Stapelpläge der Waaren, welche die Cara⸗ 


vanen herführten, an der Grenze der Wuͤſte ſich 
fanden, fo war es auch. in Arabien... Noch in, 
dem. Gebiet von Edom lag der, durch die Natur 


fefte, Plag Petra ?), wovon das ganze nordwefts 
liche Arabien die Benennung des Perräifchen 
erhalten hat. Hier wurden, als am einem ſichern 
Orte, in großer Menge die Waaren aufschäuft, 
welche aus den füdlichen Gegenden gebracht. wur: 
den; nehmlich diejenigen, welche das Eigenthum 
dieſer Nomadiſchen Staͤmme felber waren; und 
wogegen fie von den Phöniciern und andern Kleis 
dungsſtuͤcke, oder Lebensbedürfnifie, - eintaufchten. 
Demetrius Poliorcetes verfüchte es ‚auf Befehl 


feines Vaters Antigenus fie bier treulofer Weiſe 


zu überfallen und ihre Schäge zu pluͤndern; allein 
es war ein vergeblicher Verſuch ). 


en Wenn 


s) Ezech. 27, 19. 


2 Das jepige Karat; woo RM 5 dafnge Der neuem 


Eharte von Syrien von PAuıraz noch gegenwärtig ein 
Ylag, wo mehrere Caravanenſtraßen zuſammen ſtoßen. 
4) Diop. L c. 
H4 Et 
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Wenn die bisherigen Bemerkungen die Leb⸗ 
baftigfeit und den Umfang des Aräbifhen Hans 
dels im Ganzen zeigen, fo möüflen fie auch von 
feld den Wunſch erregen, die Wege genauer 
Eennen zu lernen, auf welchen er geführe ward. 
Hätten wir hier die Befchreibung einer Caravanen⸗ 
ſtraße, wie fie Herodot uns durch Africa gegeben 
bat, fo wäre es leiche, diefen Wuͤnſchen ein Ge: 
nüge zu leiften; aber biefe fehle, und wenige 
dunkle Spuren davon, bie ch bey Strabo erhals 
ten baben, laſſen nur für einzelne Vermuthuugen 
Platz. Dieſer Schrifrfteller nenne uns menigftens 
eine der SZmifchenftationen, welche die Caravanen 
aus dem glücklichen Akabien zu paffiren pflegten, 
und beſtimmt bie Zeit, die fie auf ihrer Reiſe 
zubrachteen. In 70 Tagen zogen fie von ihrem 
Vaterlande bis nah Petra; und ihr Weg gieng 
über. den Dre Albus Pagus (Arven xoun der 
Griechen, dem Havra oder Avara der Araber 5)). 
Diefer Dre Tiege an dem Arabiſchen Meerbüfen 
unter 25° M. B. an der Grenze des fruchtbaren 
Sandes Netſched, das fi mitten in Arabien 
findet. Cs iſt daraus Plar, daß die Caravanen⸗ 
ſtraaße laͤngs dem Arabiſchen Meerbufen herlief, 
indem ſie durch Retſched hoͤchſt wabtſcheinlig auf 

Mecca, 


59) Sraas, p. 1113. 
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Meeca, dem alten Macoraba, gieng, und von 
bier ich Dem Chrenzen des gläsflichen Arabiens nds 
hette. Man genoß hier den Vortheil in der Mitte 
des Weges durch fruchtbare Gegenden zu ziehen; 
ſtatt daß man tiefer im. Innern Dusch beftändige 
Sandwuͤſten würde Gaben wandern. müflen. Die 
Zahl der Tagereifen kommt aber mit der Ente 
fernung überein. Gie- beträgt yon Maripba bis 
Petra nahe. an 280 geographifche Meilen. Rech⸗ 
ser man nach dem gewoͤhnlichen Maaß der Carar 
vanen von dieſen 4 auf den Tag, fo ergiebt ſich 
daraus die Zahl von 70 Tagereifen.. 


Auch von den Handelswegen nach dem sec 
hen Arabien hat fich. bey eben dieſem Schrift⸗ 
ſteller einige Nachricht erhalten. Die Bewohner 
der dortigen Stadt Gerrha waren es vorjuͤglich 
durch welche der Caravanenhandel getrieben ward, 
Sie ſtanden in Verbindung mit den Handelsplaͤtzen 
in Hadramaut, und pflegten den Weg bahin in 
vierzig Tagen zurückzulegen 6), Die Handels; 
ſtraaße Tief alfo queer durch die geoßen Arabiſchen 
Wäften im ©. D. diefes Landes, nicht aber länge 
den Küften. Die gerade Entfernung ..von Has 
Dramayı bis Gerrha Sassigt. nicht weniger als 260 

bis 


6) Szaam. ] & 
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bis 170 Meilen, und erforderte alſo 40 Tage⸗ 


reiſen. Daß aber endlich auch eine unmittelbare 


Handelsverbindung zwiſchen der Oſtkuͤſte der Halb⸗ 
inſel, zwiſchen Gerrha und Phoͤnicien vorhanden ge⸗ 
weſen ſey,“ iſt ſchon aus den Worten des Prophe⸗ 
ten klar, wenn er ſagt, daß die Kaufleute von 
Daden die Waaren des Perſiſchen Meerbufens nach 
Tyrus brachten, wo bie Straaße alſo nicht weni⸗ 
ger mitten duͤrch die Wuͤſte des nordoͤſtlichen Theils 
des Landeslnufen mußte ?). : Die Unterſuihungen 


‚Über den Babplonifchen Handel werden es beutlis 


cher zeigen, daß die Oftfäfte Arabiens niche we⸗ 





niger reich an Stapelplägen der Arabiſchen fowohl 
als der Inbiſchen Producte geweſen ſey, als die 
füdliche Küftez es bedarf alfo wohl niche einmal 
eines weitern Beweiſes, daß es auch dahin Han⸗ 
delsſtraaßen gab, auf welchen dieſe Waaren zu 
den Ufern des Mittelmeers, oder wenigſtens u 


den Stapelplägen. des Petraiſchen Arabiens, ge⸗ 
ſchaft wurden. | 


-. Wenn es dir die obigen Umerſuchumen « ers 


aiefen iſt, daß dieß Petraͤiſche Arabim — das 
Grenjland zwiſchen der Wuͤſte und dem Acker⸗ 


lande — Ddie Gegend wie, wo bie Arabiſchen 
Earavanen ſich bildeten, und wo die Niederlagen 
ihrer 


Deka. 
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ihrer Waaren fich fanden, ſo ſey es mir etlaubt, 
hier noch eine Vermuthung uͤber die Wege hin⸗ 
zuzufuͤgen, auf Denen: fie von ‚dert: nach den: großem 
Phoͤniciſchen Seeſtaͤbten gefchaffe: Wurden, da viel⸗ 
licht dadurch eine ſonſt dunfle Nacheicht Hrrodots 
aufgeflärd merden kann; wo er die.-Geefäfte von 
Phoͤnicien bis: nach Aegypten beſchreibt 9). . “Vom 
„Phoͤnicien Bis zu den Gränyen der Stadt Cadm 
„tis erſtreckt fich das Land der: Syrer von. Paldr 
„fma; (der Süden), Won Cadytis, einer. Stabt 
„die mir nicht viel Pleiner als Sardes zu‘ fen 
„ſcheint, bis wach: Jenyſus liegen am Meer die 
„Arabifchen Handelsſtaͤdte. Das Sand von 
„Jenyſus bis zum: See Sirbonis, und dem Cab 
„ſiſchen Gebirge, wo Aegypten aufaͤngt, nad 
„der Aegyptiſchen Grenze, gehört wieder den’ Sy: 
„een. Es ift dieß aber feine geringere Strecke, 
„fondern drey Tagereifen lang; übrigens iſt es 
„uber eine waſſerloſe Waͤſte.“ FJene Arabiſchen 
Handels ſtaͤdte am: Mittelmeer erwähnt fein an⸗ 
drer als Herodot; und ba er hier die Araber fe be⸗ 
ſtimmt von Syrern und Juden unterfcheider, fo 
wird Die Stelle dadurch fo viel merkwuͤrdiger. 

| ‚Sitte 


3) Henon.TII. 5 Eadytid' hatte ia "für Ferufitent. De 
Ausdruck duröpın vov Apaßlov, Tann nach dem Zuſam⸗ 
menbange Teinen anderen Sinn ai den ‚tom beygeles⸗ 
ten haben. 
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Sollte es nach dem bisherigen nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn, daß dieſe Haͤfen, wozu ich Gaza 
und Aſcalon vechne, ganz eigentlich die Beſtim⸗ 
mung hatten, daß in ihnen bie Waaren, welche 
bie Arabiſchen und Aegyhptiſchen Caravanen bradhs 
. sen, eingefchifft, und zur Eee längs der Küfte 
nach Tyrus und "den übrigen großen Phönicifchen 
‚Städten befördert . wurden? Was ich von’ diefen. 
fruͤhern Zeiten nur als Vermuthung geben kann, 
wird wenigftens in dem Zeitalter der Ptolemaͤer 
zue Gewißbeit. Denn damals wird die Stade 
Rhinocolura, die, wenn fie auch nicht zu jes 
nen Städten gehörte, doch in ihrer Nachbarfchaft 
Sag, : auspräclich als ein Hafen genanne, wohin 
von: Petra aus ein großer heil der Arabifchen 
Waaren gebracht ward, um dafelbft eingefchifft zu 
' werden 8 | | 


Wenn wir das bisher Geſagte im Allgemei⸗ 
nen aͤberſehen, fo ergeben ſich daraus folgende Res 
ſaluer: 


Erſtlich: Es iſt klar, daß Arabien eigent⸗ 
fd ber Hauptſitz des Phönicifchen Landhandels 
war, wodurch fie zugleich mit ben reichen Laͤndern 


bes Savbens, Jethionien und Indien, zuſammen⸗ 
| biens 


9) Benan, p. 1128. 
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hingen. Ungeachtet der furchtbaren Sandmeere, 
weiche jeden. Verſuch eines fremden Eroberers ges - 
gm Arabien unmöglich machen, fiegte dennoch über 
alle diefe KHinderniffe Die Gewinnfucht des Kaufs 
manıs. Earavanen, aus mancherlen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zufommengefeßt, durchzogen daflelbe nach allen 
Seiten, bis zu feinen füblihen und äftlihen Küs 
fin!); und — mittelbar oder unmittelbar — 
durchzogen fie es für phönicifche Rechnung, deren 
Seeſtaͤdte die legten großen Niederlagen jener Schäge 
wurden, welche fie alsdann wit reihem Gewinn 
dem Occident zufuͤhrten. 


Zweitens: Dieſer Handel mußte fuͤr ſie um 
fo viel eintraͤglicher ſeyn, Da er nach den deut⸗ 
lichen Nachrichten Ezechiels durchaus Tauſch⸗ 
handel war. Es ift fies nur vom Austaufch 
dee Waaren gegen Waaren die Rede; und felbft 
die edlen Metalle wurden nur als Waare betrach⸗ 

tet. 


1) Dan versieihe bie erheben. Schilderung im Jefatas 
60, 6—9. wo ber Prophet die Caravanen als ganze Voͤl⸗ 
lerſchaften beſchreibt die, ſtatt nach Tyrus, nach Ternfalem 
dehen folen. “Die Menge der Cameele wird dich bedet⸗ 
„ten; Die Dromebare von Midian und Efa. Aus Saba 
„werben fie Eommen, und Welhrauch und Golbd mitbrin⸗ 
„ieh: Wer ſind dieſe, die fliegen wie efne Wolfe, und 

wie die Tauben zu ihren Fenſtern? Die Schiffe Hiſpa⸗ 
„niens find es, fie bringen beine Siyue aus der Gerne, 
„mit ihrem Silber und Balde.” - - 
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tet. Wie viel mußte nicht der phoͤniciſche Kaufs 
mann auf feine Spanifchen Silbelharren gewins 
nen, wenn er fie in- dem goldreihen Yemen gegen 
dieß letztere Metall umſetzte? Wie viel auf ande 
ve Waaren, bie der Araber wohl von ihnen nebs 
men mußte, da fie feine Concurrenz in dieſem 
Handel harten? Sehr kluͤglich Hingegen erhielten 


die Phönicier unter den Arabern eine Eoncurren;, 


indem fie von mehrern und ganz verfchiedenen Sei: 
gen fich die Arabiſchen Producte zuführen ließen. 
Dadurch verhinderiem fie es, daß man ihnen Feine 
willkuͤhrlichen Preife ſetzen durſfte. Wan konnte die 
Kaufleute aus Saba oder Aden im Nocthfall 


entbehren, weil 'man auch bdiefelben Waaren über 


Gerrha erhielt; und hätten die Kaufleute von Ger? 


cha uͤbertheuern wollen, fo würde fi bald der 


. ganze Handel nach Memen gezogen haben. 


Drittens: Der Verkehr mit Arabien mußte 
durch die große Aehnlichkeit der Sprache beyder 
Voͤlker gar fehr erleichtert werden. Alles waren 


nur Dialecte Einer Sprache 2); und wenn auch 
Verfchiedenheiten fih fanden, fo mußte es Doch 
gar niche ſchwer fallen fich verftändlich zu machen. 
Welch ein Gewinn aber für den Phönicifchen 


Kaufmann, bey dem wechfelfeitigen Verkehr a 


2 : “dh - 
“) Man ſehe BI, S. u 00 


in 
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in jenen fernen Gegenden ſich feiner Sprache be 
dienen zu Fönnen, und fich nicht den Betruͤgereyen 
trenloſer Dollmetſcher überfaflen. zu müflen! Dies 
ſer Vorzug haͤtte ſchon Kingereiche ihnen den Ara; 
bilden Alleinhandel gu fichern, wenn auch Die tage 
des andes die Concurrenz fremder Voͤlker nicht 
beynahe unmöglich gemacht baͤtte. 


Als einen Zweig des füdlichen Landhandels bet 
Phönicier muß man außer dem Arabifchen auch 
noch den Aegyptiſchen betrachten. Der Vers 
fehr mit diefem Wolfe gehörte zu den -älteften den 
die Phöniciee hatten; denn nach Herodots Merfis 
cherung fingen fie damit an, Affyrifche und 
Aegyptiſche Waaren zu verführen 2). Diefe 
frühe Bekanntſchaft mit Aegyhpten zeige fich auch 
bereits in dem Zeitalter der Patriarchen, wie je: 
der aus der Mofaifchen Gefchichte weiß; und wenn, 
wie in der Folge gezeigt werden wird, Aegypten 


flete das Haupthandelsland von Africa blieb, ſo 


müßte es befremdend fcheinen, wenn zwifchen zwey 
großen, und fich fo nahen, Handelsvälfern Fein 
Verkehr ſtatt gefunden hätte. ine noch beſtimm⸗ 
tere Nachricht davon finder ſich aber wiederum bep 
Ezechiel, der in feinem Gemälde des Tyriſchen 

Voͤlter⸗ 


9) Hınon. J. >. 





\ 
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Voͤlkerverkehrs bes Aegyptiſchen Handels nicht vers 
gißt, und zugleich die Waaren beſtimmt, welche 
Tyrus von dorther erhielt. “Baummollene und 
ygeſtickte Zeuge hingeſt du über deine Luſtgezelte, 
. „die aus Aegypten gebracdhe wurden; Dunkelblau 

„und Purpur aus dem Peloponnes waren Deine 
„Decken“ +), —. Es wird in den Unterſuchun⸗ 
gen über die Aegypter gezeige werden, Daß Webe⸗ 
rey eine ihrer Hauptbefchäftigungen, und Baum⸗ 
wolle in. Aegypten zu Haufe war. Auch die Stik⸗ 
ferenen in Baumwolle und mit. Baumwolle waren 
in Aegypten gewöhnlich, unb wurden als Meifters 
werke. der Kunft betrachtet, wie ber mie baum⸗ 
‚wollenen Fäden geftickte leinene Harnifch zeige, wels 
hen Amafis dem Polyerates von Samos zum Ge 
ſchenk madte ). — Das andere Hauptprobuct 
Aegyptens, Getraide, brauchten die Phönicier 
nur in außerordentlichen Fällen von daher zu ho⸗ 
len, da das benachbarte Paläftina und Syrien fie 
bamit verforgten; daß es aber unter folchen Um⸗ 
ftänden geſchah, zeigt fehon die Caravanenreiſe ber 
Söhne Jacobs nach Aegypten. 


Auch über die Are und Weiſe des Aegyptiſch⸗ 
Phoniciſchen Verkehrs baben fi ſich Nachrichten er⸗ 
halten. 


o dies, 27, T 
5) Hænop. III, 47. —W 
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halten. Es war Land⸗ nicht Seehandel, weil die. 
Yepprer bis anf die Megierung des -Amafis den 
Feemden allen Zugang zur Ste verſchloſſen. Die 
aſte Spur dieſes Aegyptiſch⸗Phoͤniciſchen Landhan⸗ 
vis finder ſich auch ſchon bereits in der aͤlteſten 
Tradition von den Fügen bes Tyriſchen Hercules. 
“Nah dem Siege über Antaeus gieng er nad) 
„Aegnpten, und erlegte bort den Tyrannen Bus 
„firis, der mit dem Blute alfer Sremden 
„feine Hände befleckte“ 6), — Ich uͤberlaſſe gern 
meinen Leſern das leichte und angenebme Geſchaͤft, 
im Sinn zu enthüllen, der untet dieſem ſchoͤnen 
Nythus verborgen liegt; mer ſteht nicht, daß Hier 
von der Civilifation durch Handel die Rede iſt? 
Ja! da Buſiris zu den alten Koͤnigen von Theben 
gehörte, ſo deutet dieſe Sage auf den Verkehr 
mit Oberaegypten, einem der Alteften Handels; 
länder ber Belt; mo das Hundertthorige Theben 
die Hauptſtadt, und zugleich der Hauptſi detß 
Handels mit dem innen Afriea war, fdie die Uns 
terfuchungen über Aegypten lehren werden. | 


Mi den Innern Veränderungen Kegpbtens äns 
beten ſich aber auch dorten die Sitze des Phoͤni⸗ 
eifcheü 


6) Diop. J. p. 265. Fe u 
Seeren’s Ideen W. Bz, a. ers WB. un 3 
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eifhen Handels. Nicht heben: blieb Haupt 
deſſelben, fondern die fpätere Hauptſtadt Memi 
pbis. Hier fand ſich gleichſam eine Colonie von 
Phoͤniciern; denn eine ganze Gegend der Stadt 
war von ihnen bewohnt”), Dieſes einzige Facs 
tun beweiſet zur Genuͤge, wie geoß -ihe dortiger 
Berfepe gemwefen ſeyn muß! J 


Eine der Hauptwaaren, welche die Phoͤnicier 
nach Aegypten brachten, war Wein; den Aegyp⸗ 
ten damals nicht erzeugte. Zweymal des Jahres 
wurden große Ladungen deſſelben, theils aus den 
Phoͤniciſchen, theils aus den Griechiſchen, Stad⸗ 
ten, nach Aegypten geſchafft. Die irbenen Gefäße, 
in denen er nach der Sitte der alten Welt einge⸗ 
führe ward, nußten die Perfer als fie Herren von 
Aegypten waren, nachher noch auf eine befondere 
Weiſe. Gie wurden zu Waſſerhehaͤltern in der 
dreytaͤgigen Wuͤſte gebraucht, welche Syrien von 
Aeghoten irenntz; um den Zugang zu diefen Lande 
den Fremden ſtets Teichter ‚offen zu erhalten 8). 


Der zweyte Hauptzweig des Phoͤniciſchen 
Handels verbreitete ſich nah DOften hin. Er bes 
greifft ihren Vertehr mit nie und Palaͤſt i⸗ 
na, 


1 Hınoo.H. 11% . EEE Zu 
5) Man ſete darabeꝛ Hanon. NL 4 6: 
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ua, mie Babylon und Aſſyrien, und dem. 
ändern des oͤſtlichen Afiene, - --.--: 


Daläftina war das Kornland der Dfönicier. 
Ihr eignes gebirgigees Land war zum Ackerbau mes 
nig geſchickt; aber das Waizenreiche Paldftina lies. 
ferte ihnen dieß erſte Beduͤrfniß des Lebens in bite 
reichender Menge. “Yuda und das Iſtaelitiſche 
„tand handelte mit dir; Waizen von Minnich, 
„Rofinenponig, Del und Balſam, bezahlte es für 
„deine Haaren” ꝰ). Der Waizen von Palaͤſtina 
war der befie den man hatte. Er übertraf ſelbſt 
den von Aegypten, und Die größere Nähe war es 
alfo nicht allein, welche die Phoͤnmeier bewog ſich 
von hier aus damit zu. yerforgen.. Auch die übris 
gen Producte, deren der Prophet erwaͤhne, gehoͤ⸗ 
ren gu denen, die Palaͤſtina in vorzuͤglicher Güte 
lieferte. Der ſtarke Weinbau, den dieß Land don 
jeher hatte, verſchafte ibm auch den Ueberfluß an 
koͤſtlichen Roſinen. Das Del in Paläftine über 
wife nach dem Bericht eines neuern Meifenden noch 
jege das aus der Provence, fo ſehr unter dem 
Taͤrkiſchen Defpotismus auch die Cultur des Jans 
des geſunken if. Der Balſam ward in ber Ges 
. geud 


9) Eye. 27, 17. The das Folgende vertleiche man bie 


- 
* 
3 
J * 
. +. “Ar . 
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gend bes Sees: Genezareth geſammlet; und iſt ders’ 
ſelbe, der noch unter dem Nahmen des Balſams 


von Mecca beruͤhmt iſt. 


Die Bemerkung, daß Paläftina das Korn⸗ 
land der Phönicier war, klaͤrt auch am beſten das 
gute Vernehmen und den beftänbigen Frieden auf, 
ber zwifchen beyden ändern herrſchte. Es iſt ge⸗ 


miß eine auffallende Erſcheinung, daß die Juden, 


die mit allen ibren andern Nachbarn faſt in ewigem 


Kriege lebten, die unter David und Salomo ſogar | 


Eroberer murben, und beträchtliche Laͤnder ſich un⸗ 
terwarfen, niemals in Streit mit den Pboͤniciern, 
ihren naͤchſten Machbarn, geriethen. Aber wenn 


fie ſelbſt ſich zu ſchwach fühlten , dieſe maͤchtigen 


Städte zu bekriegen, fo erforderte es dagegen. Die 
ſehr natuͤrliche Politik der Phonicier ‚ ein Land 
nicht anzugreifen, aus bem fi ihren Unterhalt 
zogen; wenn es auch nicht ihr Grundſatz geweſen 
zu ſeyn ſchiene, allen Kriegen und gewaltſamen 
Verbreitungen auf dem feſten Lande von Afen 
gänzlich zu entfagen., u 


Das eigentliche Syrien leferte nach ber Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeiner phnfi ifchen Befchaffenheit auch febe 
gerfchiedege Yrodnete; je nachdem es. zum Wein⸗ 
und Ackerbau gefchicft, oden "blos von Romüden 

Sl. bewebut 
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bewohnt ward, die Viebzucht trieben, «PD amas: 
„as handelte mir dir wegen beines- Meichthnnis 
„und deiner großen Gefchäfte;, brachte dir Wein 
„aus Chalybon, und Wolle aus der Wuͤſte“ 1). 
Der Wein aus Chalnbon, (wahrſcheinlich dem 
Aleppo der Menern,) war der foftbarfte den man 
in Afen hatte; oder wurde wenigftens dafür gebal⸗ 
en. Er war der Einzige, der auf die Tafel der 
Perfifchen Könige fam, bey denen es Eitte ward 
ihren Tifch nur mie dem Eöftlichiten zu befeßen, mas 
jede Provinz ihres Reichs hervorbrachte 2). Wenn 
man bedenkt, daß der Weinſtock in jenen Zeiten 
weder in Africa noch im weſtlichen Europa zu 
Hauſe war, ſo darf man mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermuthen, daß der Wein überhaupt eine 
der wichtigſten Waaren bey dem Phoͤniciſchen See⸗ 
handel geweſen fen, da er zu Lande nur zu Wagen, 
nicht aber auf Laſtthieten, ſich fortſchaffen laͤßt. 


Die Wolle ans der Wuͤſte gehoͤrte, mid 
man ſieht, zu den Waaren, welche: die "omas 
diſchen Stämme, die mit mit irn Schaafheerden 
ſewohl in den Syriſchen als Axabiſchen Sand: 
wien herumzogen, lieferten, Die Wolle dieſer 

| Schaafe 


n Ezech: 27, 18. 
3) @. 8.1, S. 506. 
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anfangs dem Mittelmeere zu °). Auch der Pro, 


phet erwaͤhnt Aſſyrien; aber fo wie Herodot nur 
un Allgemeinen, und ohne alle weitere Deſtim⸗ 
mung der Gegenftände. und des Beſchaffenheit dies 
fes Handels 0). Auch mag es ˖ ſeyn, daß die 
großen Revolutiouen des innern Aſſens, au denen 


Babylon fa oft Autheil mehren mußte, denſelben 


oͤfters unterbrochen haben, aberer mußte wieder 
qufleben, ſa wie der Hondel ven Bebclen ſelber 
wieder aufhluͤhte. 


EBGSo befreimdend auch dag Suillſchweigen der 
Schriftfteller über dieſen wichtigen Gegenſtand iſt, 
ſo läßt es a doch vielleicht einigermaßen dadurch 
begteiflicher ‚machen, ‚daß die Handelsſtraße zwis 
{hen Thrus und Babplen durch eine lange und 
nnunterbrochene Waͤſte lief; und daher dieſer Ver⸗ 
Fehr, wenn man ihn auch nicht abſichtlich vers 
barg, dennoch von ſich ſebſt weniger bekannt wer⸗ 
ben mußte. . Aber in dieſer Wuͤſte ſelbſt baben 
ſich Spuren erhalten die den Gang und die Größe 
deſſelben zu bezeichnen ſcheinen, ‚Dig Traͤmmer von 
Baalbeg und Palmpra 2 wabeſcheinlich die 
J. 2. 2 . Ölier 
MN BHanonl.n.. 24 

6) @ye.27ı 23 

u Die, erfie derſelben (ag. In, km feugtbaren. Thal⸗ zwi⸗ 


finen 'dend-Eihanus- und Autliidauns, and alfd niht mebr 
u r 3 im 
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Goder der ‚Sosmbelsfetie r ehe Dmus v und Bar 
Wlon werband! “ 


Die prächtigen. Ucherblehhſel ihder Sam 
find erſt in dem, ebten Jabrbundett durch Apbik 
dungen bekannt, und Die von ‚Palmpra gewiſſer⸗ 
migfen zuerſt entdeckt worden 8). Dig. Form der 
noch vorhandenen Gebaͤude lehrt zwar auf ben er⸗ 
ſten Aublick, daß fie. nicht das Alter. dee Truͤm⸗ 
wer von Theben, abet. Parſepolis gaben ; ſondern 
dab fie vielmehr aus dem. Geichiihr Maredonu 
ſchen, zum Theil ſelbſt Raͤmiſchen, Zeitalter her⸗ 
ftammen.; allein Barum iſt es doch nicht minder 
wi, ‚daß das Alter beyder Staͤdte weit uͤber 
den - Unprang ihrer jegigen ueberblecbſel binaufſteigk. 


. Die juͤdiſchen Annalen ſchreiben die Erbauung 
von beyden. Salomo zu “Er baute, heißt es, 
EEE Ba}; > 


- Im. elzentlichen Vhönicden. VPalmyra⸗Hhlagegen liegt milh 

. ten ka. der Syriſchen Woͤſte, drey Tagereiſen, vom Euphbnath 
auf einer jener Inſeln im Sandmeer, die bep Aftieg 
genauer werben. beſchrieben werden. 3 r Reichthum an 

>. Yalmen gab ihr ihren Nahmen; ob Ab. glolch · gegrawaͤt⸗ 
tig von dieſen Bäumen. ber, Waͤße boyen Erle mehr 
‚finden. 

’ HY Wan fehe die veyten betkanuten Bet, ' Ruine of Bil 
uyre und. Bsüns #$.Baalbek, .ne..tauie Ber.Wärrebe 
auch die vornehmſten Hilteriihen Data zu der Geſchichte 
deyder Gtäbte gefammiet findet. 


J 5 io 
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vdiel ich weiß/ kennt ihn, *CThubal und Meſchech 
p handelten mit die, und gaben dir fuͤr deine Waa⸗ 
„rew Schaden und’ Kupfergeſchirr. Thogarma gab 
bie: Pferde, gemeine, und von ber edlen et; 
„und Mauleſel für deine Waaren“ 2), Wie geos 
graphiſchen Schwierigkeiten‘, Bie in den Nahmen 
liegen, find bereits von Michaelis und Bochart 
gehoben 2). Es wird nicht bezweifelt, daß Tus 
Bal und Mef chech die Gegenden zwiſchen dem 
ſchwarzen ünd Eaſpiſchen Meer, die Wohnſitze der 
Tibarener und Moſcher, vielleicht auch Cap⸗ 
Padocien, bezeichnen; und Thogarma iſt, nad 
kinem hohen Grade von Wabrſcheinlichkeit, Ars 
menien; Erklärungen, die an Zuverläffigkeie nicht 
‘wenig dadurch gewinnen, daß’ die angeführten Wads 
ren vollfommen auf dieſe Gegenden paſſen. Caps 
padoctien, nebft den Caucaflfchen Ländern, waren 
von nralten Zeiten ber die Haupifige des Sciaven⸗ 
andels, und bleiben es auch ſtets in der alten 
ft. Man zog die ſchoͤnſten Menſchenſtaͤmme 
den Äbrigen vor; und wer weiß es nicht, daß die 
Harems der Türkifchen und Perfifchen Großen 
org jege am liebſten aus Georgien und Circaffien 
bevölkert: werden? Der Speculationsgeift der Phoͤ⸗ 
wider fand ſchon die Wege dapin, und wußte febe 
gut 


92) @ye: 27, 15. 14 
%) BocHAnrT p.200, 207. Micnarz, Spicileg. I. 44. 67. 
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gut den berrſchenden Seſchmac bo vie ame 
iu berechnen. 


Vielleicht waren aber bie Bergw erke jener 
Gegenden ein eben fo ſtarker Magnet der fie benz 
über 309; denn daß ß e dieſem am weniſten wider⸗ 
ſtanden, iſt bereits aus den bisherigen Unterfuchung 
gen deutlich, Der. Vrophet erwaͤhnt der, Menge 
Kupfergeſchirrs; und vielleicht erinnern fi id auch die 
Leſer des fchon" angeführten Zeugniffes “ eines vie 
ſpaͤtern Scheififielleg, Xeno phon, der Ey feis 
am Durchzuge darch das fand der Caräucher die 
große Menge metallenen Hausgerächs bewunderte, 
das dieſes Volk beſaß; und das alſo ſchon mehrere 
Whrhonderte früher ein Gegenſtand des Phoͤniciſchen 
Heandels war. Der Reichthum von Kupfer zeich⸗ 
net aber jene Gegenden jeßt nicht: weniger als im. 
Alterthum ans. Eo bifder einen bedeutenden, Artikel 
für den Hamdel mie Bahdad und Basra; Die haͤus⸗ 
lichen Gerächfchaften find haͤufig Davon gemacht ? 
und faſt fein anderes. Gewerbe wird im den dortie 
ge Erädten: ſo ſtark gerrieben ‚ als das der Kups 
ſerſchmiede. | n 


Endlich iſt auch Armenien durch ſeine Waa⸗ 
ven kenntlich. Cs wird als ein Pferdereiches Land 
beſchrieben; und ſowohl dieß als, der Unterſchied, 
den der Vropbhet zwiſchen Pferden von der gemei⸗ 

nen, 
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men, und von ber edlen Are macht, paßt auf fein 
Land von Aften fo, wie auf Armenien. Man er: 
kennt in dieſen leßtern fogleih die Nifäifchen 


*_ Pferde, Die Prachtroſſe der alten Welt; die durch 


die Farbe und den Glanz ihres Haare nicht wenis 
ger als durch die Schoͤnheit ihres Gliederbaues in 
Verwunderung fegten, und allein für, würdig ges 
halten wurden, die Wagen der Perfifchen Könige 
gu ziehen *). 

ebrigens iſt es klar aus ben Worten des 


Mropheren, daß auch diefer Nordhandel nicht mit 
Gelde geführt ward, fondern in Tauſch beftaub. 


Auch war es vielleicht dew einzige Zweig bes ent 
fernten Landhandels, ber nicht durch ganze Cara: 
vanen, ſondern Durch einzelne Kaufleute geführt 


‚ ward, oder wenigſtens geführt werden konnte. Der 


Weg dahin gieng duch Leine Eandwüften und 
Steppen, Tondern durch bewohnte und cufeivirte 


$änder; und komte, wenigftens im Perfifchen Zeits 


alter, zum Theil auf der Königlichen Heerſtraße 


gemacht werden, die von Dberafien nach. Sardes 


und dem Mittelmeere lief, und unten genauer es 


(Autert werden wird, 
6. BI ea 
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Erfier Abfhnitt. 
Rachticht von bem Lande und Volle der Babplonier. 





E. giebt wenige Laͤnder des Alterthums, die mit 
fo großem Recht die Aufmerkſamkeit des Geſchicht⸗ 
forfchers auf ſich ziehn, als Babylonien. Wenn 
auh die Wunder, welche uns die Schriftftellee 
des Orients und Oceidents einmütbig von feiner 
Hauptſtadt erzählen, noch. fo übertrieben wären, 
fo zeigt das Land felber doch, Merkwürdigkeiten, 
weiche es vor allen tändern von Afien auszeichs 
nen. Nirgends hatte die Cultur des Bodens durch 
den Fleiß und die Anftrengung feinee Bewohnet fo 
eusnebmende Fortſchritte gemacht, und lohnte fie 
teichlicher 7), Kein anderes Sand der Erde fers 
ner, bat, ungeachtet der vielen verwäftenden Staates 
wmwälzungen die es erlitt, und den verbeerenden 

Zügen 


2) Hunon. I. 295 
qeerens Ideen ULB. 8 
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Zügen barbarifcher Eroberer, benen es ausgefeßt 
war, dennoch eine fo ununterbrochene Folge 
großer und blühender Städte gehabt, die, gleich 
dem Phoͤnix, verjünge aus ber Afche - und ‚den 
Trümmern der Verwuͤſtung wieder bervorzufteigen 
ſchienen. In den älteften Urkunden des nienfchlichen 
Geſchlechts prangt ſchon der Nahme von Baby—⸗ 
- Ion, als'der erſte Sitz der bürgerlichen Geſellſchaft, 
und die Wiege der Cultur 2). Groß und beruͤhmt 
blieb dieſer Nahme durch eine lange Reihe von 
Jahrhunderten. Als endlich Babylon fanf, gerade 
da. es nach den großen Entwürfen des Macedonis 
ſchen Eroberers die Hauptſtadt von ganz Aſien und 
der Mittelpunct feiner neugegründeten Monarchie 
werben follte, blühte neben ifpm Selencia am Tis 
gris aufe Noch ehe Seleucia fiel, erhob. fich uns 
ter ber Parehifchen Herrfhaft Cteſiphon. Als 
durch die Arabifchen Eroberungen diefe Oerter vers 
wuͤſtet wurden, fliegen ſtatt ihrer die Koͤnigsſtaͤdte 
Bagdad und Ormus hervor; und gleichfam der 
Seßte Schimmer der vorigen Herrlichkeit fcheine fich 
noch in unfern Tagen auf dem halb verfallenen 
Balfora zu zeigen. 


Unter diefem einzigen Geſichtspunct erfcheint 
dieß fand ſchon als eins der Hauptländer Afiens, 
| und 


3) Geneſ. io, 3-10, .. a 
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und der michtigften der Erbe. Aber auch ber 
innere Zuftand und die Befchaffenheit defs 
reiben at fo viel auszeichnendes und merkwuͤrdiges, 
daß wie hiebey uns. norfwendig verweilen müfs 
fen, ebe wir auf feine Bewohner unſre Blicke 
werden richten koͤnnen. 


Babylonien oder Chaldäa 2) Ing zwiſchen 
den beyden Strömen, dem Euphrat und Tigris; 
von denen der erſte es weſtlich, der andere oͤſtlich 
begrenzte. Won der VBefchreibung diefer Ströme 
muß auch die Beſchreibung des tandes ausgehen, 
weil die Eigenthümlichkeiten deſſelben groͤßtentheils 
in den Eigenthämlichfeiten von jenen ihren Grund 
hatten, 


Beyde Fläffe kommen aus Armenien, und 
fießen von Norden nach Süden dem Perfifchen 
Meerbuſen zu *). Allein weil die große Fläche 
die fie begrenzen von Welten nah Oſten zu abs 
baͤngig ift, fo hat der erfle und größte, der Eu⸗ 

| pbrat, 


3) Die Nahmen Babylon und Chalbaͤa werden zwar 
saweilen fo unterfhieden, daß ber leßtere ben füdlichen, 
ber erfiere ben nörblihen Theil begreift; aber gewöhnlich, 
und zwar richtiger, werben bepde gleichbedeutend gebraucht, 
be die Chaldder das ganze Land inne hatten, 


4) Dan ſehe für das Folgende Annuzam vo gq 
K 2 


% 
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phrat, ein weit höheres Bert als der Tis 
gris. Seine flachen Ufer find gewöhnlich bis an 
den Rand von der großen Waſſermaſſe angefülle, 
die er mit fich führer; und es bedarf nur eines 
geringen Anwachſes, um ihn austreten, und die 
Ebne überſchwemmen zu machen, Dagegen hat 
der Tigris ein weit tieferes Bett, und bobe 
Geftade, die er, ausgenommen nahe bey feiner 
Mündung, felten oder vielmehr nie übertritt, ob 
fein tauf gleich um vieles ſchneller und reißender, 
als der des Euphrats iſt. Dieſer letzte Strom 
hingegen trat jaͤhrlich zu gewiſſen beſtimmten Zeiten, 
ſo wie der Schnee auf den Armeniſchen Gebirgen 
ſchmolz, wo er ſeinen Urſprung nimmt, auf eine 
abreliche Weiſe wie der Nil, uͤber ſeine Ufer aus. 


Dieſen oͤftern Ueberſchwemmungen eines ſo 
großen Stroms in einem gänzlich flachen ans 
de Grenzen zu fegen, war gewiß Fein leichtes, 
aber dennoch ein fchlechterdings nerhwendiges, Un⸗ 
ternehmen. Die Bewohner Babploniens mußten 
ihr Erdreich erft gewinnen, eben fo wie die Ans 
wohner des Nils. Und xben diefe Auftrengung 
war es, welche ihren Geift weiter entwidele, 
und die Kenntniſſe nuter ihnen hervorgebracht zu 
haben ſcheint, wodurch fie ſich nicht weniger als 
Die Aegypter ausbzeichneten. 
| Bey 
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Bey dem fehe warmen umd trockenen Clima 
ober, deſſen Babylonien genießt, konnte man ſich 
niht Damit begnügen dem Fluſſe Schranken zu 
feßen, ſondern mußte: auch zugleich dafür fors 
gen, dag man dem Boden feine'Bewäflerung nicht 
entjog. 

Ans Ddiefem doppelten Gefichtspnnete muß 
man die Unftalten betrachten, welche in Babylo⸗ 
nien zu der Bezwingung des Cupfrats, wenn 
ih fo fagen darf, gemacht waren. Cs gehörten 
dahin theils Damme, theils Candle, theils 
Seen und Moräfte, die zwar von der Das 
tur angelegt waren, denen aber die Kunft zu wit 
fe kam. 


Ganz Babylonien war von einer Menge größes 
zer und Pleineree Candle burchfchnitten, welche 
teils in der ganzen Breite von einem. Fluſſe bis 
zum andern giengen, und fowohl zue Bewaͤſſerung 
als auch zur "Ableitung des Euphrats in den Tis 
gris dienten, theils fich aber auch im Lande vers 
lohren, und blos die Bewaͤſſerung zur Abſicht 
barten #5), Diefe Candle fiengen ſchon oberhalb - 
dem eigentlichen Babylonien ‚ in Meſopotamien an. 

Denn 


5) Man ſehe für das zolgende Heron. J. 108. beſonders aber 
XEROFI. Anab.I. Op, p. 282. 283. etc, 


83 
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Denn ſchon noͤrdlich von der Mediſchen Mauer fand: 
man vier ſolcher Haupteanaͤle; jeden in der Eut⸗ 
fernung einer halben Meile von dem andern, bie 
som Euphrat zum Tigris gezogen waren, und eine 
ſolche Breite und Tiefe hatten, daß fie mic Laſt⸗ 
Schiffen befahren, und nicht ohne Brücke paſſirt 
werden konnten. Einen derfelben ‚brauchte Artas 
xerxes als eine Vertheidigungslinie, wie fein Bru⸗ 
der Cyrus gegen ihn anruͤckte. 


Es iſt wohl kaum zu zweifeln, daß dieſe 
Canale zugleich zur Schutzwehr gegen die ſtreifen⸗ 
den Nomaden, fo wie die Mauer felber, dienen 

folten. War man die Mauer paffirt, und im 
dem eigentlichen Babylonien angelangt, fo traf mar 
wieder zwey große Candle, die vom Tigris lands 
tinwärts gHiengen, und von denen wiederum eine 
Menge Meinerer zu der Bewaͤſſerung abgeleitet was 
ven. Auch diefe Candle, die aber richt ganz bis 
zum Euphrat gegangen zu ſeyn feheinen, waren fo 
tief und fo Breit, daß das Corps des Kenophons 
fie nicht anders als auf Brücken paffireh fonnte, 
und daB man Urfache ju fürchten hatte, durch 
fie eingefehloffen zu ‘werden. . NBeiter nach Babys 
Ion Bin, war aber erfi der große oder koͤnigli⸗ 
che Kanal, der vom Euphrear zum Tigris gieng, 
und die Breite und Tiefe hatte, daß er von Waa⸗ 

| ren⸗ 
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tenfchiffen befahren werden Lonnte 9). Die ganze 
Anzahl jener Candle ift unmöglich) zu beflimmen; 
den nach Herodots Werficherung war das ganze 
tand allenthalben von ihnen durchſchnitten, weil 
man fie der Bewäflerung wegen nirgends entbehren 
konnte. Als eine befondere Merkwürdigfeit aber 
füher dieſer Schrififtellee noh an, daß man. in 
eineg gewiſſen Gegend, bey dem Orte Arderikka, 
den Euphrat fo geleitee habe, daß er dreymakl . 
durch diefen Ort gefloffen fen; und die Schiffe daher 
denfelben dreymahl, und zwar in drey verſchiede⸗ 
uen Tagen, paſſirt wären”). Cs ift aus Heras 
ders Erzählung Mar, daß Arderikka oberhalb 
Babylon lag; vielleicht war es das jegige Akker⸗ 
Euf, unweit Bagdad, neben dem Arm des Tis 
gris, der der Pleine Tigris heißt, wo noch ge⸗ 
genwärtig ein Canal bes Eupbrats vorhanden iſt. 
Aus dem was der Schriftſteller berichtet, iſt es 
dentlich, daß dieſe Arbeit ein ſehr großes Unter⸗ 
nehmen geweſen ſeyn muͤſſe; das ſowohl die Sicher⸗ 
heit des Landes gegen die Einfaͤlle der Meder, als 
auch beſonders die Bequemlichkeit der Schifffahrt 
zur Abſicht hatte; dem die Schiffe, die aus den 
oben Gegenden kamen, mußten dieſe Kruͤmmun⸗ 

gen 

6) Hanon: I €. | 
7) Hzanon, 1. 185 
84 
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gen paſſiren. Es iſt daher wohl ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Anlage in den Gegenden gemacht 
war, wo das Bett des Euphrats voll von Felſen 
und Klippen iſt ®); und vermuthlich in einem groſ⸗ 
fen Schleuſenwerk beſtand, wodurch dit Schiffs 
fahre möglih gemacht, aber auch zugleich, weil 
man bey der öfteren Kruͤmmung des Eanals auch 
mehrmals Schleufen pafficen mußte, fo verlängert 
ward, daß die Fahre durch den Flecken Ardericca 
drey Tagereifen ausmachte. Das Beftemdende, 
daß man dreymal denfelben Ott paffirce, fällt weg, 
. fo bald der Boden bort fo abhängig war, daß 
man, um ben Fall zn vermindern, den Canal im 
Zikzack herumfuͤhren mußte, fo daß bie benden 
äußerfien Enden des Orts auch die beyben Aufs 
fern Candle beräßreen; und der mittlere Canal 
mitten durch den Dre gieng. Freylich ift dieß bey 
dem Mangel weiterer Nachrichten nur Vermuthung; 
aber doch eine viel wahrfcheinlichere Vermuthung, 
als wenn man annimmt, daß die Fahrt Bios 
wegen der Länge der Candle drey Tage erfordert 
‚hätte 2). | | 


Neben 


3) Buͤſching's Alten S.239. 


9) Man fehe bie Abhandlung bes Hrn. Breiger, defcrip- 
tio Afiae Herodoti, unter ben Yreisfchriften ber in Goͤt⸗ 
tingen Studirenden yom Jahr 1793. 
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Meben deu Canaͤlen batte man nicht teıfiger 
a Dämmen feine Zuflucht genommen, um der 
Gewalt des Stroms Einhalt zu thun. Dieſe 
Damme waren zum Theil fchon fo alt, daß ihre 
ee Anlage der Semiramis zugefchrieben warb *); 
ver man die mehrſten großen Werke in Aſien, 
Deren Urheber man wicht mehr wußte, beyzulegen 
pflegte. Neue aber und größere waren nach He 
rodots Bericht von ber -Känigin Mitocris, au 
beyden Ufern des Stroms, von bewundernswuͤr⸗ 
diger Hoͤhe und Breite gebaut. ie brauchte 
dazu das Erdreih, das aus’ einem durch Kung 
angelegeen See gegeaben ward. Innerhalb der 
Stadt aber waren die Ufer von Grumdaus durch 
genauere Daͤmme eingefaßt, woraus große Quais 
oder Schlachten ?) entftanden, wie wir fie in 
den mebrfien Hauptſtaͤdten Europas finden, Die 
entweder unnsttelbar am Meer, oder doch an gre— 
Sen Stroͤmen gelegen ſind. 


Wenn dieſe Daͤmme und Eondie fhon eine 
große Anftrerigung erforderten, ſo iſt doch das, 
was uns von den Seen.in Babylon geſagt wird‘, 

Ä nech 
1) "Hanon. I. 284 
2) Die Molos ber Stalläner. Ich femme dafür kein anders 
deutſches als das gebrauchte Niederſachſiſche Wort. 
85 


254 Nachricht don dem Lande und Wolfe 


noch außerörbentlicher; aber auch wegen ber Ver⸗ 
fchiedenheit ber: Machrichten noch fchwerer ins Liche 
zu fegen. Man darf fich nicht mundern, daß bie 


langwierigen Ueberſchwemmungen fo mächtiger Stroͤ⸗ 


me, wie der Euphrat und Tigris, in mehren 


* Gegenden Seen erzeugt hatten; . und ofne bie 


. 


Vorausfegung, daß es viele. folder Seen in Bas 
bylon gab, Die auch eine nur flächtige Einfüche 
der alten Schriftftellee beftätige, mird mau diefer 
ihre Nachrichten nie mit einander vereinigen Zins 
nen. Diefe Seen aber nußten zugleich die Eins 
wohner durch ihren kuͤhnen Unternehmungsgeiſt, 
wozu zum Theil auch die Canaͤle genutzt wurden, 
zu Ableitern des Stroms, indem ſie der Natur 
durch tieferes Ausgraben derſelben, und durch 
Schieuſen, zu Huͤlfe kamen. Der erſte dieſer 
Seen, den Herodot beſchreibt, gleichfalls ein 
Werk der Nitocris, fand ſich im noͤrdlichen Ba⸗ 
bylonien, weit oberhalb der Hauptſtadt. Er hatte 


nicht weniger als Zehn Meilen im Umfange, 


and lief in einer geringen Entfernung neben dem 
Steome ber: Das aus bdemfelben gegrabene. Erb: 
zeich hatte zu ber Verfereigung dee Daͤmme ges 
dient, welche den Fluß einfchloffen; der See aber 
hatte rund herum eine fleinerne gemauerte Einfafs 
fung. Ein Unternefmen der Are bleibe noch im⸗ 
mer coloffalifch. genug, wenn man auch ber Mas 
" tur 
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rue hier blos zu Hülfe kam, und einem fchon 
vorhandenen, durch den Fluß gemachten, See nur 
einen größern Umfang, und eine fefte Einfaffung 
gab. Daß aber diefes der Fall war, lehrt Her 
redets DBefchreibung ausdrücklich. “Denn man 
„auh”, fage er, “einen Waſſerbehaͤlter für den 
„Gere, oder das ſchon flagnirende Waſſer.“ In 
diefem See aber, der gewöhnlich einem Moraft 
ih, Fonnte der Euphrat durch einen Canal abs 
geleitet werden; und dieſes Mittels‘ bediente ſich 
Chrus, um Babylon zu erobern, indem er durch 
das Bere in die Stade eindrang. 


Derfchieden von dieſem See find andere 
Sen oder Motäfte, welche der Euphrat: neben 
dem alten Babylon machte. Die ganze Weſt— 
feite diefer Stadt war davon umgeben, und Das 
durch, auch ohne alle Vertheidigung, gänzlich uns 
jugänglich 3). Sie hatte deshalb dort auch Feine 
Mauern; und Alerander, der, um einer ungluͤck⸗ 
lichen Vorbedeutung zu entgehen, von dieſer Geite 
in feine kuͤnftige Kefden; feinen Einzug Balten 

wollte, 


Y Anauıam. VII. 17. — ine vortrefflihe Specialcharte 
über das alte Babylonien hat Rannzr in feinem Atlas 
6 bet Geogtaphy of Herodorus geliefert; worauf (mit 
einigen kleinen Verſchledenheiten) die einzelnen Candle, 

"Seen 10. des Landes: verzeichnet ſind. 
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wollte, mußte ‘wider. feinen Willen dieſen Vorſatzz 
aufgeben, und den gewöhnlichen Weg nehmen. 
Die großen Daͤmme, welche man in der Stadt 
anlegen mußte, zeigen hinlaͤnglich, daß diefe Seen 
ein Werk des Fluſſes aus den Zeiten waren, mo 
er noch weniger befchränfe war. Vermuthlich was 
en fie es, die Alerander auf ben Entwurf brachs 
ten, bey Babylon einen Hafen anzulegen, ber 
der. neuen Haupftade der Welt würdig ſeyn, und 


nicht weniger ale taufend große Schiffe follte faſſen 


koͤnnen *). 


Gaͤnzlich verſchieden wieder von dieſen Suͤm⸗ 
pfen oder Seen, war eine dritte große Anſtalt, 
die fih ‘20 Meilen unterhalb Babylon, etwa 40 
Meilen’ von ber Mündung bes Fluſſes, Yand. 
Hier waren an der Weftfeite des Stroms niedrige 
moraftige Gegenden, Die ſich, mit Waſſer ange 
fuͤllt, Bis tief in Die Arabiſchen Wuͤſten erſtreck⸗ 
ten, und, wie es hieß, in Verbindung mit dem 
Meere ſtehen ſollten ). Diefe Suͤmpfe Tagen 
um ein betraͤchtliches tiefer, als das Bett des 
Euphrats; und ſchienen daher recht eigentlich von 
der Natur zu Ableitern des Stroms beſtimmt zu 
ſeyn. Nach dieſen Moraͤſten hatte man daher 
us 


dA ARRHIAR, VII. 19. 
9) Den vergleiche für dad Folgende Annuram. VII, a. 
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aus dem Hauptſtrom einen großen Canal in ber 
Hreite eines mäßigen Fluſſes gezogen, der ben 
Nahmen des Pallacopas fuͤhrte. Weil aber der 
Strom gänzlich in die Moräfte gefloffen feyn wuͤr⸗ 
be, wenn man ihm freyen Lauf gelaflen hätte, fo 
hatte man auch Pier ‚durch Dämme und Schleu⸗ 
fen helfen muͤſſen. Einer der Babyloniſchen Sa⸗ 
trapen hatte dieß mit vieler Muͤhe bewirkt, in⸗ 
dem er zehntauſend Mann drey Monathe daran 
hatte arbeiten laſſen. Allein das Werk war den⸗ 
noch von kurzer Dauer, wegen der unberfteiglis 
hen Hinderniffe, welche die Beſchaffenheit des 
Erdreihs in den Weg legte. Weil man nemlich 
burhaus Hier nichts als fetten leimigten Boden 
fand, fo hielten die Damme. nicht, fondern wur⸗ 
den bald durch das Waſſer eingetweicht , und 90: 
ben nach. Alexander verftopfte daher die bishe⸗ 
tige Oeffnung; und ließ eine Meile davon, mo 
ſteinigter Boden war, einen neuen Canal anles 
gen, der nad dem Pallacopas gieng. Diefe Ars 
beiten Tagen ihm um fo mehr am Herzen, teil 
feine Abficht war, über diefe Sen, die Waſſer 
genug harten um fchiffbar zu feyn, von Babylon 
as zu Schiffe in Arabien einzudringen; das eins 
zige fand, von dem man. mit Gewißheit fagen 
kann, daß er es noch erobern wollte, um feinem 
Keiche den innen Zufammenpang zu geben ‚ obne 


wel⸗ 
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» welchen. die Confiftenz, die es nach dem "Willen 
diefes großen Fuͤrſten durch Handel, Schifffahrt, 
und die übrigen Künfte des Friedens haben follte, 
ibm nicht gegeben werden Fonnte. 


Ben dieſer Menge verfchiedener Auflalten zu 
der Bezwingung des Euphrats harte man nicht 
nur diefen Zweck erreicht, fondern auch mehr als 
man anfangs waßrfcheinlich wollte. Der gewal: 
tige Strom verlohr Die größte Menge feines Waſ— 
fers, ehe er fih dem Meere näherte. Statt 
größer zu werden nahm er ab; viele feiner Candle 
verlopren fihb im Sande; und feine eigentliche 
Mindung wurde fo feiht, daß fie nicht einmal 
ſchiffbar geweſen zu ſeyn ſcheint 6), Indeß iſt es 
ausgemacht, daß er im Perſiſchen Zeitalter ſtets 
dennoch ſeine eigne Muͤndung behielt, und nicht 
wie gegenwaͤrtig ſich bereits 15 Meilen oberhalb 
dem Meere mit dem Tigris vereinigte. Die Haupt: 
maffe feiner Gewaͤſſer wurde dagegen in ben Tis 
gris abgeleitet; und dieſer Strom wuchs in eben 
dem Maaße, als der andere abnahm. Sn ber 
Naͤhe des Meers Fonnten feine hoben Ufer dennoch 
feine Gewaͤſſer nicht faſſen, uud er bildete bort 
große Seen, nicht weniger als der er Euphrat in den‘ 


obern Gegenden. 
Das 


6) Annuıan. VIL ı$ _ 
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Das Sand, das biefe beyden Ströme eins 
füloffen, war eine ununterbrochene Ebne, die 
ifnen ihre Fruchtbarkeit verdanfte., Die allenthals 
ben gezogen und fich durchfchneidenden Candle, 
die immer Pfleinee wurden, Dis fie fih in bioße 
Rimen verloßren, waren zugleich mit einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge Mafchinen, befeßt, durch welche das 
Waſſer aus ihnen gefchöpft, und über den "Boden 
verbreitet ward 7). Die Hiße, und die faft nie 
unterbrochene Dürre- des Climas, machte dieſe bes 
ſtaͤndige Bewaͤſſerung nothwendig; aber der Fleiß 
dee Menfchen ward dafür auch Hier, fo wie in 
Kegppten, mit einer fo üppigen Fruchtbarkeit bes 
lohnt, daß die Geſchichtſchreiber, qus Beforgniß 
Miftranen zu erregen, es kaum wagen die beftimms 
ten Angaben anzuführen. “Unter allen Ländern 
„die ich Lenne”, ſagt Herodor 2), “ift Babylon 
„bey weiten das befle, um Getraide hervorzu⸗ 
„bringen; denn «8 giebt durchaus zwenhundertfäls 
„tige Frucht; und wenn es recht fruchtbar ift, drey⸗ 
„hundertfaͤltig. Die, Blätter von Waizen und 
„Gerſte 2) werden dort Teiche vier Finger breit; 

„wie 


N) Hznon. I. 185. ° 
8) Hano2. I. 193. 
9) Unter dem Betraide, das der Schriftſteller erwähnt, iſt 
wahrfheinlih die Durra zu verfichen, die noch jetzt in 
ienen Gegenden am hänfigken wähh, 


nd 
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„wie groß aber die Stauden von. Cenchrus · und 
„Sefamum !) werden, mag ich miche ſagen, 
„weil ih wohl weiß, daß diejenigen, Die nicht 


„ſelbſt nach Babylon kommen, das Geſagte nicht 


„glauben würden.” Go fruchtbar aber das Land 
an biefen Gewächfen mar, fo unfruchtbae war 
es an Bäumen. Feigen, Delbäume und eins 
ſtoͤcke, gab es gar nicht 2); dafür aber Hatte man 
einen. großen Vorrath von Dattel⸗ oder Palm⸗ 
Bäumen, wovon ganz Babylonien vol war. 
Man brauchte ihre Früchte nicht nur zue Speife, 


fondern machte auch Wein und Honig daraus 2). 


Die Wartung diefer Bäume, indem man die Feucht 
der männlichen Palmen an die weiblichen band, 
damit duch den Stich des Inſects, das fich"in 


jener ergeuge, die Reife der andern befördert wers 


den 


8 


1) Cenchrus iſt Panicum Miliacenm L. cf, Tuzoru, VII]. | 
5. Selamum hält man gewöhulih für Selamum Orien- 
tale L. iſt aber wahrſcheinlicher Selamum Indicam L. 


c£ Prim. XVII, 10, Sefamum ab Indis venit, ex oo 
et oleam faciunt. — Diosc. II. ı21. beſchreibt das Del, 
dus die Argppter barans verfertigten. ck. ArLrım. de 


plantis Aegypt. 0.52. unb Fonszar in Flora Arabic 


p- 115 


9) Heron, |. c. Man vergleige damit Xumorm. Anabal. 


II. Op. p. 279. 


.3) So iſt es and nod gegenwärtig Man fehe Orren Vo- | 


yage II. p.63. wo 'man auch Nagrihten über Die runſtlie⸗ 
che Beftuchtung der Datteln findet. 
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Im follte, beſchreibt bereits Herodot +), — Bon 
alın übrigen bochflämmigen Bäumen war Babys 
len gänzlich entbloͤßt. Uuch- bey feiner hoͤchſten 
Eultue konnte es doch feine urfprängliche Beſchaf⸗ 
ſenheit eines Steppenlanbes nie ganz verleugnen.’ 
Die einzige Cypreſſe gab einigen, wiewohl ſchwa⸗— 
den, Exrfaß für bie fehlenden Holzarteır *), deren. 
Mangel auf die Schifffaßre nicht weniger, als auf 
ve Baukunſt der Babylonier einen ' entfihiedenen 
Einfluß harte. 


So wie in einem urfprämglichen Steppenfans 
de Höljungen nicht zu erwarten find, eben fo groß 
pegt dere dee Mangel an Steinen zu feyn, -Die 
Ausderfleine, wenn man damit in Babylon baute, 
mußten daher alle aus den nördlichen Gegenden auf 
ben Euphrat bergefchafft werden. Dort. waren, 
Steinbrüäche, aus denen auch die Muͤhlſteine nach 
Babylon gebracht wurden 6). Allein .diefen Mans 
gel an Baumaterialien harte die Natur auf eine 
andre Weife erſetzt. Es. fand ſich bey Babylon 

ein 


4) Hsnon. 1. e. Er nennt das Inſect Yjv, fo and Anı- 
ssorszr, Hifi. An. V, 32 Es gehört su bem Cynips 
Pfenes. Bep Prim. XV. 3 beißt es au unbe immt Culex. 

3) Xssnorn. 1. ©. 

6) Dep einem Drte Eotfote, sed. in wong 
Mauer, Xznors. Op., p. 466. 

Geerens Ideon ULB —9— ze 

oo \ 
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ein unerſchoͤpflicher Vorrath der been Ziegelerde; 
die theils an des, Sonne gedörrt, theils in Defen 
gebrannt, eine Feftigkeit und Dauerhaftigkeit erhielt, 
welche noch bis jegt Die Ueberbleibfel der alten Ge: 
mäuer, wenn fie auch feit vielen: Jahrhunderten 
eingeflürze "find, Dennoch. vor der Verwitterung 
ficherte 7); ‚und ſogar die Inſchriften auf ihnen, 
weiche, eine andre Art von Keilfchrift, in ben neu⸗ 
ften Zeiten. fo fehr die Aufmerkſamkeit auf fich ges 
zogen haben, unverſehrt erhielt. Auch ſelbſt den 
Moͤrtel hatte die Natur ſchon vorbereiter., Acht 
Tagereifen oberhalb Babylon fand fich ein Pleiner 
Buß Is, nebſt einem Orte gleiches Nahmens, 
wo reiche Quellen von Naphtha oder Erdharz wa⸗ 
ven, welches man ſtatt des Kalks gebrauchte, 
Es fcheing feinem Zweifel unterworfen, daß diefe 
Stade Feine andere als das Hit der Meuern fen; 
mo fih nach Herbelots Zeugniß felbft noch jeßt 
bie Tradition erhalten hat, es fey mit dieſem 
Erdharz einſt Babylon gebaut *)., Man bediente 
füch deſſelben ſtatt des Eements, indem man zu⸗ 
. gleich 


7) Hanon. I. 179. of Niebebr Reife In 8.288; 
8) Hanssror Bibl. Or. f. v. Hit. Wan muß übrigens nibt | 
glauben, daß diefe Rapbta: Duelle die einzige ſey. Wiels 
mehr finden ſich derfelben eine Deenge am Tigris, fo daß ' 
es.. eine: Belufigung der Schiffleute auf dirſem Gtrem 
if, das darauf ſchwimmende ˖ Evddarz ia Brand zu ſtecen. 
Orsza Voyage I. p. 155. 159. A ur s 
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gleich tagen von Rohr oder Schilf, als eine ans 
dere Bindungsmaterie, dazwiſchen legte. Diefe, 
bereits von Herodot befchriebene, Verfahrungsart 
zeigen noch jeße die Ruinen von Babylon; und 
nach den Berichten eines neuern Augenzeugen bas 
ben diefe Sagen von Schilf und Palmblättern ſich 
fo frifch erhalten, als wenn fie noch Fein Jahr 
gelegen Härten °). 


So mar die Befchaffenheie dieſes merfwürs 
digen Landes! Harte die Natur hier auf der 
einen Seite dem Menſchen vielfach vorgearbeitet, 
fo harte fie ihm auch auf der andern große Sins 
derniffe in den Weg gelegt. Die Wahrnehmung 
des erftern erzeugte Die Ueberwindung der letztern; 
md gerade diefer Kampf war es, der hier eine 
Entwickelung der Kräfte des menfchlichen Geiftes 
bervorbrachte, wie fie anderswo nicht entftehen 
konnte. Und doch würde vielleicht alles umfonft 
getvefen fenn, wenn nicht die Lage bes Landes 
demfelben noch andere Vortheile gewährte hätte, 
wodurch es eigentlich zum erften Lande des weftlichen 
Alens ward; indem es die Natur durch diefe zu 
einem Haupiſitze des af atifchen Voͤlkerverkehrs bes 

ſtimmte 


9 Hamnon. und Niebuhr L. cc. | 
8 dä a tms . 
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ſtimmte ?). In der Mitte zwifchen dem: Indus 
und dem Mittelmeer, war es der natuͤrliche Gta; 
pelpfaß der Foftbaren Waaren des Often, die dem 
Werften zugeführe wurden. Zu dieſen Vorzuͤgen 
aber fam noch .die Nachbarſchaft des Pers 
fithen Meerbufens, — der. großen Handels⸗ 
frage, welche die Natur den feefahrenden Voͤl⸗ 
kern des Indiſchen Meers bis tief in die Mitte: 
von Aſien binein gebabne bat; — und die bey: 
den großen Ströme, gleihfam die Forefegung 
diefer Straße, welche die Verbindung mit den 
Anwohnern des ſchwarzen und Caſpiſchen Meers 
eröfneten. So von der Natur beguͤnſtigt, mußs 
te dieß Land der Sammelplag der Völker werden; 
und blieb es nad dem Zeugniß der Gefchichte, 
fo. lange der innere Verkehr non Aſien bluͤhte. 
Weder die verheerenden Kriegszüge erobernder Wil 
fer, noch das noch härtere Joch. des Aſiatiſchen 
Defpotismus, Lonnten feinen Glanz vernichten, 
wenn er. aud auf eine, Zeitlang verdunkelt wach. 
Erfi als der Europäer auf dem Ocean den, Weg 
ach. Indien fand, und den Handel der Welt: aus 
Landbandel in Seehandel umſchuf, ſanken die Koͤ⸗ 
nigsſtaͤdte an den Ufern des Euphrats und Tis 
gris; 3. und doppelt gedrückt von dem Joch der 
Knargie und des Defpotismus, ward Baby 
Ion 


er. 1 


I) e. oben B,T., 6.105, ; 


u. 
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on das, was es urſpruͤnglich geweſen war, ein 
ſtinfen der Moraf, ‚ und eine unfruchtbare Steppe. 


Die Unterſuchung über den Babpfonifdien. Hans 
del wird der Gegenſtand bes folgenden Abſchnitts 
fon; vorher fen es mir erlaubt, einen Blick anf: 
das Bol zu werfen, - das -bier feine Giße: 
bat; Wer-waren alfo die Babplonier? 


Man muß, um biefe Frage zu beantworten, 
gleich im voraus die aͤltern Einwohner, vor der 
Ocenpation Der Chaldaͤer, die ums Jabr 630 
vor Chriſto erfolgte, von die ſem letztern Volke 
unterſcheiden, das um dieſe Zeit berrſchendes Volk 
in Babylon ward. . | 


Bon ben alten Vabyloniern wiſſen wir ſo 
viel, daß ſie zu dem Semitiſchen Voͤlkerſtamm 
gehoͤrten; denn ihre Sprache, "welche: wir ſehr 
mrichtig die Chaldäifche nennen, (da die roben 
Chafdser nur ihre Barbarifche Sprache mit ber 
der enfeivieteen Babylonier vertanfchten,) war ein 
Iramäifher Dialer, und von dem eigentlichen 
Spifchen nur ſehr wenig verfchieden. Ob Hbriz 
gens die. erfien Einwohner diefes Landes ats 
Indien Gerzogen, wie die. Mofaifche Tradition 
zu fagen fcheint, oder ans der Arabifchen Halb: 
infel herſtammten, wie ihre Sprache es mahrs 

3 0.00. fein 
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fcheinlih mache, Fann dem Gefchichtforfher um 
fo viel gleichgältiger feyn, da in einem Lande, 
das Hauptſitz des Handels war, natürlich ein 
ſehr gemifchtes Volk entfiehen mußte. Deſto 
wichtiger dagegen ift es zu zeigen, daß bie War 
bylonier ſchon von uralten Zeiten nicht nur fefte 
Wobnſitze, fondern auch einen gewifien Grad twifs 
fenfchaftlicher Bildung harten. 


Als ein Volt, das zu feften Wohnfigen und 
politifhen Einrichtungen fortgieng, fchildere fie 
uns die ältefte Sage, fo bald fie zum erftenmal 
Babylon erwähne. Werxxinnert ſich nicht aus 
den Mofaifhen Nachrichten - des erfien Reichs 
das Nimrod hier fliftete, und des berüßmten 
Baus, bey Jehova ſtoͤrte 2)7 Es giebt viel⸗ 
leicht feinen. Mythus, der zugleich Durch fein 
graues Alter ehrwürdiger, und für ben Anfang 
der Cultur der Menſchheit wichtiger wäre; in 
bem fi die erfien Spuren des älteften Voͤlker⸗ 
verkehrs, der.esften politifchen Verbindun— 
gen, und der erfien Erbauung fefter und fiher 
ver Wohnfige, gemeinfchaftlih erhalten haben! 


ange Zeit nach diefer erfien frühen Erwaͤh⸗ 
nung verfhwindet Babylon gleihfam aus dee Gau 
ſchichte. 


%) Gen. 11., 2—-7. 
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ſchichtee. Die jüdffchen Annatiften fanden feine 
Gelegenheit -e8 zu ermähnen, weil Babylonier 
mit ifnen in Feine Verbindung kamen; und die 
Nachrichten fpäterer Griechen, wie Herodot und 
Enfas, welche die Bruchſtaͤche der Babyloniſchen 
Sagengeſchichte, fo wie fie fie in dem Lande ſelber 
erfragen konnten, aufzeichneten, laſſen fish nicht 
cheonologifch ordnen. Die hiſtoriſche Mythologie 
dieſes Volks ſcheint fich faft ganz um die Naßs 
ma einee Semiramis, eines Ninus und eines 
Belus, gedreht zu Haben, die, wie ſehr fie 
auch ausgeſchmuͤckt, und mit Afteonomifchen 
Peen durchwebt fenn mögen, es doch hoͤchſt wahrs 
(deinfich machen, daß bereits lange vor dem Ur 
fpeung des Babylonifch : Chaldäifchen Meichs große 
Eroberer in dieſen Theilen von Aſien aufftanden, 
welhe Urheber von beyden Meichen wurden, von 
denen fih nur das Andenken untee dem Allgemei⸗ 
nen Rahmen einer Aſſyriſchen Monarchie er⸗ 
halten hat. 


Wie überlaffen die Sammlung und ER 
der dürftigen Fragmente für jene frühere Geſchichte 
Babylons andern RL und ſchranken uns jetzt blos 

auf 


3) Dan (ehe Gatterer's Weltgefhiäte ©. St. re. 
34 
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u auf diejenige Periode ein, wo Babylon groß:und 
machtis in der Weltgeſchichte eeſcheint. 


Dieſe glänzende Periode ſarge an in der 

: "Ießten Haͤlfte des ten Jahrhunderts vor dem Ans 
fang unſrer Zeitrechnung, etwa 630 vor Chrifte, 
oder beynahe 100 Sabre vor dem Anfang der Pers 
fifchen Monarchie. Um diefe Zeit- gieng in After 
eine Ähnliche Revolution vor, als die, welche Eye 
zus bewirkte. Ein Nomadiſches Volk unter dem 
Mahmen der Chaldäer 2), das von den Tauris 
ſchen und Caucaſiſchen Gebirgen berabftieg, übers - 
ſchwemmte das füdsiche Aſten, und machte füch zu 
Beherrſchern der Syriſchen und Babyloniſchen Eb⸗ 
nen. Babylonien, das ſie einnahmen, ward der 

| Haupt 


‚4 Die Srage, mas bie Chaldder eigentith für ein Vokt 
geweien? tft eine ber ſchwierigſten in der Welrgefhicdhte. 
Nach der Analogie des Orients fheint es fait wahrſchein⸗ 
licher, daß das Dion der Hebrder, das man durch 
Chaldaͤer überfegt, bey den Semitiſchen Mölfern allge» 

- meiner Nahme der noͤrdlichen Barbaren geweſen ſep, 
(wie Turanier bey den Bewohnern von Jian). Suf 
jeden Fall ik fo viel gewiß, daß bie erobernden Chaldäer 
von Norden ber eindrangen, nachdem ihre sinzeinen Hor⸗ 
den ſchon ſeit einem Jahrhundert in Mefopotamien berume 
gezogen waren, und felbft zum Theil dorten ſich nieder⸗ 
gelaſſen batten. Die Unterfuhungen von Wlichaelie For⸗ 
Ber, Schloͤzer u. a. über biefen ‚Segenfiaub find agree 
wein befaunt, 
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Heupefiß ihres Reichs, und ihr König. Nebucads 
uezar, der Aſien bis zu den Ufern bes Mittels 
meers befiegte,. behauptet eine Stelle unter deu 
Aßatiſchen Welteroberern. Er befeftigte feine Herr⸗ 
ſchaft durch einen großen Sieg, den er an dem 
Euphtat, bey dem Ort Circeſium, über den Aegyp⸗ 
tigen König Neco davon.trug; zerflörte Jeruſa⸗ 
im, eroberte Tyrus und die übrigen Phoͤniciſchen 
Städte, und durchſtreifte wahrſcheinlich ſelber 


‚ Ampen. So ward er Gruͤnder des Babylo⸗ 
niſch⸗ Chal daͤiſchen Reichs, das nach nicht väls 


lg einem, Jahupunderr wiederum durch Cyruc uͤber 
den Haufen geworfen ward. 


In dieſen Zeitraum faͤllt zwar nicht die erſte 
Anlage, aber die Größe und der Glanz von Bas 
bylon; und wenn gleich bey Herodot der Nahme 
Nebucadnezars nicht vorkommt, ſo ſtimmt er doch 
in Ruͤcſicht auf die Zeitbeſtimmung mit den juͤdi⸗ 
fhen Schriftſtellern überein. Denn. feine Könis 
gin Nitocris 7), der er die größten ‚Anlagen 
um und in DBabplon. zufchreibt, muß die‘ Zeitges 
noſin Nebucadnezars gewefen fen, ohne daß es 
Fh ausmachen laͤßt, ob fie etwa feine Gemablin 
oder Tochter war. 

Wenn 
5) Hxnosm. 1. 185 
235 
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Wenn man biefe, durch die critifchen For⸗ 
ſchungen früßerer Schriftſteller bereits hinreichend 
ausgemachten Data, zum Grunde legt, fo es 


—ſcheint die Anlage und -die Wergrößerung Babys 


Sons in einem hellern Lichte, und Herodots, fo 
oft für unglaublich ausgegebene, Nachrichten, wers 
den begreiflicher., Die under, bie er von Bas 
bylon erzählt, erzäßlen andere von andern Haupt⸗ 
ſtaͤdten Afiens; die fo wie er als Augenzeugen 
fpreden. Der Kreis von unfern Erfahrungen 
kann nicht fogleih den Maaßſtab geben von bem 
was in andern Ländern, unter einem andern Him⸗ 
mel, und unter andern Umftänden, möglich iſt. 
Stehen nicht die Aegyptiſchen Ppramiden, die 
Chbineſiſche Mauer, und die Felfentempel zu Ele 
- phante, und fporten gleihfam unferer Critik, die 
es fich herausnimmt der vereinigten Kraft ganzer 
Nationen ihre Grenzen beflimmen zu wollen ? 

Es ift das Eigenehümliche großer deſpotiſcher 
Reiche, wie ſie Aſien zu jeder Zeit in ſich faßte, 
daß ſie ihre Kraft weit mehr auf Einen Punct 
concentriren koͤnnen; und eben darum ſind auch 
bey jenem Zuſammentreiben der Voͤlker, aus ent⸗ 
fernten Laͤndern, und bey der, in manchen ſehr 
fruchtbaren Gegenden wegen ber großen Leichtig⸗ 
keit der Subſiſtenz rof unglaublich Rarfen Be 

‘ vuoͤlke⸗ 
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eillerung, ſchon deshalb viel groͤßere Unterneh⸗ 
mungen ausfuͤhrbar, als im Europäifchen Laͤndern. 


Aber dazu kommt, daß bie großen Stäbs 
te Afiens auf ganz andere Weife enıflans 
den, als die von Europa, Gie find die gewoͤhn⸗ 
lichen Folgen der Miederlaffungen erobernder No⸗ 
madifcher Völker, die in den eingenommenen Laͤn⸗ 
bern ihre Wohnſttze auffchlagen, und von ihrer Biss 
herigen Lebensart zu einer feftern und rubigern übers 
sehn. Diefe Weränderung gefchieht gewöhnlich auf" 
die Weife, daß das Hoflager des Unführers.neberr 
den Mauern der fchon vorhandenen Hauptſtaͤdte 
aufgefhlagen wird; und aus diefen Hoflägern ers 
Wahlen darauf neue Städte, zu deren Erbauung 
die befiegten Nationen gebraucht werden, und wels 
he die alten an Umfange und Regelmaͤſſigkeit übers 
treffen. Denn die ganze Form des Lagers wird 
olsdann auf die neue Stade Übertragen; daher 
die viereckte Geftalt, und die fehnurgeraden, ſich 
einauber durchfchneidenden, Gaſſen. Wenn num 
unter ſolchen Umſtaͤnden zugleich Das fand felbft alle 
Baumaterialien im Weberfluß darbietet; wenn die 
Ziegelfteine ans der Erde gebrannt werden koͤnnen, 
und reiche Quellen von Erdpech den Mörtel hergeben, 
— iſt es da zu verwundern, daß Anlagen entftehen, 
welhe Europa nicht bervorzubringen vermag? 

| So 
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So mar auch der Urfprung der Koͤnigsſtade 
Babylon, deren Größe und Glanz das Alterr 
thum preifet. Es war ein Werk der Chaldaͤer, 
deren Könige, als fie die Oberherrfchaft Afiens ers 
rungen, bier ihre Wohnſitze nahmen. Mir brauz. 
chen uns nicht blos anf den Ausruf ifres Koͤ⸗ 
nigs Nebucadnezar zu berufen, “das ift das 
„ftolge Babel, das ich erbauet Habe” 6)! — ein 
noch ausdrücklicheres Zeugniß hat uns Sefaias 
aufbewahrt 7). “Sehet das Land der Chaldaͤer; 
„dieß Wolf, das noch vor Kurzem kein Volk 
„war. Aſſyrier daͤmmten es ein, und fehenften 
„es den Einwohnern der MWüfle! Gie verwans 
„delten die herumziehenden Horden des Volks in 
„ftehende Wohnungen; und Bauten" die Paläfte 
„des Landes”! 


Ich halte es für überflüffig, aus Herodot bie 
Beſchreibung von Babylon zu wiederholen ?), Wer 
kennt nicht jenes. Wunder der alten Welt mit 
feinen hohen Mauern, feinen breiten Gräben, und 
Tempeln? Aber. ftart defien fey es mir erlaube, 

aus 


6 Dam. 4, 27. 

7) Jeſ. 23, 13. nach Michaelis Weberfegung. 

3) Nee, eben fo ausführlige ale intereſſante, Unterfuhuns 
gen- über diefen Gegenſtand findet man in Rrunzz Geo- 

‚, _graphy of Horodotus p.335 etc. 
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us der neuern Geſchichte Aene ein. Segenſtack 
dazu zu liefern, 


Neben Cambalu (d. i. Peking in Chi⸗ 


„na,) etzaͤblt Marco Poloꝰ), “tief Cublai⸗ 


„Chan, der Nachfolger von Dfingis- Chan, eine 
„neue Stadt, bauen, die Taidu hieß. Diefe 
„Siadt hat 24 Mitten, (6 deutfche Meilen) 
„im Umfange. Keine Seite ift länger als die 


andere, jede enthaͤt 6 Millien. Rund um die 


„Stadt Käufe eine Mauer, die an der Erde zehn 
„Schritt breit , oben aber ſchmaͤler iſt. Alle Gaſ⸗ 
„ſen der Stadt ſind nach geraden Linien gebaut; 
„ſo, dag wenn jemand auf dem einen Thor 
„der Mauer fteht, er gerade das entgegengefeßte 
„erblickt. Much bie Abtheilungen für die Woh⸗ 
„nungen find viereckt; allenthalben ſieht man große 
„Paläfte, mit geräumigen Höfen und Gärten ums 
„geben; fo daß die ganze Stadt in Vierecke ges. 
„theilt if, und einem: Schachbrette aͤhnlich fi eht. 
„Die Mauer hat aber zwoͤlf Thore, drey an 
„jeder Seite; und auf jedem Thor iſt ein großer 
„und praͤchtiger Pallaſt, mit weiten und geraͤu⸗ 
„migen Saͤlen, wo die Waffen der Wächter find, 
„Um die Stadt aber find große: Vorſtaͤdte oder 
„oſſene Derter, die drey bis vier Millien weit 
„gehen, 


9) Marco Polo. bey Aamufio II, p.2% a EZ 
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„gehen, und aneinander floßen. In dieſen find 
„geoße Saravanfereyen, wo die Kaufleute wohnen, 


„die aus den verfchiedenen Gegenden kommen; 
„jede Nation hat aber ihre eigene. Auch ‚find dort 


„die öffentlichen Weibsperfonen, 25000 an ber 
„Zahl, die fi für Geld preis geben. — An 


„dieſer großen Stadt Cambalu, pflegt aber der 


„Großchan bren Monate ‚des Jabrs im Winter 


„zu wohnen.” 


Herodots Babylon hat 480 Stadien (12 


deutſche Meilen) im Umfange 1); die von Cu: 


blais Chan erbaute neue Stade die Hälfte. Mech: 


‚net man aber zu diefer die alte Stade, neben der 


fie angelegt wurbe; die Kanferliche Reſidenz, bie 
nach Polos. Angaben allein einen noch größeren. 


Umkreis harte, ‚und endlich die meirläuftigen Vor⸗ 
flädte und Caravanfereyen, ſo fiche- man leicht, 
daß Peking, als es Marco Polo fah, um vie 
les größer war als das alte Babylon; und der 
Vater der Gefchichte wird Feiner weitern Verthei⸗ 


diouns bedarfen. 


Zagleich aber iſt es auch aus bieſer Erzt⸗ 
hing Mat, daß. neben dieſer Urſache noch eine 


wc J zweyte 


1) Heaon. I. 178 : - 


ber Babylonier. 173 


mente zu der Vergroͤßerung und Bevoͤlkerung 
jener Hauptſtaͤdte beytraͤgt. Die Hoflaͤger der Fürs 
Ren nemlich merden auch die natürlichen Haupt⸗ 
pläße des Handels, weil fie die Sige des Wohl⸗ 
lebens und Surus find. Die Züge ber Carava⸗ 
nen find nach ihnen gerichter, und die Produete 
Der tänder häufen ſich hier auf. Daß dieß. auch 
der Zall bey Babylon war, wird der nächte 
Abſchnitt beweifen, y 


Endlich darf man den Umfang nicht auf gleis 
he Weile als Maapftab dee ‘Bevölkerung in jenen 
Städten annehmen, wie in Europa; die Bauart 
ift anders, die Gebäude Tiegen meift einzeln, und 
find mit großen, Gärten und Höfen umgeben, die 
Leicht mehr als die Hälfte bes Ganzen einnehinen, 
Es fehlt alfo viel, Daß auf einem gleichen Areal 
auch eine gleiche Anzahl Menſchen febte, wie in 
unſern Städten. 


Wenn aber gleich Babylon erft durch die 
Ehaldäifche Oecupation die Hauptſtadt eines. großen 
uub mächtigen Reichs ward, fo flimmen doch 
alle Zeugniſſe der Gefchichte darin überein, daß 
es ſchon von viel. fruͤhern Zeiten ber der Sig ber 
Cultur, und toiffenfchaftlicher, befonders Aſtrono⸗ 
mifcher oder Aſtrologiſcher, Kenntmiffe war, Die 

Auf⸗ 
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Aufbewahrung derſelben war hier, fo wie -in- ans 
dern Aſiatiſchen Laͤndern, einer Prieflercafte ans 
vertraut, die gleichfalls unter dem Nahmen der 
Ehaldäer vorkommt; und fo wie die Aegyptiſche 
und Perſiſche wiederum ihre Abrheilungen Hatte. 
Waren Diefe Kafte und das erobernde Welt nes 
ſpruͤnglich von einander verfchieden, und war es 
bioßer Zufall, daß beyve benfelben Nahmen fühes 
ten? — Dder entfiand dieß baber, daß das 
berrfchende Volk die Sitten und die Cultur der 
Befiegeen annahm? — dieß find "Fragen, die ich 
Hicht mit Zuverläffigkeie beantworten laſſen. Man- 
‚würde ohne Anſtand das leßtere annehmen, wenn 
der Nahme der Chaldaͤer, als Prieſtercaſte, nicht 
ſchon fo ſehr früh, wie im Perſiſchen Zeitalter, 
vorkaͤme 2). Es iſt bey dem Mangel an Sache 
richten nicht möglich, dieſe Schwierigkeit gänzlich, 
zu heben. - Mur fo viel ift beutlih, daß die Ca⸗ 
fie der Chaldaͤer, fo wie die uͤbrigen Aſtatiſchen 
Prieftercaften, ein urfpränglider Stamm war; 
Ar dem fich Die Kenneniffe mit dem Stand durch 
die Geburt fortpflanzten. In fpätern Zeiten warb 

' 2 . 0 . aber 


2) So bey: Hemon. J. 1853. Und fon Eteſſas verwechſelt 


» Magier .umd .:Ehaldder, wie es bie ſpaͤtern Echriftfieller 
‚gewöhnlih thun, bey beuen Ehaldder fo viel heißt, als 
VPrieſter und Zrichendrutet überhaupt. 'Crze. Perl. cap. 

es . 
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der ein foͤrmlicher Peiefterorben daraus, in dem 
fogar mehrere Gecten entſtanden 2). 


Das Ehaldäifchs Babylonifche Reich übrigens 
befam gleich: unter Nebucaduezar die Grenzen, die 
es nachmals. behielt, indem es das weftliche Aſien 
bis zum: Mittelmeer umfaßte. Allein fchon mit 
dem Tode feines Stifters gieng feine Größe zu 
Grabe; einige ſchwache Machfolger, von denen 
einer den andern flürzte, folgten noch. fchnell auf 
einander, bis der Stifter ber Perſiſchen Monar⸗ 
die daffelbe über den Haufen warf, und Babylon 
zu einer dee Hauptſtaͤdte feines neuen Reichs machte, 
Es war Feine Stade in Afien, auf deren Beſitz 
bie Perſer eiferſuͤchtiger geweſen Wären; und Die 
wiederholten Werfuche ber. Babylonier das Joch 
abzuſchuͤtteln, zeigen, daß fie bey dem Gefuͤhl 
ihrer Mache und ihrer Größe den Sinn fir Unab⸗ 
bängigfeit und Herrſchaft fo leicht nicht erſticken 
konnten. 


3) Man ſehe Sraas. XVI. p. 1074. bem gu Folge eine 15: 
ger Hauptſchulen zu Bor ſippa war. 


Seeren’s Ideen Th. J. B. 2. | M Zwe ye 
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Ich habe bereits oben Gelegenheit gehabt, meine 


Leſer auf die vortheilbafte Lage von Babylonien zum 
Handel aufmerkſam zu machen, woran es vielleicht 
jedes andere Land von Aſien uͤbertraf. Wenn es 


dadurch zum natuͤrlichen Stapelplatze des Land: 


bandels beſtimmt war, ſo hatte es nicht gerin⸗ 


gere Vortheile für den Seehandel, und bie 
Flußſchifffahrt. Die beyden großen Ströme 
von denen es eingejchloffen war, fcheinen gleichfam 


die natürlichen Handelsjtraßen für das innere Afıen | 


zu ſeyn; und die Beſchiffung des Perfi ifchen Meer: 
buſens iſt bey weiten nicht mit den Schwierig⸗ 


Feiten und Gefahren verbunden, denen die Schiffe 


fahrt auf dem Arabifchen ausgeſetzt ift. 











Wenn man bey diefer tage zugleich den bluͤ⸗ 


benden Zuftand, die hobe Cultur des Landes, und 
den Glanz und Reichtum der Hanpeftade deſſel⸗ 
ben in Betrachtung sicht, fo muß daraus bie 

Ä Ders 


% 
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Vermuthung hervorgehn, daß jenes alte Baby: 
ion diefen Glanz und diefe Größe neben feinen Ero; 
berungen auch derſelben Urſache zu verdanken ges 
habt habe, wodurch in eben dem Lande fpäterbin 
Bagdad und Balfora ſich hoben, — einem großen 
und ausgebreiteten Handelsverkehr. Dieſe Wers 
muthung erhebt fich auch fogleich zur völligen Ges 
wißheit, ſobald wir das, was uns die Gefchichts 
[Hreibee von dem KRunftfleiß, der Lebensart, 
md der bärgerlihen Einrichtung der "Babys 
foniee fagen, vergleichen 1). ie befchreiben uns 
diefelben einmuͤthig als ein prachtliebendes, an J 
eine Menge kuͤnſtlicher Beduͤrfniſſe gewoͤhn⸗ 
tes Voik „ die fie nicht anders als durch wechfels 
feitigen Verkehr mit vielen, zum Theil fehr ents 
fernten,, Voͤlkern befriedigen konnten. In ihrem 
Privatleben, und befonders in ihrer Kleidung, 
beobachteten fie eine Eleganz, die mehr auf das 
Keſtbare, als auf das Bequeme ober Nuͤtzliche, 
gegangen zus fenn ſcheint. Ihre öffentlichen Feſte 
aber und Opfer waren mit einem unermeßlichen 
Aufwande, befonders an koͤſtlichem Raͤuchwerk, 
verbunden, welches nur das Ausland ihnen lie: 
fern 


1) Dan fche für das Folgende porzuͤglich Henop. I. 106. 
200. und alle die Stellen im Jefaias, wo der Prophet 
dem folgen Babylon den Untergang droßt. 


M 2 
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fern konnte. Die rohen Materialien ferner, wel⸗ 
che ihre weit beruͤhmten Fabriken verarbeiteten, Lei⸗ 
nen, Baumwolle, und Wolle, vielleicht auch Sei⸗ 
de, waren in Babylon entweder gar nicht, oder 
"doch bey weitem nicht in hinreichende Menge zus 
Haufe, Endlich find auch mehrere ihrer buͤrger⸗ 
fichen Einrichtungen von der Art daß fie nur 
in einee Stadt, wo ein beftändiger Zuſammen⸗ 
Muß von Fremden war, Plag finden Fonnten. Es 
gehöre dahin nicht nur die Gitte,. |die Kranken 
öffentlich am Markte auszufeßen ‚ um jemand zu 
finden, ber ihnen Rath ertheilt; fondern auch, 
und zwar vorzäglih, das Gefeg, wodurch jede 
Babplonierin gehalten war, ihre Keufchbeit in dems 
Tempel der Mylitta einmal in ihrem Leben einem 
Fremden preis zu geben, deſſen Anerbietung fie 
nicht ausfchlagen durfte Die Bemerkung, daß 
in großen Handelsftädten das Verhaͤltniß des weibs 
lichen Gefchlechts zum männlichen immer auf eine 
eigne Weiſe fih modiftcitt, und dag daraus meh⸗ 
rere auffalfenbe Einrichtungen bey verfchiedenen Voͤl⸗ 
ern Aſiens erklärt werden müflen, ift Bereits oben 
angeführt 2). 

So 


2) ©. 3.1. ©.185. In welchem Verbältuiß dieſe Sitte 
mit der Behandlung des Weiblihen Geſchlechts im Orient 
überhaupt fand, iſt hoͤchſt lehrreich gezeigt worden vom 

| neyne 


d 
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So zuverläffig aber auch diefe Beweiſe im 
Allgemeinen find, fo fehr fie auch felbft durch die 
grane Gage des Alterthums beftärige werden, in 
der Babylon fogleich bey feiner erfien Erwähnung 
als der Mittelpunce der Voͤlker, als das Land 
erſcheint, wo Nationen ſich fammien und fich trens 
nen, fo ſchwer ift es doch, den Handelsverkehr 
der Babylonier im Einzelnen zu verfolgen, und 
den Gang deffelben genau und zuverläflig zu bes 
flimmen. Die dunfeln Spuren, die uns davon 
übrig geblieben find, müffen ben den Griechen 
und Hebräern muͤhſam und einzeln aufgefucht wers 
den; dennoch aber bleibe diefe Mühe nicht unbe⸗ 
lohnt; und das Ganze wird uns ein Gemälde ges 
ben, deffen Hauptzuͤge menigfiens mit Zuverläffig; 
feit angedeutet, wenn auch niche immer gänzlich 
vollendet ausgeführt, erfcheinen. 
Vor⸗ 


Serne in feiner Vorleſung: de Babyloniorum infituto 
religiofo etc. S. in Commentat. 'Boc. Gott. Vol XVI, 
Aur den Punct bezweifle ih, daß bie Sitte als Cinweis 
Sung zur Ehe betrachtet werben barf. Deun aus ber Cr» 
Hllung SHerobots ſcheint mie zu erhellen, baß es nicht 
Midhen, fondern Frauen waren, bie fi Ihr unterwers 
kn mußten. Er fast alle einheimiſche Wetber 
(dyxgalpını yovänse, nidt wapfevo)., wie er fih ſebr 
— bey dem Maͤbdchenmarkt (cap.ıg6) ansgedruͤckt 


- M 3 
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Vorher ſey es mir erlaubt, auf bie eins 
heimifchen Kunftproduere der Babylonier eis 
nen Blick zu werfen; unter denen Webereien ‚von 
mehrerley Art den erften -Plag verdienen. Die 

eigne Kleidung der Babylonier beſtand theils aus 
“ wollenen, theils aus linnenen, ‚oder wie es 
wahrfcheinfih if, aus baummollenen Gewaͤn⸗ 
dern. “Sie tragen”, fagt Herodor,’ “ein linnes 
„nes, (oder- baummellenes 3), bis auf die Füße 
„gehendes, Gewand. Ueber diefes werfen fie ein 
„wollenes Kleid, und über diefes noch ein weißes 
„(wollenes) Oberkleid.“ Diefe, für ein fü wars 
mes Clima, wie es feheine, überflüffige Beklei⸗ 
dung, ſcheint mehr für den Prunf, als für das 
Beduͤrfniß, berechnet geweſen zu ſeyn. Allein ihre 
Webereyen blieben nicht blos in ihrem Vaterkande 
befanne, fondern wurden auch auswärts verführt. 
Die Teppiche oder Fußdecken, einer der Haupts 
gegenftände des Luxus im Driene, weil in ben 
Häufern der Reichen die Fußböden durchgehende 
damit belegt find, wurden nirgends fo prächtig 
und mit lebendigern Farben gewebt als in Babys 
Ion. Man fab auf ihnen befonders die Geftalten 
jener Indiſchen Wunderthiere, bes Greifs und 
andere, die wie bey Verfepolis haben Fennen- Ters 
nen, 


\ 


8) Alvscy fagt Hznon. 1, c. welches bey ihm eben fowehl 
Linnen als Baumwolle bezeichnet, 
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nen, und von denen die Kenntniß gewiß großen⸗ 
teils auf Diefem Wege nach dem Dccident fam *). 
Man bediente ſich ihrer auswärts zu der Aus— 
ſchmuͤckung Ber Harems der Großen, und felbft 
der Königlichen Säle, und nie ſcheint dieſer Luxus 
boͤher geftiegen zu fenn, als gerade im Perſiſchen 
Zeitalter. Die Fußböden nicht weniger, als bie 
Betten und Sitze der vornehmen Perfer, waren 
doppelt und dreyfach mit diefen Teppichen bedeckt; 
ja ſelbſt das ältefte ihrer Heiligehümer, das Grab: 
mahl des Cyrus zu Pafargabae, war mit Pur: 
purdecken aus Babylon belegt’). 


In einem nicht geringern Rufe flanden auch 
die Babyloniſchen Gemwänder, unter welchen die 
Sindones vorzüglich beruͤhmt find. Sie maren, 
wie es fcheine, ‚gewöhnlich von Baummolle, und 
wutden von fehr verfchiedener Güte verfertigt. 
Die koſtbarſten darunter waren wegen ihrer Fein⸗ 

heit 


4) Arusm. V. p. 197. Man vergleiche vor allen die für die 
Mythologie fo Iehrreihen Bemerkungen über diefen Ge⸗ 
senfiand von Boͤttiger in feiner Erkldrung der gries 
chiſchen Vafengemäldel, III, 8.106. Es ift hier 
nicht der Ort, die dort gegebenen Fingerzeige weiter zu 

“verfolgen; ih halte mid aber überzeugt, daß fie au ns 
weitern Reſultaten führen würden, 


3) Dan ſehe Xemorm, und Annnıan, VI 99 
M4 
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beit und ihrer prächtigen Farben von einem folchen 
Werth, daß fie den Medifchen an die Seite ges 
fegt, und für eine Königlihe Tracht gehalten 
wurden ©); denn auch fie fanden ſich noch bey 
dem Grabmahle des Cyrus; welches mit allen 
den Sachen und Gerächfchaften verſehen war, bes 
gen. ſich die Perfifchen Könige bey ihren Lebzeiten 
zu bedienen pflegen, Wenn ‚man fich erins 
nert, daß die Babylonier auf der einen Geite 
Carmanien, auf der andern Arabien und Syrien 
in ihrer Nachbarſchaft hatten, gerade Die Länder, 
wo die feinfte Wollte zu Haufe ift, fo darf man 
fih über diefe Vortrefflichkeit der Gewaͤnder und 
Teppiche nicht wundern, 


Diefe großen Webereyen Sefchränften ſich nicht 
blos auf die Hauptſtadt, fondeen fanden fich auch 
in andern Städten oder Flecken, mit denen Ba⸗ 
bylonien angefuͤllt war. Keiner derſelben war. aber 
deshalb fo beruͤhmt, als der Ort Borfippa, der 
etwa 15 Meilen unterhalb Babylon am Euphrat 
lag, und ſchon vor Eyrus in der Gefchichte vors 
komme ®). Hier fanden fich bie vorzüglichften Lins 

nens 


6) Tarora. Hiſt. Prane.IV. 9 
7 AnnHIAn. lc. 


8) Jos. in Arıom. Op. p. 1040 erzählt, daß Eprus ben er 
legten König von Bahplon bier eingeſchloſſen habe, 
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vens oder Baummollmanufacturen, die auch noch 
in Strabos Zeitalter dorten fortdauerte ?). 


Neben dieſen Webereyen fcheinen befonders 
de Waaren des Puges und des Lurus im 
Babylon verfertige zu ſeyn. Es gehören dahin 
woßlriechende Waffer, deren Gebrauch allges 
mein eingeführe, und wegen ber Hiße des Climas 
wahrſcheinlich nothwendig war; zierlich gefchnißte 
Handſtoͤcke mit “Bildern von Thieren und aus 
dern Gegenfländen, bie jeder Babylonier trug, 
und vorzüglich gefchnittene Steine, bie als 
Siegelringe eben fo allgemein getragen wurden "). 


Diefe verfehiedenen Kunftwerfe und Manu⸗ 
factnren fegen ſchon einen ausgebreiteten Handel 
voraus, weil die Materialien, die dazu erforbers 
li waren, von auswärts eingefühse werden mußten, 


Es fey mir erlaube, dieſen ausgebreiteten 
Handel von Babylon, fo viel es die duͤrftigen 
Nachrichten erlauben, in feinen einzelnen Zweigen 
zu verfolgen, indem wir mit ihrem Landhandel 
fangen, und auf diefen ihre Schifffahrt und 

ihren 
9) Sraas. XVI. p. 1074. 


I) Hınooı I, & 
DE 
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ihren Seehandel folgen laſſen. Ich theile den 
etften nach feinen Hauptrichtungen in den äftfichen 
oder Perfifhs Bartrifchen, den nördlichen oder Ar⸗ 
. menifchen, den meftlichen oder Kleinaftarifchs Phds 
nicifchen, und den füdlichen oder Arabifchen Hans 
bel. Die Unterfuchung über ben Seehandel der 
Babylonier wird überhaupt die Schifffahrt und 
ben Handel auf dem Derfifgen Meeröufen | 


umfaflen. 


Der lebhafte Verkehr mit den Gaupeftäbren | 


und KHauptländern bes Perfifchen Reichs, kann 
nach dem oben gefagten fchon feinem. Zweifel mehr 
unterworfen ſeyn. Die Perfifchen und Medifchen 
Großen ſchmuͤckten ihre Häufer und Gemächer nicht 


nur mit den Kunfterzeugniflen Babyions, fondern 


Die Könige von Perfien brachten fogar einen großen 
Theil des Jahrs mit ihrem ganzen zahllofen Ges 
folge in dieſer Hauptſtadt zu; in der auch obnes 
dem die Satrapen eine Königliche Prache zu fühs 
ren pflegten 2). Bey biefer engen Verbindung 
zwiſchen den Hauptländern der Perfifhen Monar⸗ 
chie und Babylonien gehörten daher auch die Ges 
genden zwifchen Babylon und Suſa zu den bes 
wohnteſten und culeivirteften, welche Afien aufzus 
zeigen hatte. Kine große Heerſtraße lief von Ba⸗ 
bylon 


2) S. oben B.I. S.332. 
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infen nach Suſa, auf der man diefen Weg in 
jwanzig Tagen zurücklegte, die bequem genug war, 
daß auch ſelbſt Die Bagage einer ‚Armes ohne 
Schwierigkeiten auf ihr fortlommen konnte ?), 


Mit größern Hinderniffen ift aber die Unter⸗ 
dung verknüpft, wenn man jenfeit Perfien 
weiter nach Dften gebe. Allein ein Hauptland 
des Handels, aus dem bie Babylonier mehrere 
ihrer gefucheeften Waaren Bolten, giebt einen deut: 
lihen Beweis, fowohl von der Richtung als beim 
Umfange diefes Verkehrs; das Perfifche Indien 
oder das jegige Belurland, und was daran grenzt. 
Die Geographifhen Nachrichten Aber dieſe, für 
dm alten Handel. fo wichtigen tänder, find bes 
reits oben mitgetheilt worden; es kommt bier 
nur darauf an, die Handelsproducte, und die 
Verbindung in der fie mit Babylon ſtanden, 
genauer auseinanderzufeßen. 


Der erſte Handelsartifel, von bem man mit 
Wahrfcheinlichfeit fagen kann, dag ihn die Babys 
Ionier, wenigftens zum Theil, aus dieſen Gegen⸗ 
dm zogen, find die Edelfteine; deren Gebrauch 
im Siegelringen allgemein bey ihnen eingeführt war. 

Daß 
3) AnauiaAm. III, 16. | 
2) 6, 8.1. S. 353. 
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Daß diefe Edelfteine aber aus den hoben Indi⸗ 
ſchen Gebirgen famen, fage Erefias mit aus: 
druͤcklichen Worten. Onyxe, Sarder, und die 
uͤbrigen Siegelfteine wurden nach feinem "Bericht in 
den Gebirgen, welche die Sandwüfte begrenzen, 
gegraben ’). . Daß diefe Machriche des Griechen 
ihre vdllige Richtigkeit hat, daß befenders noch 
gegenwaͤrtig der Lapis Lazuli in ſeiner hoͤchſten 
Schoͤnheit dort gefunden wird, iſt bereits oben 
Durch Zeugniſſe neuerer Reiſenden dargethan °). 
Und wenn man hinzunimmt, daß die Indiſchen 
Nachrichten des Cteſtas fich größtentheils ganz uns 
gezweifelt auf diefe nördlichen $änder beziehen 7), 
fo muß man es für wahrfcheinlich Kalten, "daß 
jene Gebirge die Quelle jener Steine waren; und 
in Rücficht des Sapphirs der Alten, oder unfers 
$azurs, der hier eigentlich zu Haufe ift, bezweifle 
ih es nicht. Indeß enthält Die angeführte Stelle 
des Cteſtas, wie ein neueree Schriftſteller mit 
Recht gezeige hat °), Winfe die, in fo fern von 
ben Onyxen bie Rede ift, mehe auf die Ghaut⸗ 

Gebirs 


5) Crzs, Ind, cap.5. im Vergleich mit Henon.T. 195. 
6) Daun fee BI, G. 122. 
N) S. oben BT, G. 359. 367. 
8) Weber die Onprgebirge des Cteſtas Inder Saum 
lung ber Aufſaͤtze 1. bed Sram, Grafen ı von deles 
beiml, ©. 236, n) 


i 
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Gebirge zus deuten fcheinen; da die Gegend als 
eine heiße Gegend gefchildert, und. das, Meer in 
ihrer Nähe erwähnte wird. Der Umftand, daß 
noch jeßt die Onpre in großer Menge aus jenen 
Gegenden kommen, nehmlich aus den Gebirgen bey 
Cambaya und Beroach, dem alten Barngaza, muß 
allerdings dieſe Meinung um fo viel wahrfcheins 
lihee machen, da gerade diefer Theil ber Küfte 
von Decan im Alterthum am meiften befannt war; 
und die Schifffahrt aus dem Perfifhen Meerbur 
fen nach jenen Gegenden hin, wie unten gezeigt 
werden wird, faum einigem Zweifel unterworfen 
ſeyn kann. Mag man aber auch diefer Meinung 
bentreten, fo wird die Bekanntfchaft und der Ver⸗ 
Fehr mit Indien in dem Perfifchen Zeitalter dadurch 
nicht verengt, fondern erweitert; da die Kenneniß 
der oben erwähnten nördlichen Länder aus andern 
Gruͤnden darum niche minder gewiß bleibt. 


Ein anderer Handelsartifel aus dieſen Gegen: 
den ift aus dem Thierreih, nemlich die Yndis 
(den Hunde, Man behauptet von dieſer Raſſe, 
daß fie Die größte und flärffie, und daher zur 
Jagd der wilden Thiere, felbft der Lͤwen, mit des . 
nen fie ohne Bedenken einen Kampf antreten, 
die gefchicktefte fen. Je allgemeiner nun bey den 
Perfern der Geſchmack an dem Vergnuͤgen der 

| | Jagd 


190° Handel der Babylonier. 


Jagd herrſchte, die fie als eine ritterliche Hebung 

berrachteten, um defto allgemeiner ward auch der 

Gebrauch diefer Thiere; und es waͤhrte nicht lange, 

fo dienten fie nicht mehr blos zum Gebrauch, fon 
dern wurden felbft Gegenftand des Luxus. Es ger 
hörte zu der Haushaltung und dein Train eines 

Perfifchen Großen, eine Menge derfelben zu be 
fißen; und felbft auf Reifen und Kriegszuͤgen 
nabm man fie mit. Xerxes, als er nach Gtrie 
chenland zog, hatte nach Herodots MWerficherung 
eine zahlloſe Menge derfelben in feinem Gefolge’); 
und. wie. weit auch bey den Großen und Gatrapen 
die Verſchwendung ‘in diefem Stuͤcke getrieben ward, | 
Iehre ein Beyſpiel, daß eben diefer Schriftfteller 

ung aufbewahre hat, Tritantaechmus, Gatrap 
von Babylon, brauchte nicht weniger ‚als vier 
Derter feiner Satrapie, die von allen übrigen Ab⸗ 
gaben frey waren, für die Fütterung feiner In di⸗ 
fhen Jagdhunde zu forgen ). Es ift leicht 
darnach den: Manfftab zu nehmen, von welchem 
Umfange diefer Handelsverkehr gewefen ſeyn muß; 
wenn man auch, mie Billig, annimmt, daß der 
groͤßere Theil nicht aus Indien ſelber kam, ſon⸗ 

dern nur von der Raſſe war, die ſich auch aus⸗ 
waͤrts torepflanjte. 


Das 


9) Henon. VII. 187. 
1) Hznom. I, 192,  . 
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- Das eigentliche Vaterland diefer Thiere war 
mh Cteſias diefelbe Gegend, mo die Edelfteine 
herkamen 2). . Auch diefe Nachricht des alten 
Shrififtellers ift durch die Berichte eines fpätern 
Reifenden befiätige worden; denn Marco Polo 
vergißt ben der Befchreibung jener Gegenden nicht 
der. großen Hunde zu erwähnen, die felber Loͤ⸗ 
wen zu bezwingen im Stande wären 2). 


Eine dritte, nicht weniger zuverläffige, Claſſe 
von Producten, die Perfien und Babylon aus Dies 
fen Gegenden erhielt, find Faͤrbewaaren, und 
unter dieſen nahmentlich die Kermes oder Coche⸗ 
nille. Die erſte, wenn gleich nicht ganz richtige, 
Beſchteibung dieſes Iuſects, und des Baums, 
auf dem es zu wohnen pflege, finder fich gleich: 
falls ben Cteſias 2). Die Eochenille ift ihm zu 
Folge "um die Duellen des Indus zu Haus 
„fe, und giebt ein Roth wie Cinnober. Die 
„Inder felber gebrauchen fie zu Färbereyen; und 
„geben damit den Gewändern eine foldhe Schön: 
„beit, Daß fogar die Perfifchen Särbereyen von 

„ihnen 


2) Crzs, Ind. 5. 
3) Marco Polo bey Ramuſ⸗ I. p. 533. 


4) Cræus. Ind. 0.21. Man vergleiche damit die Haterfugung 
über die Cochenille in Beckmann's Bepträgen gut 
Geſchichte der Erfind, III. &,ı ge, 
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„ipnen übertroffen werden.” Es ift alfo daraus 
zugleich Mar, daß biefe Indiſchen Gewaͤnder ſchon 
gefärbt, als Handelsartikel, ins weftliche Aſien 
Hiengen; ich kann aber niche umbin, meine Leſer 
an die bereits oben gemachte Bemerkung zu erins 
nern, daß gerade diefe Gebirggegenden von Cans 
dabar und Caſhmir es waren, wo die Schaaf: 
zucht das allgemeine Gewerbe ber Einwohner war; 
und mo dieſe Thiere duch den Genuß des Gil: 
phiums fo außerordentlich gedießen 7), So bleibt 
es alfo Peinem Zweifel unterworfen, daß. eben diefe 
Gegenden, welche noch gegenwärtig Die feinften 
Gewaͤnder liefern, die von Wolle verfertige wer; 
den, und deren fo fehr gepriefene Schawls — 
ein aus dem Samferie in das Perfifche überge⸗ 
gangenes Wort, (zugleich Beweis ihres hohen Al: 
terthums;) — gegenwärtig zum Putz und jur Be 
quemlichfeit unferer Srauenzimmer gehören, eben 
dieß Vorrecht auch im Perfifchen Zeitalter befaßen; 
und jene Gewebe ein gefuchter Schmuck in den 
Harems von Sufa und Babylon waren. 


Ich uͤbergehe abfihelih andere Gegenſtaͤnde 
des Handels, von denen wir mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit behaupten koͤnnen, daß ſie aus eben dieſen 
Laͤndern kamen, zu welchen noch vorzuͤglich Gold 

und 


5) ©, B. J. G. 369. 
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und Goldſand gehören würde, von dem wir zus 
verläffig willen, daß er als Tribut von den dort. 
wohnenden Voͤlkern nach Perfiin gebracht ward, 
Aber eine zweyte, nicht minder intereffante Fra⸗ 
ge, dränge ih uns auf: Wie ar "der Gang 
dieſes Handels? -auf weichen Wegen; ung durch 
wer ward er geführt? — 


Die Wege, auf denen die Waaren jener: 
Örenzländer Indiens den Perfifchen Hauptſtaͤdten, 
und beſonders Babylan, sugefüßre wurden, bat: 
ms Strabo aus Erarofipenes erhalten 6), Die: 
gewoͤhnliche Heerſtraße, die durch angebaute und 
bewehnte Länder lief, nahm zuerſt sine nördliche 
Richtung, um die mie raͤuberiſchen Stämmen ans 
gefuͤlte Wuͤſte zwiſchen Perſten und Midien zu 
vermeiden. Sie beruͤhrte Dan ſadlichen Theil ber’ 
tel tänder, bis man zu einem der berüßmtes 
fen Paͤſſe von Afien, den fogenannten. Eaf pifchen 
Thoren Fam, durch welche der Weg nach Hyr⸗ 
canien und Aria ging. Sie lief durch dieß letz⸗e! 
tere Land laͤngs dem Fuße der bhohen “and wal⸗ 

digten“ 
6) Srnam. p. 2. Daß dieß eine alte Handelsſtraße fey, 

bie über Die Zeiten vom - Wleranbder binaufgeht, ledren die’ 
der Dexter, welche alle alte Derter find... Das: 


Alerandria in Aria iſt vielleicht einerley mit Artacoaua, 
Man ſehe die Beplage. 


Serren's Ideen Th. I. B.2. N 
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digten Hpreanifchen und Partbifchen Gebirge, die 
von Barbaren bewohnt waren, auf Wlerandrien in 


Aria, von wo fie ſich nach Bactra nördlich wandte. 


"Die gepße Handelsſtraße, die nah Indien 
gieng, war mit biefer bis nach Aria eine und dies 
felbe, Hier trennte fie ſich, indem fie bie oͤſt⸗ 
liche Richtung behielt, ſtatt Daß die nach Bactra 
die nördliche nahm. Sie lief fore über Prophta⸗ 


ſia, Arachotus, und Ortoſpana, wo fie fih wies 
der in drey Wege fpaltete: Der eirie lief in ges’ 


eader äftficher Richtung nad) den Grenzen von In⸗ 
dien; vielleichs auch ein anderer, nur mit einer 
mehr fünlihen Bisgung; ein dritter aber bog nörds 


lich, nach Bactra, und bildere die große Handels⸗ 


fraße, ..die. von Indien’ nach“ dieſem Laude und 
feinee Haupiſtade fabern J 


Dieſe Teßte Stadt u man aſo als Den 


Stapelplak ber Wagren des ZRtlichen Aliens Bes 
trachten. She Nahme gehört zu denen, die nie 
wieder aus der Geſchichte verſchwinden, ſo bald 


fie einmal vorfommen. Dichte nur im Perfifchen 
Zeitalter erſcheint Bactra ſtets als eine reihe und 
mächtige Stadt; fondern quch die aͤlteſten Sagen 


des Orients; von den Heerjägen einet Semiramis, 


und anderer Eroberer, find ſtets mit "Nachrichten | 
a FR En Fre ‚. vom | 


S 
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ı son Bactra durchflochten 7). Gie lag an ber 
Grenge der Goldländer, an der Straße des Zus 
; fammenfluffes der Voͤlker, mie fie fchon der 
Zendaveſta 8) nennt; und die Vermuthung, daß 
die Wiege der Cultur der Menſchheit bier zu fur 
hen fen, muß duch die gegentwärtigen Unterſu⸗ 
ungen ſelbſt einen bopen Grad von Wabeſchein⸗ 
üchkeit erhalten. 


Durch wen jene koſtbaren Waaren aber nach 
Vatna gebracht wurden, kann keinem Zweifel mehr 
unterworfen ſeyn. Cs iſt aus dem obigen klar, 
DE die Bewohner von Blein Tibet, oder die 
ndrdlichen Indier des Herodot und Cteſtas, die 
Caravanen bildeten, welche in die goldreiche Waͤ— 
Re zogen; und in deren Vaterlande die Coche⸗ 
me, und die feinfte Mole zu. dem Gewändern ers 
jengt wurden, welche das weftliche Afien von borte 
ber erhielt. — Uber wie weis fich diefer Ver⸗ 
keht erſtreckte, ob er auch noch die Länder jens 
feits der Wuͤſte umfaßte? — bieß ift eine Gras 
ge, deren Beantwortung großen Schwierigkeiten un⸗ 
leworfen fe | 


Der 
7) Drop, J. p. 117. 


$) 3eudavefta 1,, &, 173 SL 
Ma 
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Der Nahme von Serica erfcheint bey den 
damaligen Schriftftelleen noch nicht. Aber auch 
fpäter, wenn er erfcheint, Bleibe er ein unbeſtimm⸗ 
ter Nahme für die Laͤnder jenfeits der Wuͤſte Eos 
bi, aus denen die Seide kam; und bezeichnet das 
ber. auch gar nicht ausfchließend das jegige Tans 
gut, fondern auch die Coſchotey, und was man 
von China kennen lernte. Auch Waaren, die un⸗ 
bezweifelt chineſiſch wären, kommen noch nicht vor; 
fo lange das Alter des Seidenhandels noch nicht 
zuverläffig beftimme iſt. Einer der berüßmteften 
neuern Schrififtellee hat den Verkehr mie China 
kuͤrzlich bis zu dem dristen Jahrhundert vor dem 
Anfang unfeer Zeitrechnung binaufgefüßrt 2). Aber 
es ift von ihm eine Stelle ben einem, dem Per: 
fifhen Reiche gleichzeitigen, Schriftfteller überfehen 
worden, wodurch das höhere Alter diefer Hans 
deisverbindung felbft mit dem fernften und äftlichs 
ften Afien, wenn, nicht zue völligen Gewißheit, 
Doch zu einem hoben Grade ber Woebrſcheinicheck, 
gebracht wird. 2 


| “Die Gegend, wo das Gold ift, und ſch die 
„Greifen aufbalten“, ſagt Cteſias, “ift außeror⸗ 
„dent⸗ 


9) Dasevronss in den Memoires de l’academio des In- 
fcript. T.XLVI. Er führt dort die Verbindung mit Chl⸗ 
na bi6 auf 245 vor Chr, zuräd. | 
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„deutlich wuͤſte. Die Bactrier, welche Nachbaren 
„der Inder find, verfichern, die Greifen huͤteten 
„das Gold; die Inder felber aber fagen, bie 
„Greifen huͤteten es nicht, da fie es nicht bedürfe 
„ren, fondern fie fürchteren nur file ihre Jungen, 
„und vertheidigten diefe. Die Inder ziehen in jene 
„Wüfte bewafner, in Scharen von Taufend oder 
„zweytaufend Mann. Sie fommen aber, wie 
„man verfichert, von diefen Zügen erſt 
„im dritten oder vierten Jahr nad Haufe 
„iuruück. 


Daß die bier ertwähnten Inder keine andere 
als die Bewohner des noͤdlichen Indiens ſind, iſt 
aus dem obigen klar; und eben fo iſt es auch kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß jene goldreiche Sands 
wüfte feine andere als die Sandwuͤſte Cobi fen, 
roelhe Tangue und China nah Welten und Mors 
den umgiebe. Wenn uns nun aber der Schrifts 
fteller berichtet, daß Caravanen von Taufend oder 
Zweytauſend Mann durch jene Wuͤſte zogen, die 
erſt nach drey oder vier Jahren mie Gold beladen 
zuruͤckkamen, — wobin fonnte ihr Weg anders 
gerichtet feyn, als in die reichen Länder des ferns 
fen und öftlichften Aſiens 37 — ch überlaffe 

e$ 
3) Cras. ap. Arr. Hiſt. An.IV., 27. men vergleiche hie⸗ 


mit die Zeitbeſtimmung, die Heolemaͤus I., a. uͤber die 
N3 Reiſe 
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8 gem dem Urtheil meiner Leſer, welchen Grad 
von Wahrſcheinlichkeit dieſe Vermuthung fuͤr ſie 
hat. Der Nebel der Ferne hemmt zwar hier 
die hellere Ausſicht, aber die Ungewißbeit ſelbſt 
hat untet ſolchen Unſtaͤnden einen gewiſſen Reitz 
fuͤr uns. 


Die Straße, auf der die Waaren von Bas 
bylon nach den Ufern des Mirtelmeers ges 
bracht wurden, Bat uns Strabo befchrieben 2). 
Eie lief in gerader nördlicher Richtung mitten duch 
die Steppe von Mefopotamien, und erreichte den 
Euphrat erſt bey Unchemufias, nach einer Reife 
von 25 Tagen; ‚von wo fie alsdann, indem fie 
fh nach Werften zu wandte, bis zum Mietelmeere 
ging. Es war nur eine Caravanenftraße, denn 
nur zahlreiche Gefellfchaften von Kaufleuten konn⸗ 
ten ſich gegen die räuberifchen Nomaden, die Sces 
niten, die in ber Gteppe herumzogen, ſchuͤtzen, 

oder 


Keife nach Serkea giebt. Von dem Standpunet an ber 
Oſtgrenze ber kleinen Bucharey bey Sertem braudte 
man noch 7 Monathe bis zu der Hauptſtabt von Serica. 
Bon Bactra bis nach Sertem waren nah einer glei⸗ 
den Rechnung etwa 5 Monatbe, alfo überbaupt ein Jahr 
erforderlih. Rechnet man eben fo viel für die Ruͤckreiſe, 
fe iſt es klar, daß die Earavanen erit im britten Jahr 
gurädtommen Fonnten, 


4) Szaan. p.108% 
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oder ſich von ihren Angriffen losfaufen. Ob diefe 
Strafe auch bereits im Perfifchen Zeitalter ges 
woͤhnlich war, kann ich zwar nicht mit Gewißheit 
beftimmen; die Stetigkeit diefee Lege macht es 
aber Höchft wahrfcheinlich. 


Nah Vorderafien, nah Sardes und ben 
dortigen griechifchen Handelsftädten, führte im Per; 
fifchen Zeitalter eine andere große Heerſtraße, wel: 
che von den Perfifchen Königen mit großem Auf— 
mwande angelegt wars; und die uns Herodot von 
Station zu Station befchrieben hat. Es iſt zwar 
wohl nicht zu zweifeln, daß die Politif an ber 
Erbauung diefer Straße den größten Antheil hatte, 
weil die Perfer, ben ihren Kriegen mit den Gries 
chen, faft auf Leine ihrer Provinzen einen folchen 
Werth legten, und eine ununterbrochene Commus 
nication damit zu befördern und zu erhalten fuchs 
ten, als mit Vorderafien. Allein die Beſchrei⸗ 
Bung des Schrififiellers lehrt auch zugleich, daß es 
eine Handelsftraße war, auf der die Caravas 
nen aus den Hauptſtaͤdten des Perfifchen Reichs 
nach Borberafien zogen, Ihm zufolge geht fie zwar 
vn Sufe, und nicht von Babylon aus; allein 
Die Nachbarfchaft diefer beyden Städte, und ihre 
genaue fchon oben bemerkte Verbindung unter eins 
ander, machen diefes gleichgültig. Herodots Nach⸗ 

My. — sicht 
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richt verdient es, daß ich ſie ganz meinen Leſern 


mittheile ?), 


“Mit dieſer Heerſtraße von Sardes und Ephe⸗ 
„ſus nach Suſa, verhält es ſich, ſagt er, fol⸗ 
„gendermaßen:. Allenthalben find auf derſelben koͤ, 


„nigliche Stationen, und praͤchtige Caravanſe⸗ 
„reyen?); auch geht der ganze Weg durch bes 


„mohntes und ficheres Land. Zuerft (von Sars 
„des aus,) durch Indien und Phrugien find 20 
„Stationen, oder 944 Pardfangen 5), Aus Phry⸗ 


„gien fommt man an dem. Fluß Halys, neben 
„welchen Thore find, die man nothwendig paf: 
„firen und fo über den Fluß feßen muß. Auch 


yift dorten eine flarfe Wache. Jenſeit des Slufs 


„fee kommt man: nad) Cappadocien, und reifet 


„duch Diefes zu den Eilicifchen Bergen 6); 28 


$) Henon.V. 58. 


4) Karaddsıse, Herbergen. Der ganze Drient Tenut 
aber keine Wirthshaͤuſer, mie Europa bat, fonbern nur 
jene Saravanferepen, woburh ih das Wort des Herodts 


uͤberſeht habe. 


5) Eine Varafange tft nach Herobot gleihd 30 Stadien, obee 


z deutfhe Meilen. 


6) Eilichen erſtreckt fih bey Herodot linge dem Der: Er⸗ 
phrat hinauf, bis Cappadocien; und begreift alfo auch das 


Land, das nahmals Klein: Armenien genannt wird. MaR 
vergleibe V., 49. Die Cilichihen Berge find’ hier alſo 
aud die Kette, bie fi dort bie zum Caucaſus hinaufzieht. 


„Sta⸗ 
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„Stationen oder 104 Paraſangen. In dieſe Ger 
„birge kommt man durch ein doppeltes Thor, und 
„eine doppelte Grenzwache; und reiſet ſodann durch 
„Cilicien, drey Stationen, oder 154 Paraſangen. 
„Die Grenze zwifchen, Armenien?) und Cilicien 
„iſt ein Fluß, der nur zu Schiffe paſſirt werden 
„kann, der Euphrat. In Armenien aber find 
„15 Stationen oder 563 Parafangen. Auch ift 
„dafelb eine Grenzwache. Vier Fluͤſſe aber flief 
„ten in demfelben, welche man zu Schiffe pafs 
„fit; der erſte ift der Tigris; der zweyte und 
„dritte führen einerley Nahmen, obne doch einer 
„in Fluß zu ſeyn, ober aus derfelben Gegend zu 
„fließen 8); denn der erſte von ihnen fommt aus . 
„Armenien, der andere aus dem tande der Mar 
„tiener; der vierte Fluß aber ift der Gyndes, 
„den Eyrus in dreyhundert und fechzjig Arme vers 
„theilte. Wenn man aber aus Arntenien in bag 
„Land der Matiener komme, fo bat man vier 
»Siationen; nach dieſem aber in dem Lande det 

»Eiſſet 


7) Armenien begreift bey Herodot zugleich das ganze nörd« 
liche Mefopotamien. 


3) Due allen Bweifel der größere und kleinere Zabnus, 
von denen der erfte anf den Ürenggebitgen von Medien 
sder ben Bergen von Matiene, der andere “ den ar⸗ 
meniſchen Gebirgen entfpringt- 


N5 
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Ein dritter Zweig des Babylonifhen. Hans 
dels ins innere Afien, gieng nach Morden, bes 
fonders nah Armenien. Die Armenier nußten 


den Euphrat, um ihre Waaren nad Babylon zu 
Bringen, unter welchen der Wein, den Babylo⸗ 


nien nicht felber erzeugte, ber gangbarfte Handelss 


artikel war. Die ‚Art diefer Schifffahre bat He⸗ 
rodot befchrieben, und wir lernen aus ihm, daß 
die Schiffe der Armenier eine ähnliche Einrichtung 


Batten, wie die, welche gegenwärtig noch auf dem 
Tigris unter dem Nahmen der Kilets befanne 


find 6), Mur das Gerippe derfelben ift von Holz; 


hingegen die Bekleidung von Häuten, mit Rohr 
ausgelegt. Man gab ihnen eine Jänglich runde | 


Geſtalt, obne daß Vorder⸗ oder Hintertheil ver: 


ſchieden geweſen wären: fuͤllte ſie mit Waaren an, 
beſonders mit großen Weinfaͤſſern, und ließ fie fo 
den Fluß hinunter treiben, indem man fie mit zwey 
Rudern regierte. Sie waren von ſehr verfchiedener 
Größe, Herodot fah einige, die über sooo Tas 
lente an Laſt führen Fonnten, Sam man in Bas 





bylon an, fo verkaufte man nicht nur die Ladung, 
fondern auch das Gerippe; die Hänte aber murs 
den auf Sfeln, welche man in den Schiffen fer 


ber mitbrachte, zu Lande wieder zurückgeführt; denn 


die 


6) Heaon. L 194. cf, Tavzanızn I. P: 184. 
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die Gewalt des Stroms machte es, nach der Bes 


nerfung des Schriftftellers, unmöglich, gegen ihn 
zu ſchiffen; fo wie in unferm Vaterlande die Markt⸗ 
fhiffe, welche auf der Donau nah Wien kommen, 
nicht zurüchgehn, fondern mit den Waaren felber 
verfauft zus werden pflegen. 


Benn man .füh der großen Anftalten” erins 
nert, die zur Beſchiffung des Euphtats . gemacht 
waren "), fo kann man mir Mecht, daraus fehlies 
ben, daß diefe Flußſchifffahrt fehe beträchtlich" ger 
wefen ſeyn muß. Auth ſpricht Herodot davon als 
von einer außerordentlihen Sache. War diefer- 
Handel, wie es wahrſcheinlich iſt, auch in Ba⸗ 
bylon aur bloßer Conſumtionshandel, ſo mußte er 
dennoch für eine fo volkreiche Stadt, deren Ges 
bier zwar an vielen Dingen Weberfluß, aber an ans 
dern dafür auch: einem gänzlichen- Mangel hatte, 
von großem Umfang ſeyn. Babylon mußte, nach 
feiner ganzen Lage, die Lebensbeduͤrfniſſe, die ihm 
feblten, aus dem Norden ziehen; und dieſer Hans 
del wird in einem noch helleren Lichte erſcheinen, 
wenn man ſich aus dem obigen erinnert, daß He⸗ 
rodot unter dem Nahmen Armenien wicht blos’ das‘ 
eigentliche Gebirgland Armenien ‚ Sondern zugleich 

das 


—R I. :. er: di. . 


»®& oben ©.ısr, 
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das ganze fruchtbare und reiche noͤrdliche Meſepe— 
tamien begreift. 


Mit ſo vielen Schwierigfeiten Übrigens auch 
bie Schifffahrt auf dem Euphrat gegen den Strom 
verbunden, und für die Schiffe von der oben be; 
fehriebenen Bauart allerdings unmpglich geweſen 
ſeyn mag, fo bat: Herodot doch Unrecht, wenn er 
fie überhaupt für unmöglich. erflärt. Sie fand 
allerdings Statt, war aber eigentlich eine Forts 
feßung des Seehandels auf bein. Perfifchen Meer⸗ 
Bufen, indem man die von daher kommenden koſt⸗ 
baren Waaren der Südländer firomaufmärts bis 
nach Thapfacus brachte, von wo fie alsdann Durch 
Caravanen in ‚das übrige Aſien verbreitet wurden. 
Die Unterfuchung ift Daher. auf das genauefte mit 
der über den Seehandel und.die Schiff⸗— 
fahrt der Babylo nier verbunden, eine.ber ſchwie⸗ 
rigſten bes ganzen Alterthums, die noch fo gut wie 
gänzlih im Dunfela liegt! Soll hier aber eini⸗ 
ges Licht uns werden, fo Tann dieß auf Feine ans! 
dere Weiſe gefeheben , als daß wir die damalige Ber! 
fchaffenheit des Meerbuſens, der der Hauptſchauplatz 
dieſes Handels wor vorbex genauer kennen lernen. 


Ein Blick auf die Charte muß es lehten daß 
be Perſiſche Meerbuſen durch feine Lage und- 
Beſchaf⸗ 
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| Vefchaffenheit dazu beftimme zu feyn fcheint, gleiche 
ſanm der allgemeine Hafen für den ganzen Suͤdhan⸗ 
del von Afien, oder den Arabiſch⸗-Indiſchen Hans , 
del zu ſeyn. Er unterfcheider fich fehon durch feine: 
Bildung ſehr vortheilhaft. von dem Arabifchen Bus‘ 
fin. Statt daß dieſer einem langen und ſchma⸗ 
| len Eanal gleicht, : der allenthalben mit Klippen. 
und Inſeln befäer iſt, Bilder der Perfifche viele: 
mehr ein großes und geräumiges Baſſin, das an: 
Umfong ungefähr. den Bortnifhen Meerbufen“. 
gleich kommt, und deſſen Außerft fehmaler Eingang 
den andringenden. Wellen des Indiſchen Dcsans 
ein Ziel ſetzt. Die Ufer deffelben find nicht fel⸗ 
figt, fondern Mach; und die Schifffahrt wird daher 
viel weniger durch verbörgene Klippen gefährlich. 
Die Ströme, die. er aufnimmt, fcheinen wiederum . 
eben fo viele natärliche Straßen des Handels für- 
den Tranfport der Waaren ins innerfte Afien zu 
fon. Es gab wenig Gegenden, wo die Natur. 
den Menfchen fo vorgearbeitet hatte; und die Ges 
ſchichte des Mittelalters, in der die Nahmen von 
Ormns, Balfora, und andern Städten glänzen, - 
lehrt, daß dieß nicht vergeblich gefchehen war. 
Erf die Umfchiffung von Afien, und die dadurch 
Sämli veränderte Richtung des Indiſchen See⸗ 
handele, Tonnten dem Perſiſchen een diefe 
 Rorzüge rauben. 


As 
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Als den Uufand dieſes Meerbiſſens betrachten 
die: Aten Schriftſteller den: engen Eingangs, den die 
beyben Vorgebirge Macae, oder Dfinlsfar; auf: 
den, Arabiſchen, und Hasmozia.otet Ormus auf 
der. Perfifchen Seite bilden; fo. daß alfe der vor 
besgehende beeite Ganaloder· Buſen zwiſthen Oman 
in Arabien, und Camanien, Anicht Bapı gerechter: 
mird. Nener vorher adioſhnteſs Singang Aber iſt for 
ſchmal, ndaß men in⸗ deri Mitte: deſſelbendie Ver: 
gebirgeczu beyden / Seiten deutlich erblickt. So 
bald man aber Helen Bingang: paſſtreiſt, zichen 
ſich die Ufee. ans beyran Sriten zuruͤck; und geben 
dadurch dem VBufen die laͤnglicht runde Geſtalt, 
in der er auf imſern Gharten erſchetnet. Es fen 
mir- erlaubr, meins Leſer an dieſen beyhyden Ufern 
bis ze: Muͤndung ‚des Euphrats herumjufüten. 
Arrhians Machrichten aus Mearch, ‚der die oͤcli⸗ 
che Kuͤſte beſchiffte und beſchrieb, ſollen nebſt 
Strabb uße gabter⸗ ſeyn . DL Te 


.- „ u,s are 8 


. 40 Rs; Rx —— gime von der 
Mendins N de⸗ Sue ber tommend, den Eingang 
3 33 EEE De des 


8P “on „ey . nt . 
+ Fi in 8. I/’u u, “ 2 or . 7 t ‘ 


9) Ehre das Folgende vergleiche man alfe Annksanı Indica 


. Op. p. i9. etc: Die ausführligen Unterfahungen, wovon 

ich Yierinur DIE Yefuttate-geben fann, findet man in mei⸗ 
ner Abhandlung: de prifca finus Perlidi "facie in’ den 
. Commentas. Soc; Gostting. T. XII. p.158. oto. 
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6 Meerbufens erreichte umd durchfchiffte, hielt er 
5 feinem Plan gemäß zechter Hand, und folgs 
ve dem Laufe der äftlichen Kuͤſte. Dennoch aber 
eblihte er in der Ferne das hohe Vorgebirge Mas 
car oder Dſiul⸗far. Mach einer Fahrt von 16 
Meilen landete er darauf in der Gegend Harz 
mojle, einem fruchtbaren und ſtark bewohnten 
Imde, das alles außer Delbäumen bervorbrachte; 
md wo Die muͤden Seefahrer zuerft von ihren 
Päbfeligfeiten und Gefahren ausruhen konnten. 
Dieß ift Peine andere ale die Ebne von Ormus, 
weihe in einer tänge von zwey Tagereifen länge 
dem Meer herlaͤuft °). Ihr gegenüber ward un⸗ 
ter der Arabifchen Herrfchaft auf einer kleinen Aus 
ſel die Handelsſtadt Ormus erbaut; allein der 
Bericht von Nearch zeige, dag der Dahme um 
vieles Alter fer, Eine Menge berrlicher Fluͤſſe, 
(son denen Mearch einen, den Aramis, nennt,) 
bemäffen nach Marco Polos Bericht diefe Ebne, 
die Darteln, Papageyen, und Früchte und Thiere 
mancher Urt, die von den ımfrigen fehr verfchies 
den ind, im Ueberfluffe beſitzt. Nearch, der waͤh⸗ 
end daß die Schiffe Hier ausgebeflere wurden, zu 
Lande nach dem Heere Alexanders eilte, um ihm 

| bie 
9) Man vergleiqche für das Folgende mare⸗ pol⸗ bey Bas 

mußo II, p. 8. Dis 9. 

geeren's a ULB. — . DD 
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die Machticht von ber gluͤcklichen Ankunft der Flotte 
ſelber zu bringen, machte Gier benfelben, von 


Mirco Pela fo ſchoͤn befchriebenen, Weg, dee 
auch damals Buch. Raͤuberbanden, Die fih in deu 


Gebirge hinter der Ebne aufbielten, hoͤchſt gefaͤbr⸗ 
lich war. — Nah feiner Zurückunft ſchiffte er 
weiter, nd Jandere jmenmaf an ber großen In⸗ 


fel Oaracta, (gegemwärtig Wroee)"), bie feucht⸗ 
bor an Weinſtoͤcken, Palmen und Getraide war, 
und unter der Herrſchalt eines Perſers Macenes 
ſtand, der fein Vegleiter nach Suſa ward, Mau 
zeigte auf dieſer Inſel noch die Grabmaͤhler alter 
Einige; ein Beweis, daß fie vormals unabhaͤngig 

und ſchon fange bewobnt mar, ‚Cine aubere Beine 


und mie Jaſel Drgana, (gegenwärtig Ara⸗ 


gan,) ließ .er linkerhand liegen. Bon. ben uͤbri⸗ 


gen Meinen Inſeln, pie in der. Nachbarſchaft End, 
nennt Nearch noch die eine Pylorus, Lieht Ma: 
lora), welche wuͤſte war, und eriuhßee eine an⸗ 


dere namenlofe, vielleirhe Talengp, die dem Nep⸗ 
wu gewidmet ſeyn ſollte. Gr vaberte ſich je 
| j der 


men der Inſeln angeben zu koͤnnen. Es iſt aus der Ver⸗ 
gleichung mit Nearch offenbar, baß die mehrſten derſelben 


blos durch die griechiſchen Endungen, ober auch bie Geb 


fer der Abſchieiber, entſtellt „find... 


» Ich habe rät das Folzende Außer der Charte ton Wie⸗ 
vuhr mid der.von MDelifle bedient, um die neuern Nah⸗ 
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ver Kuͤſte von Curmanien, die hier wuͤſte mar; 
und erreichte dann eine andre Inſel Eatgen, das 
Keiche zu feyn ſcheint, wo zugleich die Grenze 
wiſchen Carmanien und Perfis war, — An der 
Yerſiſchen Küfte Iandete ee an einem Orte Ila, 
(jegt Cailo), gegenuͤber einer Meinen Inſel 
Ceicaudros (jchht Androvari), und erreichs 
te den folgenden Morgen eine andere nicht ges 
nannte Inſel, wo eine Perlenfifcherey war. 
(Nach der ganzen Lage muß dieß die Inſel Lara 
gewefen ſeyn.) Längs ber Küfte fand man jeßt 
ine Menge Derter, die flarf bewohnt wareir, 
und viele Schiffe, die auf der Rhede flanden. 
Auch fehlte es nicht an Palmen und Fruchtbaͤu⸗ 
zen, wie fie Griechenland har, So fam man 
nach Gogorna, (Congdn) Ju der Mündung 
eines kleinen Fluſſes. Nim folgten mehrere Fleine 
Stroͤme, die auch die neuere harte zeigt, Bis gu 
dem Orte und Fluſſe Hieraris (vielleicht Cors 
ſiara). Man fah bier viele Gärten und Obſt⸗ 
Mume. Mach einer negen Fahrt, die fo wie bie 
köte durch Klippen und Untiefen gefährlih war, 
gelangte man zu dem .geoßen Fluß Areſas, der 
Pers und Suſiana spermt;-gegenwärtig Raſain, 
auh iſt er noch die Grenze zwifchen Kars und 
Ehufiftan. Jetzt folgte alfo die Küfte von Sus 

fiana, die voller Untiefen war, fo daß man 
| | 92. . " Dusch 
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Durch: aufgeſteckee Stugen ie Bahn der Schiffe 
gu bezeichnen pflegte, Tem kam alsdann gu der 
Mandung des Eh [pr ;weikhe ben Arrhian ven | 
Nahmen des Yefirigris:füget; ſchiſte den: inlaͤn⸗ 
diſchen See vorbeyLin; ven ſich der Taͤgrio er; 
gießt; und gelangte zu⸗ der: Mandungdes Eu⸗ 

Phrats, wo der Handelsplahß teredon ober Dis 
ridotie lag: 7 Alone | 

" rs, r, 

6 wanſchte rn iin Ente weinen 
Leſern andy eine ebenn ſo genaue sid juverlaͤffige 
Beßfchreibung or der RER RT FI: das Perſifchen 
Meerbuſens zu geben; aber leiten fehle es uns. 
hier an: Ana: Reaucht, Den wir ABB RNigenzeugen 
kbanten ſprechen Bley: une: wegen Idee virlen Un⸗ 
riefen, "bier ſich hier ſenven zog ran, itr qUens Zei⸗ 
tm die’ Fuhrt ander ewrderdekebeer· Kälte 


wor Bu J ont reg nF dr 


* 


V Pu I. — it ft z qal a ' 


ne Manze uſto Arab ieais, vom Eupbeat 


bis zum Vorgebirge Dfelsfariwicd biy bei Ara⸗ 


„Bern unter dent Natzmen HR fer oder auchi a 
harein begriffen; gehber aber ar den ndbekalnte⸗ 
ſten Gegenden unſerer Erde. Sie ſoll zunaͤchſt 
am Meere nicht unfruchebar und wafferlos fm 
. pen 


: 23 Dan fehe Tarvande. II, p. 298. it. 


LS 
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km vielmeht reich an Dactekn wid andern Pros 
ducten ſetzes 3dallein der Flugſandz, der aus der 
nahen Muſted wor liebe. hec ygefuͤhrt mird, 
wacht: das -Laub wniche me Selber: ger Wuͤſte, ſon⸗ 
dern hemmt — indem er bie 
Sperfrnafes veeſchuuet Pau; sr. 

m -09T:T —E 3 

An. dieſer ganzen Kaͤſte kommt im Auterthum 
nur eine einzige Stadt vor, die aber fuͤr den Ge⸗ 
ſchicheſoeſchzer Des: Handels u ſo viel merkwuͤrdi⸗ 
ger iſt, Die Stadt Berrha, usben einem Meerbu⸗ 
ra, der won ihr den Wahmen führe. Sie lag in 
chen der Gegend, wo jetzo Lach ſa fich finder; um⸗ 
ter . B. WMWenn wow’, fage Strabo *), 
ber bier ans den: Nachrichten Her: Begleiter Alexan⸗ 
ders fihäpfe, 2400 Stadien ander Kuͤße hinauf⸗ 
„eeeifenäft,, fo fun: warn mach Gerrhaz einer 
„Eolenie von ausgewanderten Chaldaͤern aus Ba⸗ 
„bylen. Sie liegt in einer falzreichen Gegend; 
„und die Haͤuſer Der. Einwohner find aus Salz⸗ 
„Mäder gebaut, . die. man. SAußg anfsuchten muß, 
‚Damit die Secmenhitße Fa: nicht berſten 
—— san Gunin- von Meer... 


;, ⁊ .. .872 HERE: u]: .® " em 


3) vaſchiug alien €: 58. "ans Örzen Voyage u, 

"PP 7% 

4) Szaan. P. 2210 
...093 


I . 
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„Einwohner verführen die Waaren bee Weaber, 
„und Die Gewuͤrze, zu Lande. Ariſtobul - aber 
„ſagt, daß fie auch häufig zu Schiffe nad "Babys 
„lon giengen, und bis nach Thapſacus hinauf⸗ 
„ichiften, von wo ihre Waaren zu tande allents 
„balben verbreitee würden.” — Sch werde bald 
Gelegenheit finden, über diefe Colonie von Babys 
len, und ißren Handel, mehe zu fagen. 


Die weitere Küfte bis zum Vorgebirge Ma⸗ 
eae oder Dfinl: far hat niches merkwuͤrdiges. 
Laͤngs der Küfte aber laufen Sandbaͤnke her, die 
vorn jeber wegen der Perlenfifcheren beruͤhmt 
waren, Das Worgebirge Dfiulfar felber lag nach 
Nearchs Bericht in einer wuͤſten Gegend; allein 
Bas ſuͤdlich daran ſtoßende Land Oman gehört 
zu den reichten und fruchbarſten Ländern Ara⸗ 
biens, und machte das Morgebiege feib zu ei; 
nem Stapelplatz des Handels, wie. äh bald zeis 
gen werde; 


Vorher bleibe aber noch eine andre eben fo 
Dunkle als wichtige Unterſuchung Abrig, welche eis 
nige Inſeln berrife, die neben diefer Küfte las 
gen, und nicht mit Stillſchweigen übergangen wer: 
ben dürfen, weil fie KHauptpläßge des Handels ges 
weſen feyn follen. _ Bey griechifchen Geographen 


nem⸗ 


* 
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| wenaiich hören wis hier son ein paar Juſeln reden, 


de ich ruͤhmten, Das Vaterland der Phönirier zu’ 
fm, und wo man noch Leberbleibfel von phoͤni⸗ 
eiſchen Heiligehämern fand, und: Tyrus, oder auch 
wohl Eplus, und Aradus genannt werden. He⸗ 
braͤſche Dichter dagegen erwähnen eine andre Das 
den, deren Caravanen, mit koſtbaren Waaren 
beladen, ins wörbliche Arabien: zogen. 


Die Angaben der griechiſchen Geographen ber 
Tyrus und Aradus fommen nicht mit einander 
überein. Man mag ihre Lage alfo fegen wie man 
will, fo laſſen fih immer Einwuͤrfe dagegen ans 
führen, Sch für mein Teil halte mich: aber über: 
zeugt, daß dieſe beyden Eilande feine andern als 
die Baharein⸗Inſeln gewefen find. Ich wers 
de zuerſt meinen Leſern die Beweiſe dafiir mitthei⸗ 
len; die man theils aus den Angaben ihrer Las 
ge, theils aus den Nahmen hernehmen kann; 
ohne aber die Einmürfe zu verſchweigen, die I 
dagegen machen laffen. 


Die Hauptzeugen für die ganze Sache and 
Serabo, und Phinius, die aber beyde aus Als 
tern Schriftſtellern ſchoͤpften. “Wenn man”, fagt 
der erſte 5), “von: Gerrha weiter (nach Süden) 

„ſchifft, 


5) Senam, p:ı2ı0. PenW. VI. 28: Arad Heißt Bey ihm klein 
Da Colos: 








x 
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„fchifft, ſo kotamu⸗ aran ‚zu zwey Inſeln, Tyrus 


„und Aradus, woſelbſt man Phauiciſche Detnpol 
„findet; und bie Einwohner fagen, daß die eigent⸗ 


„lichen Phbniciſchein· Städte gleiches Nahmens Co⸗ 


„lonlen“ von ihnenſehn. "Wiehl" Liter id von 
„Teredon CDitidotis am der Maidung bee a 
„phrate) jehn Tagereifen zu Schiffe entfernt; 
„von "dem Borgebiige? Micae ubir'@tne- Tage 
„reife. u Husaberg fo ſoviel 


Por), er dieſe JuſelnFaͤdlich von Gerlhar gifũcht 
werben muͤſſen. Wie weit ſterabernon denk Get⸗ 


rhaͤffchen Meerbuſen! eifferne "Ten Moden, laßt 
Ah nicht mit Gewißheit daraus Veſtetimen; allein 
bier komint uns Plirint zu Ar! Sue”, 


‚ fage er uns, “fen von dem Gerchäifhen Meerbu⸗ 


„ſen 560Millien oder # Meilen, tüfferht. Dies 
fe Beftimmung "paßt ah ‚gerade‘ auf!die Waaba⸗ 
rein Infeln, weiche denau Tu dieſer Endferifuhg 


"von dem jetzigen Meeibüfen von Lachſa, oder Wie 


er auch Heiße EI Tarif, dem’ Noten Gerthaiſchen 
Bufen, ſich finden. Auch widdeſpricht Stwhabos 


| Nachricht "von den zehn Tagſchfffahtren voher 


Mündung des Euphrats nicht. ?°: Denn’ robltach 


die Entfetnung nur zwiſchen 60 und 0 Mellen 


beträgt; Te ‚brachte dennoch Nearch auf eben bie⸗ 
ſer 


Tolos; dieß ſey, ſagt et. 10 Milllen von groß Ertds ind 
fernut. XI, 1x. 
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er Reifei;: mur am der re Naqhen 
NE, wo, ıhänngere Set pe Anl. 


‚Die, age, yon Tome unb Arapıa Yinnce 
* Buch Grabe und Mipius ſchon hinreichend 
7* ſchrinen, wenn ſich nicht in dem Berichte 
‚bes. Erſtem ſelbſt eine Schwierigkeun ſande; in⸗ 
dem er hinzuſehzt: “vom: dieſen Infeln Bis Mas Ä 
mine ,..Lodes ber Maudeng des Perſiſchen Meer—⸗ 
ↄbaſens,) en Eine. -Fagereie” „Dog - if. ums 
mögli, wenn er von ben. Baharein Inſeln re⸗ 
Det, wielwehr müßte man. nach, diefer. Uugabe fie 
in der Inſelgruppe von Drmmerfuchens. welches 
aber der Angabe von Plinius entgegen if, - * 

.. u rn 

. Roh andere lauten die Berichte,» welche bie 
Begleiter Ateranders geben, bie. von ihm zur Ents 
deckung der, Weſtkuͤſte Arabiens ausgeſandt wa⸗ 
am ) an fagte. ihnen, . daß ſich zwey In⸗ 
ke außerhalb der Muͤndung des Cmpbents iu 
„dem Diener. befänden.. Die erſte, nicht weit von’ 
„teimem Ausfluße,. ia einer Entfergung ‚non. .1ao 
„Stadien, Cdren Meilen); fie. fey dicht mit Wald 
„bewacfen, und enthqlte einen Tempel, der Ars 
„semis, m den Drum Einwohner lehten. Es 
hielten 

6) Ausuuau. VI. æ..— 
#5 
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„hielten ſich dafelöft eine Meuge wilder Ziegen um, 
„Rebe auf, welche ‚Niemand. toͤdtete; Alexander 
„aber babe diefer Inſel den Nahmen Jcarus ges 
„geben.” (Die Lage diefer Efeinen Inſel, nabe 
vor der Mündung des Euphrats, iſt deutlich genug 
beſtimmt, um daraus zu \fehen, daß fie Leine von 
Denen ift, wovon Strabo und Plinius reden. Viel⸗ 
leicht ift es die, welche auf Niebuhrs Charte Bus 
bean beißt; aber da fich feit den vereinigen Muͤn⸗ 
. dungen des Euphrars und Tigris die ganze Gegend - 
Dort fo fehr verändert bar, fo laͤßt ſich darüber mit 
Gewißbeit nichts beftimmen.) “Die zweyte In—⸗ 
„fel fey von den Eupprat Eine Tags und Nachts 
„ſchifffahrt mir gänftigem Winde entfernt. Gie 
„heiße Tylos, ſey groß, trage eine Menge edler 
„Früchte, und ſey weder ſehr gebirgig noch wal; 
dig” — Hier haben wir alfo ein anderes Ty⸗ 
los, offenbar durch feine Lage von dem des Stra⸗ 
bo und Plinius verfchieden. Mach der neuern Charte 
muß es die Infel Cathema ſeyn 7). (29° N. 
8. 669 4.) Allein diefe ganze Machricht brmeis 
fet wohl nichts weiter, als daß man den Nahmen 
Tylos oder Tyrus mie Unrecht auf fie übertragen 
harte. Der Gewährsmann bderfelben ift ein gewiſ⸗ 


fer Archias, den Alexander zu dee Erforfchug 
von 


7) Man findet dieſe Inſel auf Dellfies Charte; auf der 
von Niebuhr fehlt fie. 


Kandel der Babplonier, 219 


von Heabien umd. Tulos ausſchickte; ber aber nicht 
das Herz hatte weiter zu ſchiffen, und daher bier 
die Inſel Tylos gefunden haben wollte. Dieſe 
Nabmensverwecfelung bemerfe auch bereits ein ak 
ter Grammatifer, der uns berichtet. daß Arrhian 
Anseha für Tylos gehalten habe ?). 
Aus Diefem. Allen leuchtet alfo zweherley her⸗ 
we: Einmahl: Der Nahme Tplos ift duch 
Verwechſelung mehreren: Inſeln des MPerfifchen 
Meerbufens gegeben. Zweytens: Die beyden Inm 
fin Tylos und Aradus ‚aber, wo bie. Spuren 
von Phöniciern fich fanden, find nach den beſſt i m m⸗ 
ten Angaben der Alten die Baharein Infelns ' 
und diefe beſtimmten Angaben wird der Critiker 
kein Bedenken tragen den unbeftimmten vorzuziehen. 


Zu Diefen geographifchen Beweiſen kommt aber 
uch ein zwenter, der aus den Nahmen ber: 
genommen iſt. Ben der kleinern der Baharein 
Jofeln Gar ſich die alte Benennung Aradus er 
halten, denn fie träge noch jege den Nahmen 
Arad?) Ein großer Beweis für den, der die 
Stetigkeit der Aasifhen Nahmen kennt! Noch 

0 


8) Srzen. de Urb, v. Topos. Die Inſel Anata iſt nicht 
weiter bekannt. Sollte es vieleicht ein verborbener Nah⸗ 
me aus Cathema feun? — 

9) Man fche die Chaute von Niebuhr. 
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Roch bleibt die Frage MWeineeweicheo vie In⸗ 
fl Daden der Meder ſey? tie fie den 
alten: Handel "Auferfl’ wichtige · Feage, bie ſich aber 
aus ber. Diientatifchen "(Suograpfen: Kıit“- Zuwerfäß 
igkeit nie weir beaucworten laͤfe / daß dieſe "Te 
ſel entweder die Ber Beben Wahnrein Inſein, 
ober dir .awas' noͤrdlicher gelögent"Jıijek Eethema 
My: A Ede: aber Hege an’ biefte geñnauern 
Beſtinmimg nicht vielz va -die Ziel Eathema mi 
Der Nabe legt; embꝰ wit iheteits zur Dein allgeinei⸗ 
nen Dlefwirar gelandt ſtnd, vaß' dudwas und 
Griechen und Hebraͤer von den Inſetiit Syrus, 
Aradus und Daden fagen, auf die Inſeln in 
dein Meerbafen don" Seerde, veriahuch die de 
bereii Safein⸗ ven. 


” Diefe 


» Wer bie Beweiie, deren aufeinenberfehung bier nigk an 
thrert Stelle ſeyn würde, nachſehen win, findet fie in 
+ Asssskanmı Bib Orieut. T. III. F. It. ve. 6.5 
.: 244 =r Die Achwlerisieisen. entitaßen Bieruuhät biod:ens 
ben Mäugeln der Chazten, ſondern and aus der Verſchie⸗ 
benheit und Vermiſchung der Nahmen. "Dadein oder 
Daden deißt auch Mafid Ditin;: zu 0 vermithe, 
daß barans ber Vahme Deri-ceinen: bay Pipharsins Iuſels 
. anf Delifies Charte, Debroon, entitanden iſt. Wäre 
dem fo, fo wäre Daden nicht Cathema wie Aflemaun wii; 
ſondern bie chen erwähnte Juſel; und das macht bie 
Hebereinfunft der Nahmen, 'welge bey ber Vergleihung 
der alten und neuen Geograpfie von MWfien eine zuver⸗ 
Käfige Fahrerin if, ſehr wahrſcheinlich. 


— — — 
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Tiefe: senseanhlfchen otizen über den Per⸗ 
ſchen Metybuſen maßten vargusgeſchickt werden, 
wenn - die Unterſuchang Ahar die. 4teſte Schiffs 
ſahet auf emſelbenzin ihre Licht geſezt werden 
ſollte. Ich muß aber meine Leſer erſuchen, ſich 
hier üb er die: Zeiten Dam Perſiſchen Herrſchaft, in 
dos zunaͤchſt vorhergehende fie be n e Jabrhundert, 
oder die Periode des. bluhenden Chaldaͤiſch⸗Babtz⸗ 
Imifhen Weiche, zu «nezfegen 2); denn aben dieſt 
Sqhifffahet bat unter unddurch die. Perſex große 
Veränderungen, erlitten, Bu ich un. anaun 
mpigen werdbe. r —8 


Daß Die Vabcieue „um.in ——— 
Zeiten ihrer Mache auch Gaeſchaff fahrt hatten, 
kam man ſchon im Allgemeinen aus den Orakein 
einet gleichzeitigen Jüdischen Sängers, des Je⸗ 
faias, abnehmen. “So ſpricht Jehovab euer Er⸗ 
„inter: Um eunrentwillen habe ich nad Babel ges 
ſchickt, mad alle Riegel zu Boden geworfen und 
„die Chaldarr, die in ihren Schiffen zu ſtohlocken 
nnfegen” 2), ine maleriſche Beſchreibung eines 
Veltg, Das auf feine Fietten nicht. .zueniger: als 
ef Pine There wun "Eiern Poll if, —— Aber 

beftimm 

2) In die Veriobe von 630 bis 550 vor Er, 


VJeſ. 43, 14. nach Miqharlis geterinw. Den fege auch 
die folgenden VDerſe. 
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beſtimmtere Machrichten bafen ſich bey griechi⸗ 
ſchen -Schrifgiellern erhalten, welche die größte 
Aufmerkſamkeit des Geſchichtforfchers verdienen. 
Ihre zerſtreuten und ſehr verſchiedenen Berichte 
Zommen alle darin überein, daß Babylon die 
foſtbaren Warren des Südens, Arabiſche 
und Indiſche Producte, aber "den Golf 
von Perfien. 3095 und ihre: Nachrichten. fegen 
ans ſelbſt in den Stand, den Gang und die lchs 
sen Ziele Diefes Handels bald vi | J zeigen, 
bald dunkel zu ahnden. * 


Unter ihnen verdient Strabos Bericht über 
Gerrha und Tylos zuerft eine genauere Anfihe*). 
Gerrha war nach ibm eine Chaldäifche Colonie, 
d. i. eine Kolonie von Babylon. Zwar ſcheint, 
wenn er hinzuſetzt - fie ſey von Ehaldäifchenn Emi⸗ 
granten geſtiftet worden, daraus zu erbellen, daß 
eine politiſche, uns unbekannte Nevolution, nicht 


aber Verbreitung des Handels die erſte Veran⸗ 


laſſung ihrer Stiftung geweſenſey; allein dieſe 
erſte Veranlaſſung ift gleichguͤltig, fo- bald fie eine 
bluͤbende Handelsſtadt warb,i und mir Babylon 
in fterem Verkehr blieb. Einet beſtimmte Angabe 
über die Periode ihrer Stiftung ift nicht vorhan⸗ 

oo den; 


4) STAAB. 1110, 
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den; da aber die Zeitgenoffen Alexanders fie bes 
its als eine reiche Handelsſtadt fchilderten, fo 
it daraus Far, daß ihre glücklich Periode in die 
Zeiten vor Alexander faͤllt. 


Nach der Verſicherung des Adathatgides 
waren die Gerrhaeer eines der reich ſten Voͤlker 
der Welt’); und dieſen Reichthum verdankten 
he, wie er hinzuſetzt, dem Verkehr mit ben Ara⸗ 
bifchen und Indiſchen Waaren, welche fie theils 
duch Caravanen nah Welten, theils zu Schiffe, 
nah Babylon ‚verführten. Denn wenn gleich ihr 
eisues Sand unfruchtbar war, fo wohnten fie da: 
fir in der Naͤhe Des glücklichen. Mrabiens, dem 
Vaterlande des Weihrauchs und andrer Raͤuch— 
werfe, die in Babylon in unermeßlicher Menge 
verbraucht wurden ©). . 

Die koſtbaren Waaren wurden nach Babyr 
on auf Schiffen gebracht; und zwar in fo greßen 
Auaueitäten, daß fie niche allein fir Babylon 
hinreichten, fondern auch von dort aus auf dem 

Euphrat 


z) Aoarmancuib. de rubro mari fü Geogr. wis. Hodfon, 
L p.60. 

6) Bios in dem Tempel bes Bel ober Belns wurben, nad 
Herodots Angabe, jaͤhrlich 1000 Talente Weihrauch von 
den Chaldaͤern verhraucht. Hason. I. 285. 
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Enpprat noch weiter nah Thapſacut transpor: 
tirt, und über das ganze weſtliche Alien zu Lande 


verbreitet wurden”), Go wie an dem Eupfrat 


Babylon der Hauptſtapelplatz derſelben war, fo 
gab 26 auch einen anderen am Tigris, die Stadt 
Opis, welche einige Meilen oberhalb Bagdad, 
immeit der fogenannten Mediſchen Mauer, der 
Grenze von Bobylonien, lag. Auch dahin war 
ſchon von uralten Zeiten her die Schifffahrt der 
Gerehaeer gerichtet gewefen, wenn es gleich ben 
Perfern gefallen harte, aus Uefachen, die ich bald 
entwickeln werde, fie zu unterbrechen 6). 


Gerrha hatte, wie aus Strab⸗ erhellet, auſ⸗ 
ſerdem noch einen Vortheil durch ſeine Lage, daß 
es in einer falzreichen Gegend lag. Wie groß 


dieſer Vortheil in ſolchen ‚Ländern zu ſeyn pflege, 
in denen, wie in Arabien. und Africa, Bas Sal; 


zu den Seltenpeiten gehört, wird in ben Unter⸗ 
fuchungen über Africa gezeige werben, Wir wifs 
fen zwar nicht in wie fern Gerrha aus biefem Nas 
turgeſchenke durch den Handel Nutzen zog; man 
. Darf aber wohl erwarten, daß es die Vortheile 
nicht wird überfeben haben, die es daraus zie⸗ 
ben konnte. 


7) Sera. L. ©. us Ariſtobal. 
8) Senas. p.1074. ch Anauram, VIA 7. 


D 
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Dierfubchcbate Bandwäfe ‚weiche. dieſe be 
rd rer Andern: Ülgens: trennte, "Diens 
te rg er Schußuauer vor den Angrif⸗ 
fen des: obein kB älker ;: aaa Intern Affen 
vrweufletens .. Die FMewolmetuter deſſelben wirlten 
auf Raben Alehfedap: ar-iäenigften zuruͤck. Wenn 
indeſen bisfEP Lager. auchh dem’ :- Eroberer ungeſuche: 
Gerugen. ſatzte HU konnte ſie doch DE Gomtuereng 
zeinnfichtiger Aaufleute: nicht: Mwohren, mie denen 
Gerchasſaien - reichen Hanbel sheilen michte. Die 
Ptoͤninier bassch: mitten. duech die Arabiſchen 
Sandmeere dehnach den Weg, auch zu diefen Ku⸗ 
Ren gefunden, und es tar wenigſtens ganz ihrer 
Gewohnheit· Jemaͤß; wenn die benachbarten In⸗ 
eh ſe an ſtich“'zogen. Das vorhin beſchriebene 
Thles⸗voder Daden,; und Arabus waren 
| die Pipe, >tockihe: fie dazu ff‘ auserſehen hatten; 
es waren ſowohl·die eighen Wesducke dieſer In⸗ 
feln, as wäch die Theiln abme an ven Oſtin⸗ 
diſchek Handel, welcher ſie dahin lockte. Zu 

den erſten gehßern zuerſt die Perlenfiſche reien. 

Def‘ in dem Perſtfchen Mererbuſen, nebſt Ber 

Strafe bey Ceyhlon, - die reichſten Perlenbaͤnke 

And, iſt allgeme in bekannt. In jenem Meerhu⸗ 

fen werden die Muſcheln, in denen ſich dieſe Ge⸗ 
vaͤchſe finden, auf den mehrſten Inſeln aufgefiſcht; 
ber die Hauptbank auf der fie gefunden werden, 
gerne Ideon La P erſtreckt 
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erfireckt fih an der Weſtkuͤſte diefes Buſens von 
den Baharein-Inſeln bis beynahe zu dem Vorge⸗ 
birge Dfiufsfar ?). Diefer alten Perlſiſchereyen 
im Perſiſchen Meerbufen erwäßus aber {don 
Nearch in feiner Beſchreibung ), Zwar nennt 
er nur allein die Peine Inſel Cataea, an ber oͤſt⸗ 
lihen Küfte, — weil er die Arabifche Küfte, und 
Die dort liegenden Inſeln nicht ſah; — allein «6 
wird wohl eines Beweiſes bedürfen, daß wenn 
jene Pleinern, zum Theil unbewehnten, Inſelin von 
den Perinfifchern nicht ununterfucht blieben, der im⸗ 
mer rege Handelsgeift der Phönicier die Schaͤtze, 
die die größern Juſeln ihnen darboren, nicht werde 
überfeben haben. 


Ein anderes Product dieſer Inſeln, wenig⸗ 
fiens der größern von ihnen, mußte fie Babylon 
nicht weniger ſchaͤkbar machen, die Baumwolle 
Dach Theophraſts Bericht gab es große An 
 pflanzungen davon auf Tylos, fo daß ein betraͤcht⸗ 
licher Theil der Inſel mie den Bäumen, bie fie 
tragen, gleichſam bedeckt war 2). Mach neuern 

Nach⸗ 


9) Man ſehe bie Charte von Niebuhr. 

1) Ananıam, Ind. Op. p. 194. | 

2) Tuxorun. Hifi. Pr. IV. g. cf, Prim. XI. 10. 21. Nach 
ibm war Hein Tylos ober Aradus noch reicher daran, ald 
die größere Juſel. | 
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Reachtichten wird eben dieſes Product noch gegen⸗ 





Ding an der Oſtkuͤſte von Arabien erzeugt ?). 
Hechſt wahrſcheinlich waren diefe Anpflanzungen auf 


| los eine Feucht des Verkeßes mit Indien; dem 


eigentlichen Vaterlande der Baummolle. Freylich 
mochten die Erzeugniſſe von Thlos nicht hinrei⸗ 
den, die großen Fabriken von Babylon zu vers 


 fegm; allein es war doch immer ein fchägbarer 


Beytrag, und doppelt ſchaͤtzbar, weil man ihn in 
ver Nähe harte, und ber Tranſport feinen Schwie⸗ 
rigkeiten unter Dorfen war, ° 


Die Vergleichung von Herodot und heophraſt 
macht es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Babylon noch 
eine dritte Waare von daher gezogen habe, die, 
wie geringfügig fie auch. immer ſcheinen mag, ich 
doch wicht ganz mit Stillſchweigen übergeben kann. 
Ha, wie er die Pracht der Babylonier bes 
ſchreibt, füge Hinzu, es fen allgemeine Sitte bey 


ihnen, daß jeder einen zierlich gearbeiteten Hands 


Rod trage, Der mie kuͤnſtlichem Schnitzwerk, das 


itgend ein Emblem darſtellte, verſehen ſey *). 


Uns Theophraſt erhellt, daß dieſe Waare aus 


7ylos kam. “Cs waͤchſt auf dieſer Snfel”, ſagt 


er 


3) Orrzn Voyage II, p.74. 
4) Hanon, F 195. 


x 
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er 5), “ein Baum, aus dem bie ſchoͤnſten Hand, 
„ſtoͤcke gefchniteen werden. Sie find bunt und 
„gefleckt wie ein Tiger, und daben fehr ſchwer; 
„öerfpringen aber, wenn mar fie gegen etwas har⸗ 
„tes ſtoͤßt.“ Diefe Kennzeichen reichen freylich 
nicht Bin, diefe Baumatt botanifch zu beftimmen, 
allein man ſieht doch, daraus, daß man an bas 
Bambusrohr, welches dieſe Schwere nicht hat, 
nicht denken darf. 


Allein dieſe Producte zuſammengenommen, 
nebſt vielleicht manchen andern, die hier erzeugt 
werden mochten, konnten dieſer Inſel keinen ſo 
großen Werth beylegen, als ſie durch ein andres, 
ihr eigenthuͤmliches, Erzeugniß erhielt. Es iſt bes 
reits oben bemerkt, daß Babylonien einen gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an allen hohen Holzarten habe, 
allein die Dattel und Cypreſſe ausgenommen, vie 
aber beyde zum Schiffbau wenig tüchtig fund. Eben 
Diefes gilt auch von den übrigen Küften des Pers 
fifhen Meerbufens, und dieſer Mangel würde da: 
ber der Beſchiffung deſſelben ein unuͤberſteigliches 
Hinderniß in den Weg gelegt haben. Dieſes Bes 
dürfniß aber befriedigte Tylos, und zwar auf eine 
ausgezeichnete Art. Es ift auf diefer Inſel“, 

fagt 


5) Taxorsn. Hift. Pr. V. & 


t 
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ſagt Theophraſt 65), (und Plinius ſetzt Hinzu, 
daß bereits Die Begleiter Alexanders dieſe Nach— 
ticht nach Griechenland brachten,) “ein Holz, aus 
„dem man die Schiffe baut; diefes foll im Waſ⸗ 
„ter aller Faͤulniß widerftehen; denn unter dem 
„Waſer Dauert es über zweyhundert Sabre, aufs 
„fer dem Waſſer aber faule es ſchneller.“ Der 
Mangel aller weitern Befchreibung erlaubt zwar 
feine funftmäßige Beftimmung diefer Holgart; als 
lein die Nachricht des Schriftftellers reiche demuns 
geachtet hin, uns toichtige Anffchläffe zu geben. 
Denn es wird dadurch nicht nur die Schifffahrt auf 
diefem Meerbufen im Allgemeinen bewieſen, fons 
dern fe mache es auch begreiflih, wie auf den 
Schifen von Tylos die fernen Reifen unternoms 
men werden konnten, die, wie wir bald zeigen 
werden, vorm dort unternommen worden find. 


d 


Gerrha und Tylos waren alſo zuverläfftg 
Hauptplaͤtze des Babyloniſch⸗Phoͤniciſchen Handels; 
allein außer dieſen gab es noch einen andern nicht 
weniger merkwuͤrdigen Stapelplatz der Waaren des 
Sidens, gerade am Eingange des Perſiſchen Meer⸗ 
buſens. Das, in ſpaͤtern Jahrhunderten fo bes 

rübmte, 


6) Tuzorun. L e. Pr, XVI. 4u 


»3 
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rahmte, Ormus, war zwat damals noch nicht, 
ob man gleich den Nahmen ſchon hatte; allein 
die Stelle davon vertrat das gegenüber liegende 
hohe Vorgebirge Arabiens, Macae oder Dfiuls 
far. Nearch, der daſſelbe nur im Vorbey⸗ 
fahren fab, Hat dennoch uns eine hoͤchſt interefs 
fante Nachricht davon aufbewahrt 7)... ** Hier fep”, 

fagten ihm feine. der Gegend Fundige "Begleiter, 
«die Miederlage des Zimmers und aͤhnli⸗ 
„her koſtbarer Waaren, welche alsdann von hier 
„nach den Aſſhriern, (d. i. nach Babyfonien) ge: 
„braht würden. Uebrigens ſey die Gegend zu 
„nächft um diefes Vorgebirge oͤde und: wifle” 


Ein folder Stapelplag des Handels, gerade 
am Cingange des Meerbufens, laͤßt natürlich auf 
eine entferntere Schifffaßre fchließen, und ſchon meh: 
tere Spuren’ haben meine Leſer auf die -Vermu: 
thung eines uralten Indifchen Handels bringen 
müffen, der aus dem Perfifchen Meerhuſen ge⸗ 
führt ward. 


Zu ben Barren, welche Tyrus aber den 
Perſiſchen Meerbuſen erhielt, werden Elfenbein, 
Ebenholz und Zimmer gezählt %), Die beyden 

erſten 


D) Arnnuıam, Ind, Op, P. i90. 
8) Eyed, 27. 15. 
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erſten ſind zwar in Aethiopien nicht weniger als in 
Indien 9) zu Haufe; aber es ift gegen alle Wahr⸗ 
fheinlichfeie, daß die Bewohner der Oftküfte Ara⸗ 
biens fie von Daher gezogen haͤtten, da Indien um 
vieles näher umd ‚bequemer zum Handel lag. 

Wichtiger und zugleich ſchwieriger ift die Un⸗ 
terſuchung uͤber das Vaterland des Zimmet oder 
des Canels (Cinnamomum); dieſes bereits im 
Alterthum ſo allgemein geſuchten und geſchaͤtzten 
Gewuͤrzes *). 

Es iſt durch die Unterſuchungen neuerer Na⸗ 
turforfcher binreichend ausgemacht, daß fich der 
Cautl gegenwaͤrtig nirgends als in Oſtindien findet. 
Das Hauptvaterland deſſelben iſt Ceylon; und 
von daher erhalten wir gegenwaͤrtig, wo nicht al⸗ 
len, vs den mehrften .und den beften Cancel; 

Denn 


9) Heaop. III. 114. 

1) Der Zimmet ifk eigentlich die Minde, welche von den 
Zweigen bes Laurus Cinnamomus, einem Baum von 
witsierer Habe und Bräfe, nahıhem Laurus Caflıa (wahr: 
ſcheinlich blos eine Varietaͤt des erften, ber aber gröbern 
Stimme giebt,) geſchaͤlt wird. Man fehe über dieß Ge⸗ 
wärs vor allen Thunberg, Anmertuugen über ben 
Simmet, auf Ceplon gemacht, In den Neuen 
Ubhandiungen ber Schwed. Acad. B.T. 6.53. der 
dentſchen Ueberſetzung. 

P 4 
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denn allerdings ift diefer Baum nicht anf das eins 


zige Ceylon eingefchränft, fondern finder ih auh 


94 den Küften von Decan, und auf den äftlis 


hen Indiſchen Inſeln; nirgends aber in Africa, 
noch an den Yrabifchen Küften 2). Unser den fpüs 
tern griechifchen Geographen find- zwar einige, uns 


ter welche auch Strabo gehört, bie von bem 


Zimmt als einem in Arabien einbeimifchen Pros 
duce reden 3), aber Feiner von ihnen fpriche als 
Augenzeuge, und es ift daher wohl mehr als 
wabrſcheinlich, daß fie fi durch den Umſtand, 
dag man den Zimmt über Arabien erhielt, 
haben verführen laſſen, ihn dort für einheimiſch 


zu halten. Zu den Unterſuchungen, welche hereits 


andre hierüber angefiellt haben *), fen es mir 
nur erlaubt, die Bemerkung Hinzuzufügen, daß 
gerade die beyden Alteften Schriftftellee, Die des 
Zimmts erwähnen, Herodot und Jeremias, 


über das Vaterland deffelben fich fo erflären, daB 


fie feinen Indiſchen Urfprung zu beftätigen fcheinen. 
“Warum”, heiße es bey Jeremias *), “Tape ihr 
„mir Weihrauch aus Saba fommen, und Zimmt 
„aus entfernten Ländern”? Hätte ber Pros 


phet 


2) Thunberg 1, c. 

3) STRAB. P. 12124. 
4) Man ſehe Beckmann ad Antig, 2.86. 
5) Jerem. 6,20. _ \ 
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phet mit fpätern Geographen das gluͤckliche Ara⸗ 
bien fuͤr das Vaterland des Zimmts gehalten, ſo 
wuͤrde dieſer Gegenſatz nicht von ihm gemacht wor⸗ 
den ſeyn. Und eben fo erklaͤrt ſich auch Hera: 
dot, Daß der Zimmt über Arabien komme, das 
hate er von den Phoͤniciern gehört; wo er aber 
fh finde, und welches Land ihn bervorbringe, 
das komte oder wollte man ihm nicht. ſagen; 
nur fo viel erfuhr er, er follte aus dem Lande 
kommen, wo Bacchus erzogen fen, d. i. Indien ©). 
Der Schleger des Geheimniffes, den man über 
ven Gang und das letzte Ziel diefes Handels. 
warf, beweiſet hinlaͤnglich, daß diejenigen, bie 
hamals in dem Beſiztze befielben waren, ihn nicht 
weniger forgfältig zu verhehlen fuchten, .als die; 
Eiferſucht der Holländer ihn fonft der neuen Bee 
zu verdecfen ſirebee. 


Democh aber war es nicht möglich dieſe Ser 


beimniffe gänzlich: zus verbergen. Jener große Hans. 
del lieg Spuren hinter fih, die mach der Indi⸗ 
(den Halbinfel und felb nah Ceylon fuͤh⸗ 
ten; und dem Mater der Geſchichte gebührt auch 


hier der Ruhm, dieſe zuerſt entdeckt zu haben. 


Herodot, 


9 Hzaon. IL. 12. B. J. ©.407. 


Ps 


= 
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Herodot, indem er von bem Waterlande -des 
Zimmts redet, füge noch eine fabelhafte Gage 
Binz. “Man babe ihm erzähle, meldet er, daß 
„eine Art großer Voͤgel den Zimmt braͤchte; 
„fie erügen ihn im ihre Neſter, und aus diefen 
„erbielte man ihn alsdann durch ein Kunſtſtuͤck, 
„das er befchreibt.” Diefe Tradition von den 
Zimmt:Bögeln hat. ich nachher. burch das ganze 
Alterthum erhalten, und finder fi unter mehrern 
Mopdiffeationen, (denn daß jeder das Geinige bins 
zudichtete, kann wohl nicht befremden,) bey meh: 
rern feldft der glaubwuͤrdigſten alten Schriftſteller 
wieder 7). Nun aber diefe Sage, welche der 
Vater der Gefchichte vor mehr als zwey Jahrtan⸗ 
fenden den Phöniciern nacherzaͤhlte, hoͤrte vor we⸗ 
nig Jahren der glaubwuͤrdigſte neuere Schriftflels 
fer, dem wir ‚gerade die größten Aufklaͤrungen 
über die Gewinnung des Zimmts verdanfen, — 
anf Ceylon felb $). . “Die Ceyloner  behanps 
„ten, ſagt Thunberg, “guter Zimmer mäffe 
„allemal. wild wachſen. Die Fortpftanzung ber 
„Bäume aber gefchehe auf folgende Art. Die 
„Ceyloniſchen Azeln (Staterne) verzehren die 
„reifen Behren, verbauen aber derſelden Kerne 

„nicht, 
Man findet die Stellen gefammelt bey Bsckmanun ad 
Antig, de Mirabil. pag. 84 
8) Thunberg L c. 6.57% 
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„nicht, und pflanzen alfo ſolche hie und da in den 
„Wäldsen: fort: Deswegen find diefe Vögel nie 
„geſchoſſen, fondern gebege worden.” — Daſſelbe 


wird auch ſonſt von Tauben gefa?. So 


[hoffen die ‚Engländer auf. Tanna eine Taube, 
weiche die Muſkatennus im Munde hatte. 


Ferner: Außer. dem Zimmt giebt es ein 
anderes Foftbares Product, das gleichfalls Ceylo⸗ 
nifch » Indiſchen Urſprungs iſt, und fchon in diefen 
entfernten Zeiten daher kam, die Perle. Denn 
außer den PDerlenfifchereyen im Perfifchen Meerhu⸗ 
fen finden wir auch fehon damals die Indiſchen 
erwähnte. . Mearch, indem: er die erften anfuͤhrt, 
ſeht hinzu 1)3 “die Perlen würden bier eben fo 

fhr, wie in:dem Ffndifchen Meere.” Nun 
aber iſt es allgemein befannt, ‚daß die reichen In⸗ 
diſchen Perlenfifchereyen fi an der Südmeft: Küfte 
der diefjeitigen Halbinfel- zwifchen. Ceylon und Cap 
Comorin finden. Eine Verbindung alfo zwifchen 
diefen tändern und Babylon iſt dadurch Hinreis 
chend erwiefen. 


Envtig: | 


9) Dan fehe Forsten Voyage round he world IT, pP. 332. 


I) Annuramw, Ind. Op. p. 194. Ja! an einer andern Stelle 
p. 274. heißt es, daß nah dem Berichte der Inder Her: 
eules diefe Fiſchereyen angelegt babe. Deuter diefed nicht 
auch auf bie Theilnahme der Phoͤnicier bin? 
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Enblich: Auch der alte Nahme von Ley 
Ion — Taprobane — war fon früh bekannt; 
denn ſchon Aleranders Begleiter Fonnten ihn als 
einen der merkwuͤrdigſten Nahmen nach Griechen: 
Fand bringen; und die Alteften Sagen davon ers 
feheinen gerade in dem zweifelhaften Lichte, in dem 
die Sagen von den fernften Ländern, an ben Gren⸗ 
zen der bekannten Erde, zu erfcheinen pflegen 2). 
Es war lange nicht entfchieden, ob Taprobane 
eine Inſel oder aber ein großes Continent fen, auf 
dem man vielleicht gar die Gegenfüßler fuchen müfs 
fe? Erſt die Entdeckungen der Griechen nach Alers 
ander gaben nähere Auffchlüffe darüber. Syn früs 
been Zeiten fcheint alfo diefer Nahme nicht nur 
Zeylon felbft, fondern auch den Theil des feften 
tandes, den man von Indien kannte, — bie 
dieſſeitige Halbinfel — bejeichnet zu haben. 


Ceylon alſo und bie benachbarte Kuͤſte waren 


hoͤchſt wahrſcheinlich die Hauptziele des Indiſchen 
Seehandels; allein durch wen ward er eigentlich 
gefuͤhrt? Waren es Inder, die nach dem Golf 
von Perfien fchifften, oder holten dortige Schiffer 
die Indiſchen Warren ab? — Ich glaube, «es 
wird aus dem vorhin gefagten fchon deutlich feyn, 

daß 


| 2) Dan febe darüber Prim. VI. ae, 
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daß Diefes lehzte gefhab, indem Chaldäer und 
Phoͤnicier gemeinfchaftlih an diefem Handel Theil 
nahmen. “„Dadens Soͤhne trieben deinen Kandel, 
„und nach großen Ländern gieng dein Gewerbe: 
„mit Horn, Elfenbein und Ebenholz, erwiederten 
„fe deine Waaren” 2). Daß diefe Länder feine 
andre als die Indifchen find, würde ſchon die geos 
grapbifche Lage mwahrfcheinlih machen; die Indi⸗ 
ſchen Waaren aber erheben diefe Wahrfcheinlichkeie 
jue völligen Gewißheit. Zugleish aber Iehre uns 
diefe merkwürdige Stelle auch ſowohl die Art, als 
den Gang diefes Handels. Dadens Göhne, 
die Bewohner der Inſeln in dem Meerbufen von 
Sercha, fchiffen mie Phönicifchen Waaren nach In⸗ 
dien, und tauſchen diefe daſelbſt gegen Indiſche 
um. Sie bringen diefe darauf in ihr Vaterland 
zurück, ımd an den benachbarten Ufern Arabiens, 
in der Mähe von Gerrha, bilden fi alsdann jene: 
Caravanen von Daden, deren Sefaias erwähnt *), 
weiche mitten durch die Mrabifchen Sandwuͤſten nach 
Babylon, oder auch nach den Phoͤniciſchen See⸗ 

ßaͤdten, ziehen, 
Wahnen 

V Ezech. 27. 15. 
4) Jeſaias 21. 13. Tu den nägngängtigen Orten Aras 
„biens übernachtet ihe Caravanen von Daden”! Nah 
Michaelis Ueberfegung. Sie follen an folgen Plaͤtzen 


übernahten, um dem gedrohten Ueberfall ber Selude äu 
entgehn. 
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| Nehmen wir des bisher Gefagte zufammen ; 
fo werden fi darans folgende algemeine Refuls 
tate ergeben: . 


Erſtlich Es iſt fein Zweifel, daß ſchon 
vor den Zeiten der Perſerherrſchaft eine betraͤchtliche 
Schifffahrt auf dem: Perffchen Meerbufen yerrieben 
ward; bie fi ch aber nicht blos auf ihn befehränkte, 
fondern auch außerhalb: deſſelben zu großen und ent⸗ 
fernten raͤndern gieng. 


Zweytens: die Hauptziele dieſer Schifffaßre 
waren Ceylon, und die Weſtkuͤſten der dieſſeitigen 
Indiſchen Halbinſel. Schon die Nähe dieſer Laͤn⸗ 
"der. mußte die Reiſe dahm gar ſehr erleichtern. 
Aber noch: weit mehr die halbjaͤhrig wechſelnden 
Winde, die, wie oben gezeigt iſt, den Schiffer 
bin und zuruͤck geleiten . 


Drittens: Gerrichen ward dieſe Schifffahrt 
nicht ſowohl durch die Babylonier ſelbſt, als viel 
mehr durch Chaldder und Pfönicier, die fih an 
den. Oftfüften Arabiens und auf: den nahe geleges 
nen Baharein : Infeln niedergelaffen hatten, auf 
denen fie das Bauholz zur Verfertigung ihrer Schiffe 
‘fanden, wodurch dieſe großen Unterneßmungen erft 
möglich wurden, Gie holten ihre Waaren aus 

Indien, 








’ 
[4 
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Indien, und brachten ſie theils nach Babylon, 
theils ‚zu den Phoͤniciſchen Handelsftäbeen, von 
wo aus fie fich über die übrige Erde verbreiteten. - 


Endlich: Die Gegenflände diefes Handels 
waren die fämmtlichen fofibaren Waaren des Orks . 
ents: Arabiſcher Weihrauch, Indiſche Specereyen, 
befonders Zimmt von Ceylon, Elfenbein, Ebens | 
holz, Edelſteine, und Perfifche und Indiſche Pers 
in. Dieß find die Waaren, deren die Gefchichte 
ausdrücklich erwähnt; bey dem gänzlichen Dans 
gel eines eigentlichen Verzeichniſſes derfelben aber 
dürfen wir gewiß nicht -zweifeln, daß noch eine 
Menge Hier weggelaffen find, welche die befuchten 
Länder den anfommenden Fremdlingen in Ueber⸗ 
fluß darboten, und die von ißnen nicht verfchmähe 
ſeyn werden. 


Während der Perfifchen Herrſchaft litt aber 
die Schifffahrt auf dem Perfifchen Meerbufen ſehr. 
Die Perfer nemlih, die felber fein feefahrendes 
Bol waren, flanden in großen Gorgen, daß ihr. 
Reich durch eine Flotte möchte unvermuthet anges 
griffen, und über den Haufen geworfen werden °). 
Diefe Furcht war, wenn man die age . ihrer 
Hauptſtaͤdte bedenke, niches weniger als ungegrüns 

det, 


5) Sraa2. P. 1078 
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det. Babylon nice nur, fondern auch Suſa, 
der eigentliche Mittelpunet ihres Reichs, und die 
KHauptniederlage ihrer erhobenen Tribute, Tagen bes 
de an großen und fhiffbaren Strömen, auf denen 
man bis zu ihnen vordringen konnte; jene am Eu⸗ 
phrat, Sufa am Choafpes, der duch einen Cas 
nal mit dem Tigris in Verbindung fland 9), Es 
bedurfte zu einem‘ folchen Ueberfall feiner großen 
Seemacht, im neuern Sinne des Wortes: fondern 
nur Fühner Gefchwader von Seeräubern, den Nor⸗ 
männifchen ähnlich, woran es auf dem Perfifchen 
Meerbuſen nie gefehlt hat. Was hätten fie einer 
ſolchen Flotte ſchnell entgegenfeßen wollen? Cine 
Verwuͤſtung oder Auspluͤnderung ihrer Haupftſtaͤdte 
waͤre unvermeidlich geweſen, wenn auch der Uns 
tergang ihrer Herrſchaft Leine Folge davon ges 
weſen wäre, | " 


Um ſolchen Unfällen vorzubeugen, faßten fie 
den Entfhluß, den Zugang zu dem Hauptſtrom, 
dem Tigeis, aus dem man in den Choafpes ſchiff⸗ 
ee, füe die Schifffahrt gänzlich unzugänglich zu mas 
hen; und fie führten ihn mir fo großer Anſtrengung 
und fo vielem Aufwande aus, daB man deutlich 
daraus fiehe, wie fehr ihnen biefe Beſorgniß am 
Herzen lag. Syn gewiſſen Entfernungen hinter eins: 

ander 


6) Anauıan. VII. 7. oo. a 
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ander wurden große Cafeaden von Quaderſteinen 
queer durch den Fluß gemauere, die den Strom 
erſtlich aufpielten, und über welche die Wellen alss 
dann herunterftärzen mußten. Alexander, dem nichts 
wichtiger war, als Beförderung des Handels und 
der Schifffahrt, ließ diefe Caſcaden fogleich nach 
feinee Zuruͤckkunft aus Indien niederreißen 7), 
Mein weil ihn der Tod übereilte, fo wurde er 
nicht damit fertig, und vielleicht iſt eine derſelben 
bis auf unſre Tage übrig geblieben, “Eine Tas 
„gereife unterhalb Moful”, erzähle Tavernier ®), 
“am unſre Barke Gey einem Damm an, ber 
„queer durch den Tigris von einem Ende zum 
„andern: geht. Er ift 200 Fuß breit, und zwingt 
„den Fuß, eine Eafende von ımgefähr 20 Elfen 
„boh zu machen. Er ift von großen Steinen 
„gebaut, die durch die Länge der Zeit fo hart wie 
„Helfen geworden find. Die Araber fagen, es 
„fen ein Wert von Alerander dem Großen, um 
„den Fluß abzuleiten; andre behaupten, Darius 
„habe ihn machen laffen, um Wlerandern das Eins 
„dringen auf dem Fluſſe zu verwehren.”. Gewiß 
verdiente dieß Monument noch eine genauere Un⸗ 
terfuchung, follte es auch nicht der Als Perfifchen 

Baus 


7) Sea». L ce. 
8) Tavzanıza I, p.18%, 


geeren Ideen Th. I. W;2, Q 


‚ 
J 
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Baukunſt angehören; denn allerdings: ift es nicht 
wahrfcheinlih, daß man fo weit den Fluß bins 
auf diefe Anlagen gemacht babe ?). 


Daraus erffäct ſich alſo das Phänomen, war: 
um in Aleranders Zeiten die Schifffahrt des Per: 
fiihen Meerbufens fo ſehr gefunfen war, Es war 
dieß eine Folge der Perfifchen Politik, aber eben 
deshalb würde es hr voreilig feyn, wenn man 
von dem damaligen Zuftande fogleich auf die fruͤ⸗ 
bern Zeiten, auf bie blühende Periode des Chats 
daͤiſch⸗ Babyloniſchen Reihs, zurücfchließen wollte, 
9) Indeß gingen fie gewiß bis Opis, wie aus Etrabe er: 


heilt; das man als einen Hauptpläß bed Handels wahr: 
ſcheinlich auch am meiften vor einem Ueberfall ſchützen wollte, 


Secpthen. 


n. 


-B. 


Erſter Abſchnitt. 
Segraphifche Ueberſicht ber Scythiſchen Vollerſchaften. 


— — 


D. Anblick, welchen uns das mittlere Aſien, 
oder das hohe Steppenland zwiſchen den beyden 
Gebirgketten des Altai und Taurus. gewährt, hat. 
frehlich nicht das Einladende, welches den Side - 
laͤndern dieſes Welttheils eigen if. Die uner⸗ 

meßlichen Ebnen, ohne Hoͤlzung und Ackerland, 
blos mit Futterkraͤutern bedeckt, bieten dem Auge 

eben fo wenig Abwechſelung dar, als die. Gezelte , 
und Laͤger der berumftreifenden Horden, welche fie 
mit ihren: Heerden durchziehen. Aber der große 
Einfluß, den dieſe Vaͤlkerſchaften quf die Schick⸗ 

ſale des menſchlichen Geſchlechts gehabt haben, 
Würde es unverzeihlich machen, fie mie Stillſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehen; waͤren auch nicht aus der Pe⸗ 
riode des Perſiſchen Reichs uns mehr Nachrichten - 

von ihnen erhalten, als man ang einem. fo ent⸗ 

hinten Zeitraum erwarten ſollte. E 


i Q3 Der 
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zigen gleichzeitigen Schriftftellee, den wie uns als 
fein zum Führer werden wählen müffen, Heros 
Dot. Das vierte Buch feines Werke ift groͤß⸗ 
tentbeils der Beſchreibung jener Afiatifch : Europät: 
ſchen Steppenländer gewidmer; der Vater der Ges 
fehichte ſcheint Hier gleichfam zu ‚Haufe zu ſeyn; 
ee kennt die Fluͤſſe, die Länder, die Voͤlker; ihre 
Lebensart und Sitten nicht ‚weniger als ihre Ver⸗ 
wandſchaft. Die Steppen der Ukraine und von 
Aftralan werben von: ihm geograpbifch befchrieben; 
die Vorvaͤter der terten,' Finnen, Türken, Ger: 
manen und Calmuͤcken treten Bier zum erſtenmal 
in der Gefchichte auf; die Ketten des Urals und 
felbft des Altais werden erwähnt, wiewohl ohne 
beſtimmte Nahmen; ja aus dem fernen Sibirien 
hört. man ſchon Sägen, die, fo unglaublid fie 
auch dem Geſchichtſchreiber ſelber vorkommen, doch 
durch die Folge der Zeit ſich aufgeklaͤrt haben. 


Herodot 


Erſt durch Gatterer's Forſchungen uͤber bie Herkunft ber 
Sinnen, Letten und Slaven in ben Commentatio⸗ 
nen der biefigen Gocietät (Vol. XI. XII.) iſt in bief 
Ehaos mehr Orbuung gebracht. Es gehört Hierher beſon⸗ 
ders bie erfte Wbhandiuug de Sarmatico Letticorum 
populorum origine, — Vortreffliche Wufflärungen über 
diefe Gegenftände find außerdem gegeben worben von 
Mannere in dem vierten Theil ber alten Geogra⸗ 
phbie, der befanntlih dem Norben ber Erde gewib 
met. ift; und yon Rannzı in feiner Geography of He- 
.. zodotus, 


= 
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Herodot fänge feine Beſchreibung bereits. beyi 
den Europäifchen Ländern dieſſeit des Dons, 
oder Tanais, oder bey der neuern Ukraine an; 
und des Zuſammenhangs wegen wird es erforder⸗ 
lich ſeyn, ihm ˖ darin zu folgen. Er ſelber theilt 
Das Land nach den Fluͤſſen ab; den ſicherſten 
Grenzbeftimmungen in Gegenden, bie von her⸗ 
umzießenden Völkern bewohnt werden, Die Haupts: 
ſtuͤſe, von denen der Schriftſteller ſpricht, find: 
gar feinem Zweifel unterworfen; nur ein Paar 
Steppenflüffe find ungewiß, welche er für größer 
geßalten zu, haben ſcheint, als fie wirflich ind 2). 


So genau er in ber Beſtimmung des Locals 
iſt, ſo genau iſt er es auch in der Unterſcheidung 
der 


V Die Hauptfluͤſſe ſind, von dem Iſter oder ber Donan 
au gerechnet, der Tyras, oder der Nieſter; (er heißt 
noch jegt in der Nähe feines Ansſtuſſes Tpral;) ber 
Sypanis, oder ber Bog, ber key dem Wusfiufe in 
Das ſchwarze Diser mit bem größten biefer Ströme, dem 
Boryfidenes, d. k. bem Duieper, tn benfelben Bus 
fen fällt. Zwiſchen bem ledtern und dem Tanais oder 
Don, ber in das Ayoufhe Meer, (die palus Maco- 
xis) ſich ergießt, fegt nun aber ber Geſchichtſchreiber drey 
Neben⸗Fluͤſſe, deu Panticapes, den Hypacyris, 
unb ben Gerrhus, bie fo, wie er fie beſchreibt, nicht 
„ vorbauden find. (Man ſehe darüber Mannert GSeogsra⸗ 
phie B.IV. ©.31. and. Rasnaı p.67). 


25 





250. Geographiſche Ueberſicht 


bee Voͤlkerſchaften, die entweder aͤcht Scy 
thiſch find, oder die auch nicht zu dem Stamm 
der Schthen gehören. Die Sige, welche er übers 
haupt den Scythen einräumt, geben von der Do: 
nau-bis zu dem Tanais oder Don ?), aber fo 
DaB zugleih Völker andern Stamms um fie bers 
um wohnten. Auch waren diefe Länder nicht Die, 
beftändigen Sige ber Scythen gewefen; fie waren 
nach ben biftorifhen Traditionen, die fich unter. 
ihnen fanden, von Oſten bergefommen. Ein ans 
deres Volk, die Maffageren, hatte fie vorwärts. 
gedrängt, fie waren über den Fluß Araxes gegaus 
gen, und hatten aus ihren jegigen Wohnfigen die 
früheren Inhaber derfelben, die Cimmerier, vers 
trieben *). Go bewohnten fie das fand, das fie 
Damals inne hatten; aber von Zeit zu Zeit mad: 
ten fie Streifzüge in das füdliche Afien; und bey 

einem 


3) Die genauen Grenzen des Septhenlandes bey SHerobot 
find im Weſten bie Donan bis Drfowa; im Süden die 
Küfte des ſchwarzen Meers bis zu ber Palus Mac: 
tis, (mit Linfhluß eines Theils der Crimm;) gegen 
Dfien ber Don oder Tanais, bis zu feiner Quelle aus 
dem See Ivan, ben Herodot fhom kennt; und noͤrdlich 
eine Linie von dem See van bis nah Drfowa. So bes 
kommt Scyopthien bie viereckte Gehalt, bie Herobot ihm 
beylegt. 

a) Heron. IV. 11. 10. Ich übergehe bie anbern fabelhaf⸗ 
ten Sagen. Den Uraxes des Herobots Halte ich bier 

für 
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einem Hauptzuge, den das ganze Volk unternahm, 
indem fie die Ueberrefte der Cimmerier verfolgten, 
hatten fie fogar, etwa 70 Jahre vor Eyrus, die; 
Meder befiege, und ganz Vorderaſien 28 Sahre- 
long ſich unterwärfig gemacht, indem fie ihre Streis- 
feregen felbft bis an die Grenzen Aegyptens auss 
dehnten, defien Beherrſcher, Pfammetich, fie nur 
mit Geld abfaufen Tonnte °). 


Es ſey mir erlaubt, meine Leſer jege mit 
den einzelnen Bölkerfchaften bekannt zu mas. 
hen. Ich werde fie nach ihrer Werwandefchaft 
aufführen; und die geograppifchen Beftimmungen 
über ihre Woßnfige von den Fluͤſſen bernehmen, 
zooben fich niche leicht ein beträchtliche Irrthum eins 
ſchleichen kann. Zunächft über dem fhwarzen Meer 
ift Alles deutlich und Marz erft im fernen Mor: 
den, — und wen fann bieß in Verwunderung ſet⸗ 
zen? — fängt es an ungewiſſer zu werben. 


Die 


für die Wolga; es iſt ſchon anderswo bemerkt, daß - 
Diefer Nehme bey dieſem Schriftſteller nicht immer den⸗ 
felgen Strom, fondern verfhiedene Etröme an der Dft 
feite des Caſpiſchen Meers bezeihnet, weil er wahrſchein⸗ 
lich überhaupt einen Strom "bedeutete. 


5) Hznop. J. 103 — 106. Es ift dieß der berühmte Ein⸗ 
Bruch der Septhen, ben einige neue Gchriftfieller für ei» 
zerlep mit dem Einbruch der Chaldaͤer erklaͤrt Haben, 
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| Die Nordfüfte des ſchwatzen Meers war von’ 

geiehifhen. Soloniften befegt, welche bier 
mehrere Pflanzfädte angelege Gatten. Es ift bes 
reits oben bemerft 6), daß diefe fämmelichen Colo⸗ 
nien Töchter einer gemeinfchaftlichen Mutter was 
ren, und Milet ihren Urfprung zu danken hatten. 
Sie: fanden ſich neben den Mündungen der großen 
Fluͤſſe; alle aber übertraf die Stade Dibia am 
Boryſthenes, nach dem fie auch häufig genannte 
zu werden pflege. Auch in der Erimm, in der 
Stadt Panticapaeum, ja noch in dem aͤußerſten 
Winkel des Azovſchen Meers, hatten fih an der 
Mündung des Tanais Wiilefifche Kaufleute ans 
geſiedelt. 


In ihrer Nachbarſchaft, und dem groͤßten 
Theile der eben erwaͤhnten Halbinſel, wohnten die 
Taurier, von denen eben dieſe Halbinſel den 
Mapmen’ trug”). Ein Volk von ungewiſſer Abs 
kunft, fchon in der aͤlteſten griechifchen Mytholo⸗ 
gie durch feine Wildgeie, und die Sitte der Mens 
fhenopfer berühmt, die auch noch in Herodots 
Zeitalter bey ihnen uͤblich waren 8). Es iſt aber 

wahr⸗ 


6) ©. oben B. I. G. 190. 
T Hænop. IV. @. . 
V Hæenas. IV. 105 u le 
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wahrfcheinfih, daß fie Feine andere, als Webers 
bleißfel der von den Schthen verdrängen Cimmes 
tier waren ?). Auch die wildeſten Eroberer find 
nicht Teicht- im Stande ein Volk gänzlich auszuroͤt⸗ 


ten; und da wir von den Cimmeriern in dieſen 


ihren frübern Wohnſitzen fonft gar Feine Spur 
weiter finden, fo muß jene Vermuthung ben dem 
Mangel ausdrücklicher Zeugniffe wenigftens als die 
wahrfcheinlichfte betrachtet werden. 


Weber und neben dieſen fangen nun aber for 
gleich die Scythiſchen Völker an; und erſtrecken 
fh zu beyden Seiten des Dniepers hinauf. 
Weſtlich an diefem Fluß wohnten zunaͤchſt ober⸗ 
halb der Stadt Olbia die Callipiden, .ein aus 
Griehen und Scythen gemifchtes Volt!) Gie 
maren zu feften Wohnſitzen und zum Ackerbau 
fortgegangen, ſo wie der benachbarte Stamm der 
Alazonen, der in den Gegenden zu fuchen iſt, 
wo dee Dnieper und der Bog fih einander am- 
mebrften nähern. Auch bie oberhalb ihnen woh⸗ 
nenden Stämme, die unter dem allgemeinen Nah⸗ 
men der Ackerbautreibenden Scythen begrifs 
fen werden, harten biefe Lebensart. ergriffen 2). 

Do 
. Batterer 1. c P-140 


1) Hzno». IV. ı7. ‚ 
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Doch bauten ‚fie das Land niche um felber bie 
Fruͤchte deflelben zu genießen, fondern vielmehe des 
Handels wegen, den fie mit dem Getreide trieben, 


Die Giße diefer Schythen erſtreckten fich zwar 
ſehr weit nach Weſten; allein die Hauptſtaͤmme 
der Nation fanden fi gleichwohl erftlich an der 
‚Dftfeite des Dniepers, zwifchen biefem 
Strom und dem Don oder Tanais, “Wenn man 
„über den Bornfihenes gebt”, ſagt Herodot ?), 
‚fo folge 'zuerft eine waldige Region; und obers 
„Halb diefer Landbautreibende Sceythen, welche bie 
„Griechen Borpfiheneiten nennen, fie felber aber 
„nennen ſich Olbiopoliten.“ 


Ob von jener waldigen Region noch ges 
‚genwärtig Spuren vorhanden fild, ift ungewif. 
Auf einigen der Altern Charten finder man hier den 
Nahmen des fchwarzen Waldes; der in frühen 
Jahrhunderten eine viel größere Ausdehnung gehabt 
baben mag. | 


Jene ackerbautreibenden Seythen wohnen nad 
Herodot dren Tagereifen nah Often, bis zum 
Fluß Panticapes; der fih in den Dnieper ev 
gießt, indem er durch die waldige Region fließt. 
| "Mad 


3) Hano», IV. 18. 
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Nach Morden aber eilf Tagefchifffahrten auf 


dem Boryſthenes. Iſt ber Panticapes, wie Gats 


terer will die Dfjesna, fo- würde fich die wals 


dige Region bis Kiow hinaufziehen. Hier bey 
dem Zufanmenfluffe der Dfjiesna und des Die 
pers fängt alsdann der Sitz jener Scythen ar, 
und erſtreckt ſich nördlich bis nach Mohilow hins 
auf, am Dnieper, 540 M. B. Daß der Pantis 
capes die Dfjesna ſey, muß man zugeben, weil 
es die einzige Erflärung ift, obgleich allerdings 
Schwierigkeiten übrig bleiben, die fich nicht heben 
taffen. Denn theils fpriche Herodot von der wal⸗ 
digen Megion nicht fo, daß es ſcheint fie habe 
fih fo weit nach Norden erftrecft, theils beträgt 
Die Breite zwifchen dem Dnieper und der Djefchs 
na auch Feine drey Tagereifen. So wichtig indef 
diefe Beftimmungen für eine genaue Locals Angabe 
find, fo reicht es doch bey einer allgemeinen Liebers 
ficht Hin, zu mwiflen, daß von dem Sande zwifchen 
dem Dnieper und dem Don hier die Rede fey, 
und daß die eben grmähnten Scythiſchen Stämme 
alfo den wertlichen Theil diefes Landes inne ges 
babe haben. Jenſeit des Panticapes aber, 
(alſo vermuthlich jenfeit der Djeſna ‚) fangen nun 
die Nomadifhen Scythen an, die weder fäen 
noch pflügen. Ihr Sand ift eine mwaldungslofe 
Steppe; und fie wohnen 14 Tage nach Oſten zu, 

| bis 


4 


256 . Geographifche Ueberſicht i 


bis zu dem Fluſſe Gerrhus, und bee Gegend 
gleiches Nahmens, wo bie Grabmaͤhler der Sy 
thifchen Könige find *). Jenſeit dieſes Fluſſes aber 
wohnt erft Die herrſchende Horde der koͤnigli⸗ 
hen Scyeben, (wie fie fich nannten;) die ſich 
füvtich Bis zum See Maeotis und der Stadt 
Cremni herunterzießt; die dftliche ‚Grenze des gans 
zen Seythenlandes aber macht ber Don oder 
Tanais. 


Dieſſeit diefes Fluſſes aber Peunt ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber noch andre Voͤlkerſchaften, welche 
die Secythen nach Norden und Meften umgeben, 
und die Feinesweges zu Einem. Stamm mit ihnen 
gehoͤren. Es find dieß außer den oben erwähnten 
Tauriern und Griechen, die in Süden wohnten, 
die Agatbyrſen, die Neuren, bie Andropbas 
gen, und Melanchlaenen. Die Agathyrſen 
waren unter biefen die ‚weftlichften; fie wohnten 
nach Herodots ‚ausdrücklichen Angaben an bem 
Magris (Maroſch) ), de ſich -in die „Donau 
ergießt; und haben alfo einen Theil von. Sie 
benbürgen und dem Temeswarer Bannat 
inne gehabt. Sie waren ein reiches Wolf; ben 
fie hatten eine Menge Gold, aus dem fie ihre 

Geraͤth⸗ 


M Hanop. IV. i9. 
5) Hanop. IV. 48. 20% 10% 
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Geraͤthſchaften verfertigien. Ohne Zweifel gaben ih⸗ 
nen diefes die noch jetzt fo goldreichen Carpaten. 
Es bedurfte indeß dazu Feines kuͤnſtlichen Berge 
baus, da es vermuthlich hier ſo wie anderswo 

aus dem Sande der Fluͤſſe gewonnen wurde. Ueber 

fie ſeht Herodot die Neuten *), bie in dem 
innern Polen und Litthauen, von den Cars 
paren, und dem Eee aus dem der Micfter ent 
fpringt, den Herodoe ſchon Fenne”), ſich noͤrd⸗ 
lich bis zum Dnieper hinzogen. Sie hatten einſt, 
als ihr Land von einer Menge Schlangen heim⸗ 
geſucht wurde, daſſelbe verlaſſen muͤſſen, und wa⸗ 
ren zu den Budinern an der Oſtſeite des Dons 
gewandert, aber nachher wieder in daſſelbe zuruͤck⸗ 
gekehrt ?). So wie biefe beyden Voͤlker die Weſt⸗ 

grenze 


6) Hzaon. IV. ı7. 

7) Heron. IV. 51. Der Schriftſteller kennt alle giäfe von 
der Donan bis zum Don bis au ihrer Muellen; nur 
den einzigen Dnieper ausgenommen, worüber er feine 
Unwiffenbeit felber gefteht, IV. 53. 

36 extlärt Batterer ganz richtig bie Stelle Henop. IV, 
105. jadem er dc 6 wıslonsves Überfegt durch: fo lange 
als fie gedruͤkt wurden, ſtatt daß man es fonft übers 
fegte durch: indem fie dermaßen gedrädt wur⸗ 
deu; und bebet nicht nur alle anfcheinende Widerſpruͤche 
im Herodot mit der Stelle IV. 21. ſonders auch allen 
Streit über die Wohnfige der Neuren ſowohl als ber 
Budinen: woräber man die Erkldrer Herodeis und 
Tannen: 1. c.. nachleſen Tann, | 

geeren's Ideen Th. 1. B. 3. R 
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grenze des Seythenlandes umgaben, fo die An⸗ 
drophagen (die Menſchenfreſſer), und die Me⸗ 
lanchlaenen (die Schwarzgekleideten), die Nord⸗ 
grenze; obgleich noch eine Wuͤſte zwiſchen ihnen 
und den. Seythen war ?). Das erſte dieſer Voͤl⸗ 
ker falle in das Gouvernement Smolenſk; das 
andere in die Mähe von. Moſkau. Die Nahe 
men der beyden Testen Voͤlkerſchaften waren offen 
bar nicht Nahmen der Staͤmme, ſondern vielmehr 
von ihren Sitten ‚und Kleidungen hergenommen. 
Herodot bemerkt ausdruͤcklich, Daß.fig yichs. von 
Seyrhifhem Stamm waren; ihren wahren, Maß 
men erfaßren wir erſt ſpaͤter, fie hießen Baſt ar⸗ 
ner). Dieſe Baſtarner ſind aber ein. Zweig 
des großen. Germaniſchen Stamms, der wahr: 
fcheintich einſt felber die Scythiſchen Länder beſetzt 
hatte, und von andern Völkern vorwärts gedrängt 
ward. Dem Vater der Gefrhichte bleibt alfo auch 
das Verdienſt, der erſte zu feyn, der unfrer Bor 
fahren erwaͤhnt, als fie noch in Thierfelle fü ich 
Eeideten, und Mienfchenfleifch fraßen. 
Der | 
9) Hınon, IV. ı$ 20. “ 
I) Batterer 1. ce, p.148. ans ber Wergichbung mie Strabe. 
Es iſt offenbar, daß die Venennungen ber Androphagen 


uud Melanuchlaenen Ihuen nur von ben Orlechen ge 
ben waren. ; | 
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Den Tanais oder Dom machte die Grenze 
von - den! Lande: der Scythen nach DOften zu aus. 
Jenſeit deffelben fängt ein neuer Voͤlkerſtſamm 
an, befien Nahmen nicht: weniger berüßmt als 
der der Sehthen geworden iſt, der Stamm der 
Sarmaten ?), “Wenn man über den Zanais 
„debe, ſo giebt es keine Scythen mehr, fondern 


„vie erſte Region bewohnen die Sarmaten, die im . 


„dem inneiften Winfel des Maeotifchen Sees ans 
„fangen; und funfsehn Zagereifen hinauf nach 
„Norden fich erſtrecken. Sie bewohnen aber ein 
„Land, das gänzlich Teer von wilden fowohl ale 
„iahmen Baͤumen if,” — Aus dieſer Angabe 
des Geſchichtſchreibers ift es alfo Flar, daß fie die 
:genße Steppe von Afteafan inne Gatten, wo 
jege die Donifhen Coſacken mit ihren Heers 
den umsberzieben. Da 15: Zagereifen bey Herodot 
gegen 75. deutfche Meilen betragen, fo mußten fie 
fih bis zu dem 48° N. B. oder bis in bie Ges 
gend hinaufziehen, wo der Don und die Wolga 


ſich einander naͤbern. Ihre Sprache war indeß 


doch ein Zweig der Seythiſchen; und der fabelhaf⸗ 
ten Sage zufolge ſollte die Nation ſelbſt aus der 
Vermiſchung der Sehthen mir ben Anajonen ent⸗ 
ſtanden ſeyn. 
nn j er, Obere 
2) Hsnom. IV. sı, Euoppien heißen fie bey Ihm. 
R 3 


=. — —W 
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Oberhalb den Sarmaten wohnte ein anderes 
ſehr merkwuͤrdiges Volk, die Budiner 2). “Sie 
„hatten ein Land inne, voll von dichten Waldun⸗ 
„gen. Sie waren ein zahlreiches Volk, mit blauen 
„Augen, und roͤthlichem Haar. In ihrem Lande 
„war eine hoͤlzerne Stadt, mit hoͤlzernen Mauern, 
„Haͤuſern und Tempeln. Jede Seite war 30 
„Stadien, (4 Meilen) lang. Die Bewohner 
„der Stadt aber, die Gelonen, waren urfprängs 
„ih Griechen, bie fih aus den Handelsſtaͤdten 
„dahin gezogen hatten; auch war noch ihre Sprache 
„halb ſeythiſch Halb griechiſch. Die Bubdiner 
„hingegen hatten eine ganz andere Sprache und te: 
„bensart. Dem fie waren Nomaden, und lebten 
„von der Jagd; da hingegen die Gelonen das 
„stand bauten, Getraide aßen, und Gärten hats 
ten. Auch in der Farbe waren fie von einander 
„verfchieden. Zwar pflegen die Griechen Die Bus 
„diner auch wohl Gelonen zu nennen; aber das 
„war eine unrichtige Wermechfelung.” 


Die Wohnfige ber Budiner fangen nach bie 

-fen Beftimmungen da an, wo die der Sarmaten 
‚aufbören; d. i. bey Saratof. Wie meit fie 
aber nach Norden oder nach Oſten fih hinaufzo⸗ 
gen, fagt uns der Geſchichtſchreiber nicht; fie muͤſ⸗ 
er. fen 


D 


9) Hanno», IV. 20% | 


' 
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fen gleichwohl einen betraͤchtlichen Umfang gehabt 
haben, da er das Wolf ein großes und mächtiges 
Volk nennt. Ihre Hanprfiße muͤſſen/ alfo wahrs 
ſcheinlich in dem jegigen Caſan, bis nach dem Ural 
bin gefuche werden. Es ift befannt, daß jenes 
and noch gegenwärtig voll von Eichenwäldern ift; 
den großen Magazinen für den Ruffifchen Schiff: 
bau. Den Gee aber, den der Schriftſteller er⸗ 
waͤhnt, fucht man vergebens; . vielleicht ift es (wo⸗ 
feen er niche überhaupt einem fpätern Einſchiebſel 
feinen Urfprung verdanft,) bie große moraflige. 
Gegend, die man an ber rechten Geite des Dons, 
unter so? MN. DB. auf einigen Eharten bemerft fins 
det. Weber bie dortigen Anfiedelungen. der Crie 
hen, und ihre Urfachen, werde ich. bald Celegens 

beit finden, meine Meinung zu fagen., 


“Nördlich über den Budinern*) ifk eine 
„Wuͤſte fieben Tagereiſen lang. Jenſeit biefer 
„Wuͤſte, wenn man fich gegen Oſten mender, fols 
„gen die Thyſſageten, ein großes für fich beftes 
„bendes Voll, das von der Jagd lebt. Neben 
„ihnen aber in ihrem Lande wohnt ein anderes 
„Volk, die Iyrken, das diefelbe Lebensart führt. 
„Sie lauern dem Wilde auf, indem fie auf die 

„Baͤume 
4) Rænop. IV. ss. Zu 
R 3 
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„Baͤume ſteigen; und jagen es mit Pferden und 
„Hunden. Ihre Pferde ‚find gewoͤhnt ſich auf 
„den Bauch zu legen, um niedriger zu ſeyn. — 
„Deftlich von ihnen wohnt noch ‚eine . Kolonie 
„Seythiſcher Emigranten (Scythae exfules,) 
„die aus dem ande der Roniglichen Seythen da⸗ 
„bin gezogen waren. ° 


“ Bie zu Diefen Seythenꝰ, füßer Herodot 
fort 53), „iſt durchaus ein ebnes und ofnes Land. 
„Hier aber faͤngt es an rauh und gebirgig zu 
‚ „werden.” Dieſe Verſicherung giebt uns bey der 
Unmoͤglichkeit die Gitze und Grenzen jedes dieſer 
Voͤlker genau anzugeben, dennoch eine Beſtim⸗ 
mung an die Hand, die voͤllig hinreichen wird. 
Sie muͤſſen noch ſaͤmmtlich an ber Weſtſeite 
Des Uralgebirgs geſucht werben. Ich finde da: 
ber ihre Wohnfige in dem nordweſtlichen Theile 
der Provinz Caſan, neben ben Fluͤſſen Samara 
und Kama; wie weit fie fich aber nach Norden 
hinauf erſtreckten, laͤßt fi nicht fagen 9). 


Das 
5) Hsron. IV. 23. 


6) Gatterer 1. ec. p.128. leitet ben Nehmen ber Ipreen 
von dem Steppenfluß Irgis ab. Diefer fließt aber an 
ber Dftfeite des Urals, wo er fi in den See Akſakal 
ergießt. Ich Tann -alfo aus dem im Text angefährten 
©runde ber Meinung diefes Gelehrten nicht beptreten. 

Auf 
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Das ſteinigte Gebirgland, welches jeßt 
folgt, kann daher auch keinem Zweifel unterworfen 


ſeyn. Es iſt der Ural, deſſen Kette an der Nord⸗ 


ſeite des Caſpiſchen Meers anfängt, und fih bis 
zum Eismeer Ginaufzieße, | 


“Wenn man einen weiten Weg durch dieß ſtei⸗ 
„nigte Land gemacht bat 7), kommt man zu einem 
„Boll, den: Argippaͤern, das an dem Fuße ho⸗ 


„ber Gebirge wohne Sie: find von Jugend auf 


„kahl, ſowohl Männer als Weiber; haben einges 
„drücdte Naſen, und groͤße Kinnbacen. pre 
„Kleidung ift Scythiſch; ihre Sprache aber ift eis 
„genthuͤmlich.“ — Mas bieß für ein Wolf fen, 
Fans nad) ben phyſtologiſchen Angaben des Schrifts 
ſtellers wohl gar feinen Zweiſel leiden. Wer erkennt 
in ihnen nicht fogleich die Calmuͤcken, den einen 
Hauptzweig des Mogolifchen Voͤlkerſtamms, fobald 


man au nur Ein mal ihre Abbildung gefehen hat? 
— *»Sie leben“, fagt uns Herodot, “theils von ber: 


„Frucht eines Baums, Ponticum, von der Groͤ⸗ 
„se 


Auf den ditern Charten findet fih aber noch ein anderer 
kleiner Fluß Irgise, dieffeit des Urals, der fich glei 
oberhalb Garatof in die Wolga ergießt. Hat es damit 
feine Richtigkeit, fo Könnte man annehmen, daß jenes 
Volk von dief em Zluffe feinen Nahmen ableitete, 


7) Hznop, L co. 
R4 
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„ee eines Feigenbaums. Er traͤgt eine Frucht einer 
„Bohne Abnlih, die Schoten hat. Neun. biefe 

‚„eeif ift, fo ſchuͤtten fie fie in Saͤcke. Es läuft 
„aber ein ſchwarzer und dicker Saft heraus, den 
„man Aſchy nennt. Diefen lecken fie, ober trinfen 
„ihn auch. mit Milch gemifcht. Aus der Maffe aber 
„backen fie Kuchen, die fie eſſen. Schaafe haben 
5, fie wenig, weil die Weiden nicht fonderlich find.” 
Es ift die Vogelkirſche ( Prunus Padus L.), Die 
Calmycken kochen die fhwarzen Beeren in Milch; 
laſſen fie duch ein Sieb; und kochen das Durchges 
laffene zu einer feften Maſſe, die fie Moifun Ehat 
nennen. Ein Meines Stuͤck davon in Waffer aufges 
Iöfer giebt eine nahrhafte Suppe 2). Ihre Gezelte 
waren damals fo wie jeßt von weißem Filz. Sie 
hatten aber noch die Fünftlichen Geftelle nicht, die fie 
gegenwärtig haben; fondern fie breiteren fie im Win; 
ter über einen Baum; im Sommer aber lebten fie 
obne diefelben, unter freyem Himmel. Die Morde, 
welche Herodot Pannte, ſcheint nicht zu den reichften 
gehört zu haben; aber man ſieht dennoch, daß dieß 
Volk fhon damals in eben den Ländern, wo es jeßt 
noch feine Wohnfige bat, mit feinen Heerden herumzog. 


“Bis 


8) Vemnich Volnglotten = Lericon der Naturgefchichte unter 
Pruhus PadusL. Nah der Meile von Waſſili Michailow 
(Riga 1804.) S. 128, wird auch ein berauſchendes Getraͤuk 
Daraus verfertigt. 
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“Big ſoweit“, faͤhrt der Geſchichtſchreiber 
fort 2°), “kenne man die Länder und Voͤlker, 
„weil die Caravanen der Scythen und der Griechen 
„aus den Pontiſchen Handelsſtaͤdten bis dahin zie⸗ 
„hen. Was aber (noͤrdlich) oberhalb dieſer Argip⸗ 
„päer iſt, das weiß fein Menſch mie Gewißheit zu 
„ſagen. Denn eine Kette hoher unerfteigficher Ges 
„dirge trennt jene Länder, über weiche Niemand 
„kommt. Die Argippäer aber behaupten, was mie 
„freylich niche glaublich iſt, es wohnten da Ziegens 
„füßige Männer; und wenn man über diefe bins 
„austfäme, andere‘ Menfchen, die fechs Monate 
„im Jahre fhliefen. Das glaube ” aber fee 

„ich Peinesweges.” 


Die Kette jener unerfteiglihen Gebirge ift 
offenbar Leine andere, als die Kette Des Altai, 
die das füdliche Sibirien begrenzt, und bier zum - 
erftenmal, aber fo wie der Ural noch ohne bes 
Rimmten Namen in der Gefchichte erfcheine. Die 
fabelpafte Sage von den Menfchen mie Ziegens 
füßen gehöre in die Claſſe der Legenden, welche 
man von den Bewohnern ferner tänder, und nas 
mentlih auch von Sibirien, zu bören -pflegt; 
in der Erzählung aber von den fehs Monathe 

ſchla⸗ 


9) Hzaon. IV. 24 25. 
Rs 
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ſchlafenden Menſchen, die noch Aber jene hin⸗ 
aus, im aͤußerſten Norden wohnen, erkennt jeder 
auch ohne mein Erinnern den Schimmer hiſto⸗ 
riſcher Wahrheit. Die ununterbrochene Macht, bie, 
nah Maafgabe ber Breitengrabe , mehrere, oder 
wenigere Monathe, nicht durch das Sicht der Sons 
ne, fondern nur durch Mond⸗ und Nordſchein aufges 
belle, jene Nordlaͤnder bedeckt, ifi gegenwärtig Feine 
Babel mehr; das vorfichtige Mißtrauen des Schrift: 
ſtellers konnte wohl auf Feine, für ihn ruͤhmliche⸗ 
se, Weife beſchamt werden. 


“Das fand, das den Argippern gegen 
„Oſten liege”, fährt er fort *), “if, wie man 
„weiß, von den Iſſe donen bewohnt. Sie haben 
„die Sitte, Daß, wenn jemand fein Vater flicht, 
„alle Angehörige Schaafe herbenzuführen und zu 
„fehlachten pflegen. Das Fleifh von Diefen mis 
„ſchen fie mit dem zerhackten Fleiſche des Ders 
„ftorbenen, und genießen es. Den Schädel aber 
„reinigen und !vergolden fie, und brauchen ihn. 
„nachher als Gögenbild, dem fie jährlich Opfer 
„bringen. Im übrigen aber follen fie gefictete 
„Menſchen feyn, und bie Weiber berrſchen bey 
vihnen ſo wie die Männer.” 


Wenn 


1) Hanon. IV. 3% 
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Wenn gleish dee Schriftſteller uns über die 
Wohnſitze dieſes Volkes Feine beſtimmte Nachricht 
geben kann, (und wie laͤßt ſich das bey einem 
Nomadiſchen Volk erwarten?) ſo kann doch dar⸗ 
über im Ganzen kein Zweifel ſeyn. Sie wohn⸗ 
ten in dem innern der großen Tartarey, den 
jegigen Sitzen der Mongolen und Sungaren bis 
nach dem alten Serica hin, defien Einwohner nur 
ein ‚Zweig von ihnen gewefen zu ſeyn fcheinen 2), 
Dee Nahme diefes Volks war fehon lange vor . 
Herodot durch ein Epifches Gedicht, das einem 
Ariftaeas aus Proconnefus beygelegt ward, zu ben | 
Griechen gekommen 2). 


“Noͤrdlich von dieſen 2) ſollen, wie fie ſel⸗ 
„der ſagen, einaͤugige Menſchen, welche auf Scy⸗ 
„thiſch Arimaſpen heißen, und die goldhuͤtenden 

I», Greifen 


3) Bey Ptolemäus werben die Iſſedonen nach Serica geſetzt. 


8) Dieß Gedicht hieß "Apıuaaran, und enthielt bie aͤlteſten 
Sagen von dem Oſten und Norden der Erde. Der Dich⸗ 
ter wollte ſelber zu den Iſſedonen gekommen ſeyn, und 
es giengen von ihm eine Menge Fabeln herum Henon, 
IV. 13— 16. Er lebte obngefähre 200 Jahre vor Herobot; 
und man flebet aus dem, was uns unfer Schriftſteller 
von feinem Gedicht erzählt, wie alt fhon ber Verkehr 
zwifhen den griechiſchen Eolonien am Yontus Euxinus und 
dem oͤſtlichſten Aſien geweſen ſeyn muß. 

4) Hznon, IV. 37. 
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„Greifen wohnen. Die Seythen haben dieß von 
„den Iſſedonen gehoͤrt, wir andern aber wiederum 


» von den Scythen. 


Den eigentlichen Sitz der gab von ben 
goldhätenden Greifen haben wir bereits oben ken⸗ 
nen gelernt; es ift Dorten gezeigt, daß fie weiter 
füdlich in den Grenzgebirgen ber Fleinen Bucharey 
zu Haufe war ’). Allein fo wie die Goldgebir⸗ 
ge des oͤſtlichen Aftens fih nach Norden nicht we⸗ 
niger als nah Süden hinziehen, fo hat fich auch 
diefe Fabel bis dahin verbreitet. Wenn man aber 
die von Herodot ausdrücklich beygefügte Beſtim⸗ 
mung binzunimmt, daß diefe Arimafpen und Greis 
fen in dem Norden ber Iſſedonen das. Gold his 
teten, fo findet dadurch die bereits in der Eins 
leitung geäußeste Vermuthung ©), baß die Golds 
geuben des . füdlihen Sibiriens ſchon im Hohen 
Alterthum nicht unbefanne geweſen ſeyn ihre Bes 


flätigung. 


Aus dem Norden fey es mir jetzt erlaudt, 
dem Vater der Gefchichte in die Oſtlaͤnder bes 
Caſpiſchen Meers und des Aralfees zu folgen. 
Nenn dorten feine Kenntniſſe ſchon ausgebreitet 

erſchie⸗ 


5) S. oben B. J. S. or, 
6).S. oben B. J. G. 112 
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efhienen, fo ſcheint er Bier gleichfam zu Haufe 
in ſeyn. Kein einziger der ſpaͤtern Schrififtellee 
hat eine fo genaue Machricht der einzelnen No⸗ 
madenftämme, bie bier herumzogen, aufgezeichs 


met als Er; felbft die neuere Geographie kann 
ſich deffen nicht ruͤhmen. Die mehrften jener Voͤl⸗ 


kerſchaften hatten ihre Sige in ber großen Bucha⸗ 
vn; es iſt zwar auch fchon deshalb, weil fie 
Nomaden! waren, niche möglich, fie immer bes 
fimmt anzugeben; aber im Ganzen wird man 
doch in ihnen nicht irren Finnen, weil wir ſie theils 
aus dem Triburverzeichniffe unter Darius kennen; 
theils aber fie auch, mit der Befchreibung ihree 
Ruͤſtungen und Kleidungen, in’ dem Heere bes 
Kerres work ommen. 

Die weiten Ebnen der großen Bucharey, an 
ber Oſtſeite des Caſpiſchen Meers, waren von, 


jeher mie zahlreichen Nomadiſchen Voͤlkerſchaften 





angefuͤlt. Weil die Hauptplaͤtze dieſes Landes die 
gewoͤhnlichen Niederlagen der Erzeugniſſe des ſuͤd⸗ 
ihm Aflens waren, fo lockte das Beduͤrfniß der 
felben flees eine Menge biefer Stämme herbey; 
indem andre eben dadurch zu Mäubereyen anges 
reist wurden, Aber die Anzahl derſelben fcheint 


doch mie größer als im Perfifhen Zeitalter ges 
weſen zu ſeyn; wo ſie zugleich gewöhnlich auf die 


oben 
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oben befchriebene Weiſe im Perſiſchen Selde 
ftanden 7). | 

Zunaͤchſt an dem Caſpiſchen Meer, wie «s 
fcheint zwifchen demfelben und dem. Aralſee, . zogen 
die Stämme der Caſpier, Paeficer, Dari 
ter und Pantimater herum. Die Cafpier®). 
erſchienen in’ XRXerxes Heere in Pelze gekleider, mit 
Bogen von Rohr, und Säbeln bewaffner. Die 
übrigen kommen bey jenem Zuge nicht vor; aber 
fie find unter den tributairen Voͤllern, in dem 
Derzeichniffe unter Darius; und werden dort ‚den 
Eafpiern beygeſellt. — Der Dahme dieſer legten 
‚bat fich erhalten;. fie erfcheinen in fpätern Zeiten 
aber an der Welt: und Mordfeite des. Cafpifhen 
Meers. — Suͤdlich von biefen, in den großen 
Kbnen: ‚von. Ebivan, — waren die Sitze der Cho⸗ 
raſmier 


7) Wan vergleiche für das Folgende die Preid : Abhaudlung 
des H. Froͤmmichen (herausgegeben von Billerbech) 
Aſiae Herodoteao difficiliota, mit den Verbeſſerungen von 
Satterer; in den Preisſchriften unſerer Academie von 
1794. Wenn bey Remngr und Andern über die Wohn: 
fige eingelner Stämme fi einige Verfhiedenheit findet, 
fo darf man fi darüber nicht wundern.‘ Genauere Unter: 

ſuchungen daräber, würden bier nicht an ihrer Stelle 
fepn, wo nur bie Miefultate einen Pla finden koͤnnen, 
die aus ber Vergleihung der Nachrichten Herodots ai 
die wahrſcheinlichſten find. Ä 


. 8) Hsnon, VII, 86. III. 98, 
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raſmier und Thamander. Der Min nad We⸗ 
ſten geht durch alle Jahrhunderte fort.en Streif⸗ 
ren, nach Herodots Verſicherung, Anwi großen 
Aces, d. 1. des Oxus ?); und tragen!" auch 
xes Heere Mediſche Bogen und Bactriſchot be⸗ 
dang. Die Thamander wohnten an eben dwei⸗ 
felben Fluß; fie kommen aber nur in dem Trpen⸗ 
verzeichniſſe vor 2). Nachbarn von ihnen wa\®, 
die Uti er und Mycer 2); die erfien, wahrfcheilt 
ih einerley mit den nachmaligen Uzen, den Stamnir 
pitern der Türken. Beyde waren pelztragende 
Voͤller; und ſo :wie die Chorafinier trieben. fie 
auch zugleich Ackerbau; ob fie gleich fpäterhin ‚als 
vo Nomadbden in der Geſchichte erſcheinen. 


Reͤrdlich Aber. diefe, an dem Nieder 
jarartes, zogen die Paricanier und Ortho⸗ 
eorHbansen umber. Die Paricanier waren, 
fo wie die vorhergehenden, in Pelze gekleider 3), 
und trugen Bogen ans ihren eignen Lande. Heror 
dor kenut aber zwey Völker dieſes Nahmens, von 

denen 


9) Dan nimmt bäufig an, daß der Aces der Schus der 


"Neuern feyi allein Gatterer's Meinung, ber ihn fuͤr den | 


Drus hält, hat weit mehr Bapeigeinligtek für id. Man 
fee 1. c. p.ı7. Not. 
1) Hznop. III, 0%. 
2) Hzaon. III. 93. VII.]68. 
9) Hanop, VIL 68. III. 92. 


ederficht 5 





0 9 


7 
oben Bel, j erzeichnifle den 
‚fanden 7) 77 54 >, ; imd alfo 

i, * obgleich aus 
2, % hlaßfolge ziehen 
(hie a * a’ find nicht unter 
die 7 ** vegleiteten; fie kommen 
| en Berzeichniß vor.?). | 
Sy, | 
5* siefen ‚ in: dem Innern der gro⸗ 


‚And endlich Die Stänfme der Gans 

Uparyten, und De: Dadicer und 

den zu -fühen Die Ganbarsirer.und 

‚er trugen Battrifhe Ruͤſtung 6), Die ben 

‚ andern werden wieberum nur in. dem Verzeich⸗ 

aiß der tributären Voͤlker, aber nit in dem Su 
| se des Ferse, ‚erroäpnt Bi 


Dieſe einzelnen Momnabenheeden Faunte: Seo 
dot. » Die Mehtten der meßrfien verſchwinden nach: 
her völlig aus den Meſchichte, und andre, wie bie 
Eafpier und Utier, kommen ſpaͤterhin in’ andern Ge 
genden an der Weſtſeite des Eafpifchen Mieers wies 
ber vor, und beftätigten die allgemeine Erfahrung | 
Des 


* Heron. ur: 4. 
3) Heron. III. 92. 
6) Hznon. VII. 66. 
7) Hznom, 111, gi. 
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des Fortrücens der Stämme von Dften nad) We⸗ 
fen. Wenn man indeflen die beftändigen Streifs 
jüge der mächtigen Nomadenvoͤlker aus der großen 
Zartaren in Erwägung ziehe, ſo wird man auch 
wohl kaum zweifeln, daß die von Herodot bes 
ſchriebenen Voͤlkerſchaften einzelne abgeriſſene Zwei⸗ 
ge jener Hauptſtaͤmme waren. Dieſe Romaden⸗ 
voͤlker außerhalb den Grenzen des Perſiſchen Reichs, 
d. i. jenſeit des Jaxartes, wurden von ben 
Perſern ſelbſt unter dem allgemeinen Nahmen der 
Sacer begriffen, der bey ihnen eben ſo unbeſtimmt 
als bey den Griechen ber Rahme dee Sey—⸗ 
then, oder bey uns der Tartaren, war, “Die 
„Völker, welche bie Griechen Seythen nennen”, 
fagt Herodot, (inden er den Nahmen Scythen 
in der weitern: Bebeutung nimme,) “nennen bie 
„Perſer Sacer” 8). Sie erfoheinen faft bey allen 
Erpeditionen als Mierhoölfer in den Perfifchen 
Herren, denn ein großer Theil bderfelben war aus 
ihnen zufammengefeßt. 


Aber der Vater der Gefchichte ift nicht blos 
ben diefer allgemeinen Nachricht ſtehn geblieben; er 
hat das Hauptvolf, welches jenfeit des Jaxar⸗ 
tes herumzog, namentlich aufgefuͤhrt und beſchrie⸗ 

ben; 


3) Hzaon. vn. 64. 
geeren's Ideen Th. I. 3.2. S 
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ben; und ſeine Nachrichten uͤber daſſelbe ſind eben 
ſo intereſſant als belehrend. Es iſt dieß das Volk 
der Maſſageten, gegen welches Cyrus einen Zug 
unternahm, auf dem er umkam ?). “Es fol ein 
„großes und Friegerifches Volk feyn, und wohnt 
„im Oſten und gegen Sonnenaufgang jenfeis bes 
„Fluſſes Araxes, gegen den Iſſedonen über; viele 
„behaupten auch, es fey ein Scythiſches Voll. — 
„An der DOffeite des Caſpiſchen Meers iſt nem⸗ 
„lich eine. große unabfehbare Ebne; und einen 
„nicht geringen Theil davon haben die Maflageren 
„inne. — Gie tragen eine Kleidung der GSeythis 
„ſchen Ahnlih, und ihre Lebensart iſt dieſelbe. 
„Sie ſind ſowohl Reuter als Fußgaͤnger, denn ſie 
“find an beydes gewoͤhnt. Auch find fie zugleich 
„Bogenfchägen und tanzenträger ‚ und pfleem 
„Steeitärte zu führen. Sie bedienen fi durch⸗ 
„gehends des Erzes und Goldes. Ihre kanzen 
„und Kolden find von Erz; ihr Helm und Guaͤr⸗ 
„tel aber ift mie Gold geſchmuͤckt. Auf diefelbe 
„Weife find auch ihre Pferde mie ebernen Bruft: 
„Darnifchen verfeben; das Gebiß aber und der 
„Schmuck ift von Gold, Eifen und Silber aber 
„kennen fie nicht; denn es finder fich gar nicht in 
„ihrem Lande; Gold aber und Erz in unermefe 

„licher Dienge,” 
Diefe 


9) Hanon, I. 31. 204. 216. 216. 
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Diefe geographifcehen Beftimmungen bes Schrift⸗ 
ftellers find fo genau, daß man‘ mohl nicht darin 
irren Pann. Der Urares, deſſen er erwähnt, kann 
bier fein anderer als der Jaxartes feyn; denn er iſt 
ein großer Zluß an der Oftfeite des -Cafpis 
(hen Meers; es wäre alfo allein der Orus, der 
ihm den Rang ftreitig machen koͤnnie. Aber theils 
iſt es bereits oben gezeigt, daß biefer Strom bey 
Herodot unter dem Nahmen des Aces vorkommt; 
theils lehren dieß die übrigen Angaben des Schrifts 
fillers. Denn da dieß Volk feine Sitze weit 
gegen Dften, gegen den Iſſedonen über 
bat, fo darf man biefelben nicht mehr in der großen 
Bucharey, fondern erſt weite nördlich oder nords 
öftlih fuchen. Außerdem werden fie nie, weder 
als tributaires Volk, noch als Perfifche Sälöner, 
wie alle übrigen Völker des eben erwähnten Lans 
des, aufgeführt; und Das Gold und Erz, wovon 
Herodot fpriche, ift eben fo wenig in der großen 
Bucharey, wohl aber in den Gebuͤrgen des Als 
tai vorhanden, Die unermeßlihe Ebne aber, 
welche der Schriftfiellee erwähnte, bie ſich an der 
Oſtſeite des Cafpifchen Meers finder, deutet auf 
die weiten Steppenländer, die bereits in der großen. 
Bucharey ihren Anfang nehmen, und ſich als 
dann in ber großen Tartarey unter dee Benen⸗ 
nung dee Sungarey und Mongolen neben dem 

S 2 Sande 
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Lande Eygur, bis zu der Kette des Altai hin⸗ 
auferſtrecken. 


Die Maſſageten erſcheinen alſo nach dieſen 
Beſtimmungen völlig fo wie es Herodot will, als 
Mahbaren der Iſſedonen, deren Stammpers 
wandte fie vermurhlic waren; da beyde, fo gut 
wie die Argippäer, zu dem Mogolifhen Stamm 
gehörten. Ben diefen fernen Voͤlkern aber endige 
fi die tänderfunde des Waters der Gefchichte. 
Er kennt noch nicht den Nahmen der Serer, ber 
in einem fpätern Zeitalter im Occident berühme 
wurde. Es ift aber fchon gezeigt, daß fie wahr: 
ſcheinlich nur ein Zweig der Jffedonen waren, Ger 
toiffermaßen aber nefmen da, wo er den Faden 
fallen läßt, die’älteften Chinefifchen Annaliften 
ihn wieder auf. Die Hiongnu, (wahrfcheinlich 
die Stammväter ber Hunnen,) von benen fie uns 
fo vieles erzählen I), mußten öftlihe Nachbaren 
der Zffedonen und Maffageten fern, wenn 
fie nicht vielmehr felber zu ihnen gehören. Aber 
abgefondert von der weftlichen Welt, liegen fie zu 
fehr von unferm jegigen Gefichtskreife entferne, als 
dag fie uns für die gegenwärtigen Unterfuchungen 
beträchtliche Aufflärungen gewähren koͤnnten. 

1) Mean vergieihe Dasovsonzs Hifloire des Huns L., IL. 


p. 13 etc, 
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Zweyter Abſchnitt. 
Handel und Voͤlkerverkehr des mittlern Aſiens. 





can es eine unerwartete Erfcheinung iſt, uͤber 
die fernen Laͤnder und Voͤlker Aſiens, die ſo eben 
Beſchrieben ſind, im Perſiſchen Zeitalter ein faſt 
Hhelleres Licht verbreitet zu ſehen, als ſelbſt in un⸗ 
ſern Tagen, ſo muß ſchon dieſes den Geſichtskreis 
ũber die frühe Bekanntſchaft und die Verbindung 
Ber. Nationen um vieles erweitern. Eine neue Aus⸗ 
fiche oͤffnet ſich Hier dem Gefchichtforfcher, und das 
große Gemälde des Voͤlkerverkehrs wird gleichfam 
noch im fernen Hintergrunde durch eine neue Gruppe 
bereichert, die durch den Contraſt, den fie mie den 
übrigen bildet, um vieles anziehender und Beichs. 
gender wird. 


Gluͤcklicherweiſe brauchen wir Hier aber nicht 

Bey bloßen Vermuthungen ftehn zu bleiben; bie 
Gefchichte hat und beftimmte Angaben aufbewahrt, 
weiche wenigftens hinreichen Die Umriſſe davon durch 
63 Ä fefte 
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feſte Züge anzudeuten, ‚wenn auch die Ausfuͤlung 


im Einzelnen unmöglich ift, 


Die griechiſchen Handelsſtaͤdte an ben Ki 
fien des ſchwarzen Meers waren es eigentlich, die tes 
ben und Thärigkeit unter jene Bewohner bes Nordens 
brachten , indem fie fich, geleitet durch ihren kuͤh⸗ 
nen Unternebmungsgeift, Verbindungen mit dem 
fernften Often verfchafften, und felbft vielleicht die 
Waaren Indiens, mitten durch die weiten Afiatifchen 
Steppen, ſich zuführen ließen. 


Es ift bereits oben bemerft, daß biefe Städte 


ſoaͤmmtlich Eolonien von Milet waren. Olbia an 


der Mündung des Boryſthenes, da wo das neuere 
Cherfon liege, behauptete den erften Rang unter 
ibnen. Auf diefes folgte Panticapäum, auf der 
Zaurifhen Halbinſel; das ihm gegenüberliegens 
de Phanagoria, und Tanais, im innerflen 
Winkel des Azowſchen Meers; neben der Müns 
dung des Phafis aber Diofeurias, und bie 
großen Handelsſtaͤdte Sinope, Heraclea und 
Amifus, an der Nordküfte von Vorderaſien, oder 
der Südfüfte des Pontus Eurinus. Diefe Städte, 
die größtentheils im fiebten Jahrhun dert vor 
Chriſto, alfo vor dem Anfange der Perfifchen Herr⸗ 
ſchaft geftiftee waren, hatten die Schifffahrt und 
den Kandel des fchwarzen Meers ſich zugeeignet; 
’ und 
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und ihre betriebſame Thaͤtigkeit verurſachte einen 
immer groͤßern und groͤßern Zufluß der Produete der 
weitern und entferntern Laͤnder, *bie es umgeben, 
weil man hier einen ſichern und vortheilhaften Ab⸗ 
ſatz der Waaren fand, bis man endlich dahin ge⸗ 
langte, ſelbſt die Producte des fernſten Oſtens und 
Nordens auf dieſem Wege zu erhalten. Es ſey 
mir erlaubt dieſen ausgebreiteten Handel in ſeinen 
einzelnen Theilen zu verfolgen, 


Ale dieſe Staͤdte, beſonders aber Dioſe u⸗ 
rias, Pauticapaͤnm und Phanagoria, waren 
Saupifige des Sclavenhandels in der alten 
Bel, Die Länder zunaͤchſt an dem ſchwarzen 
Mer, vorzüglich die Nord⸗ und Oflländer, waren 
die Hanptmagazine diefer unngrürlichen Waare, fo 
dag daher Der Ausdruck Seythen auch als gleicha 
bedeutend mit Sclaven gebraucht wird, 


Die Beftändigen Lleinen Kriege, welche die, 
Caucaſiſchen Voͤlkerſchaften unter einander führten, 
mußten fters eine Menge von Kriegsgefangenen vers 
anlaſſen, die als Sclaven verfauft wurden; und 
unter den, Secythiſchen Voͤlkerſchaften ſelbſt, war, 
wie fonft bey allen Nomaden, Sclaverei durchges 
hende eingeführe 7), Die großen Sclavenmärkte 

au 
i) Hznon. IV. 3, 3 " 


© 
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oben beſchriebene Weiſe im VPerſiſchen Solde | 
flanden 7). 
Zunächft an dem Cafpifchen. Meer, wie es 
ſcheint zwifchen demfelben und dem. Aralſee, . zogen 
die Stämme der Eafpier, Paeficer, Daris 
ger und Pantimater herum. Die Cafpier-®) 
erſchienen in’ RXerxes Heere in, Pelze gekleidet, mit 
Bogen von Rohr, und Saͤbeln bewaffnet. Die 
äbrigen kommen - bey. jenem Zuge nicht vor; aber 
fie find unter den tributairen Voͤllern, in dem 
Verzeichniſſe unter Darius; und werden dort ‚den 
Caſpiern beygeſellt. — Der Mahme dieſer legten 
bat ſich erhalten; ſie erſcheinen in ſpaͤtern Zeiten 
aber an der MWeft: und Nordſeite des: Caſpiſchen 
Meers. — Suͤdlich von diefen, in den großen 
Ebnen ‚von Ebivan, © waren vie Sitze der-C ho: 
rafmier 


7) Man vergleihe für das Folgende die: Preis-Abhaudlung 
des H. Froͤmmichen Cherandgegeben von Billerbet) 
Aſine Herodoteae difliciliora, mit den Verbefferungen von 
©atterer; in ben Preisihriften unferer Ncabemie von 
1794. Wenn bey Renner und Andern über die Wohnz 
fige einzelner Stämme ſich einige Verfhiedenheit findet, 
fo darf men fi darüber nit wundern.‘ Genauere Unter: 
ſuchungen daräber, würden bier nicht au ihrer Stelle 
fepn, wo nur die Ütefultate einen Platz finden koͤnnen, 
bie aus der Vergleichung der Naqricten Herodots mie 
die wahrſcheinlichſten find, 


. 8) Hanomn. VII, 86. III. 95, 
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rafmier und Thamander. Der Nahme der er 
ften gebt durch alle Jahrhunderte fort. Sie ma: 
ren, nach Herodots Verſicherung, Unmohner des 
Aces, d. i. des Oxus ?); und tragen in Xer⸗ 
zes Heere Medifhe Bogen und Bactrifche Klei⸗ 
ung. Die Thamander wohnten an eben dem⸗ 
felben. Fluß; . fie kommen aber nur in dem Tribute 
vergeichniffe vor"). Nachbarn von ihnen waren 


die Utier und Mycer 2); die erften, wahrfcheins 


lic einerien mit den nachmaligen Uzen, den Stamnir 
oätern der Türken. . Beyde waren pelztragende 
SBälker; und ſo wie die Chorafmier trieben fie 
auch zugleich Ackerban; ob fie gleich fpäterhin als 
Di Nomaden in der Geſchichte erſcheinen. 


Roͤrdlich über. diefe, an dem Nie der⸗ 
jaxartes, zogen die Paricanier und Ortho— 
corybanten umber. Die Paricanier waren, 
fo wie die vorhergehenden, in Pelze gekleidet 3), 
und trugen Bogen ans ihrem eignen Lande. Heror 
dot kennt aber zwey Völker diefes Nahmens, von 

denen 


2 Man nimmt häufig an, daß ber Het ber Shus der 


" Weuern ſep; allein Batrerer's Meinung, ber ihn für den | 


-Dras hält, Hat weit mehr Wahrigeinligteis für ih, Man 
ſehe 1. c. p.ı7. Not. 
2) Hanno». III, 95. 
2) Hınon. III. 3. VII.j6B. 
9)-Hancon, VIL 68. III. 92. 
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denen das andere in dem Tributverzeichniſſe den 
Aſtatiſchen Aethiopiern zugeſellt wird 2); und alfo 
vielleicht um vieles ſuͤdlicher wohnte; obgleich qus 
jener Angabe ſich Feine ſichere Schlußfolge ziehen 
laäͤßt. Die Orthocorybanten find nicht unter 
den Völkern, welche Xerxes ‚begleiteten ; fie kommen 
allein in dem Sarapien Verzeihrců vor. 5). 


Oeftlich von tiefen, in- dein Innern der gro⸗ 
Sen Bucharey, find -endlich die Stänfme der Gan⸗ 
dDarier und Aparyten, und der Dadicer und 


Sattagpden zu -fuhen. Die Gandarirr:und 


Dadicer trugen Bactrifche Ruͤſtung 6), Die ben 
ben andern werden wiederum nus in dem. Verzeich⸗ 
niß der teißurären Völker, aber nicht in ben Hee⸗ 
se des Kerres, ‚erroäpnt I 


Diefe einjeluett Momadenheeden kaunte Sero 
dot. : Die Nahmen der meßrften verſchwinden wach: 
her völlig aus der Meſchichte, und andre, wie die 
Eafpier und Utier, kommen fpäterhir in andern Ge 
genden an der Weftfeite des Eafpifchen Meers wies 


ber vor, und beftätigten die allgemeine Erfahrung 


des 


2 


4) Hanon. ir: 4. 


5) Heron, III. 92. 
6) Hznop. VII. 66. 
7) Hznon, III. gi. 
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des Fortruͤckens der Stämme von Oſten nach We⸗ 
ſten. Wenn man indeſſen die beſtaͤndigen Streif⸗ 
zuͤge der maͤchtigen Nomadenvoͤlker aus der großen 
Tartarey in Erwaͤgung zieht, ſo wird man auch 
wohl kaum zweifeln, daß die von Herodot bes 
ſchriebenen Voͤlkerſchaften einzelne abgeriſſene Zwei⸗ 
ge jener Hauptſtaͤmme waren. Dieſe Nomaden⸗ 
völfer außerhalb den Grenzen des Perſiſchen Reichs, 
d. i. jenfeit des Jaxartes, murden von den 
Derfern felbft unter dem allgemeinen Nahmen dee 
Sacer begriffen, der bey ihnen eben fo unbeſtimmt 
als bey den Griechen der Nahme dee Sey—⸗ 
then, oder bey uns ber Tartaren, war. “Die 
„Voͤlker, welche die Griechen Scythen nennen”, 
fagt Herodor, (indem ee den Nahmen Scythen 
in der weiteren: Bedeutung nimme,) “nennen die 
„Perſer Sacer” 9). Sie erfcheinen faft bey allen 
Expeditionen als Miethvoͤlker in den Perfifchen 
Herren, denn ein großer Theil bderfelben war aus 
ihnen zufammengefeßt. 


Aber der Vater der Gefchichte ift nicht blos 
bey diefer allgemeinen Nachricht ſtehn geblieben; er 
bat das Hauptvolk, welches jenfeit des Jaxar⸗ 
tes berumzog, namentlich aufgefuͤhrt und befchries 

ben; 


8) Hznon. VII. 64. 
Seeren’s Ideen Th. 1. 3,2. © 
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ben; und ſeine Nachrichten uͤber daſſelbe ſind eben 
ſo intereſſant als belehrend. Es iſt dieß das Volk 
der Maſſageten, gegen welches Cyrus einen Zug 
unternahm, auf dem er umkam ꝰ). “Ks ſoll ein 
„großes und Priegerifches Volk feyn, und wohne 
„im Oſten und gegen Sonnenaufgang jenfeis bes 
„Fluſſes Arares, gegen den Iſſedonen über; viele 
„behaupten auch, es fen ein Scythiſches Voll. — 
„An der Oſtſeite des Cafpifchen Meers iſt nem⸗ 
„üch eine, große unabſehbare Ebne; und einen 
„nicht geringen Theil davon haben die Maffageren 
inne, — Sie tragen eine Kleidung der Scythi⸗ 
„ſchen aͤhnlich, und ihre Lebensare iſt dieſelbe. 
„Sie find ſowohl Reuter als Fußgänger, denn fie 
“find an beydes gewöhnt Auch find fie zugleich 
„Bogenfchäßen und JSanzenträger, und pflegen 
„Streitärte zu führen. Sie bedienen ſich Durchs 
„gebends des Erzes und Goldes. Ihre tanzen 
„und Kolben find von Erz; ihr Helm und Guͤr⸗ 
„tel aber ift mie Gold geſchmuͤckt. Auf diefelbe 
„Weife find auch ihre Pferde mit ehernen Bruſt⸗ 
„barnifchen verfehen; das Gebiß aber und der 
„Schmuck ift von Gold. Eiſen und Silber aber 
„kennen fie nicht; denn es finder fich gar niche in 
„ihrem Lande; Gold aber und Erz in unermeßs 
„licher Menge” 

Diefe 


9) Hsron. I. aba. 204. 216, 216, 





f 
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Diefe geographifchen Beftimmungen bes Schrift⸗ 
ftellers find fo genau, daß man: wohl nicht darin 
irren kann. ‘Der Arares, deffen er erwähnt, Kann 
bier fein anderer als der Jaxartes fenn; denn er ift 
ein großer Fluß an der DOftfeite des Cafpis 
[hen Meers; es wäre alfo allein der Orus, der 
ihm den Rang flreitig machen koͤnme. Aber theils 
it es bereits oben gezeigt, daß dieſer Strom bey 
Herodot unter dem Nahmen des Aces vorkommt; 
theils lehren dieß die übrigen Angaben des Schrift 
ſtellers. Denn da dieß Volk feine Giße weit 
gegen Dften, gegen den Iſſedonen über 
bat, fo darf man biefelben nicht mehr in der großen 
Bucharen, fondern erft weiter nördlich oder nords 
oͤſtlich ſuchen. Außerdem merden fie nie, weder: 
als tributaires Volk, noch als Perfifche Sälöner, 
wie alle übrigen Völker des eben erwähnten tans 
des, aufgeführe; und das Gold und Erz, wovon 
Herodor fpriche, ift eben fo wenig in der großen 
Bucharey, wohl aber in den Gebürgen des Als 
tai vorhanden. Die unermeßlihe Ebne aber, 
weiche der Schriftfteller. erwähnt, die fih an der 
Oſtſeite des Caſpiſchen Meers finder, deutet auf 
die weiten Steppenländer, die bereits in der großen 
Bucharey ihren Anfang nehmen, und fich alss 
dann in der großen Tartarey unter der Benen⸗ 
mung dee Sungarey und Mongolen neben dem 

3° Sande 
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Lande Eygur, bis zu der Kette des Altai hin⸗ 
auferſtrecken. 


Die Maſſageten erſcheinen ſo nach dieſen 
Beſtimmungen völlig fo wie es Herodot will, als 
Mahbaren der Iſſedonen, deren Stammvers 
wandte fie vermuthlich waren; ba beyde, fo gut 
wie die Argippäer, zu dem Mogolifhen Stamm 
gehörten.” Bey dieſen fernen Voͤlkern aber endigt 
ſich die Laͤnderkunde des Vaters der Geſchichte. 
Er kennt noch nicht den Nahmen der Serer, der 
in einem ſpaͤtern Zeitalter im Occident beruͤhmt 
wurde. Es iſt aber ſchon gezeigt, daß ſie wahr⸗ 
ſcheinlich nur ein Zweig der Iſſedonen waren. Ge: 
wiſſermaßen aber nebmen da, wo er den Faden 
fallen laͤßt, die aͤlteſten Chineſiſchen Annaliſten 
ihn wieder auf. Die Hiongnu, (wabrſcheinlich 
die Stammpväter dee Hunnen,) von denen fie uns 
fo vieles erzählen 2), mußten äftliche Nachbaren 
der Iſſedonen und Maffageren feyn, wenn 
fie nicht vielmehr felber zu ihnen gehörten. Aber 
abgefondere von der weftlichen Welt, Tiegen fie zu 
fehr von unferm jegigen Gefichtsfreife entferne, als 
daß fie uns für die gegenwärtigen Unterfuchungen 
beträchtliche ‚Hufflärungen gewaͤhren koͤnnten. 


1) Man vergleihe Dasovsıonns Hifioire des Huns L. IL, 


pᷣ · 13 etc. 
mil 
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Zweyter Abſchnitt. 
Handel und Voͤlkerverkehr des mittlem Aſiens. 





Mean es eine unerwartete Erfcheinung iſt, uͤber 
die fernen Laͤnder und Voͤlker Aſiens, die ſo eben 
beſchrieben ſind, im Perſiſchen Zeitalter ein faſt 
helleres Licht verbreitet zu ſehen, als ſelbſt in un⸗ 
ſern Tagen, ſo muß ſchon dieſes den Geſichtskreis 
über die frühe Bekanntſchaft und die Verbindung 
der. Nationen um vieles erweitern. ine neue Auss 
ficht oͤfnet fich Hier dem Gefchichtforfcher, und das 
große Gemälde des Voͤlkerverkehrs wird gleichfam 
noch im fernen Hintergrunde durch eine neue Gruppe 
bereichert, die durch den Contraft, den fie mit den 
übrigen bilder, um vieles anziehender und beleh— 
tender wird. 


Gluͤcklicherweiſe brauchen wir Hier aber nicht 
bey bloßen Vermuthungen ftehn zu bieiben; die 
Geſchichte hat und beſtimmte Angaben aufbewahrt, 
welche wenigftens hinreichen die Umriſſe davon durch 

S3 feſte 
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zu Panticapaͤum und Diofcurias waren noch in 


Strabos Zeiten die Verſammlungsplaͤtze ber Bol⸗ 
ker 2). 


Ein weit nuͤtzlicherer Handelszweig war ber 
Kornbandel. Die oben aus Herodot gezogenen 
Berichte über die Scythen zeige ſchon, daß ein 
großer Theil dieſer Voͤlker zum Ackerbau fortges 


gangen war, und daß nahmentlich der ganze Strich 


der Ukraine, an beyden Ufern des Dniepers, eine 


Menge Getreide erzeugte. (Es zog fich dieß angebaus 


te fand bis nach dem jegigen Mohilow Kinauf; 


. amd es iſt ein merkwuͤrdiger Beyſatz des Geſchicht⸗ 


fchreibers, wenn er von den bort wohnenden Sch⸗ 
then fagt, daß fie den Ackerbau niche für ſich, ſon⸗ 
dern des Handels wegen trieben 2). Die Ukraine 


- war alfo im Perfifchen Zeitalter, fo wie gegenwaͤr· 


tig, ein reiches Kornland; und die große Miederlage 
des Getreides war damals in der Stade Olbia, 
Mit diefer ftand vorzüglich Achen in Verbindung *); 


deſſen unfruchtbares Gebiet bey weiten nicht fo viel 


Korn erzeugte, als das Beduͤrfniß ſeiner Einwoh⸗ 
ner erforderte. 
Weiter 
2) Srnan. P:755. 761. uf ben großen Maͤrkten zu Panticas 
paͤum ſah man, wie er berichtet, über 70 Voͤlkerſchaften. 
8) Hznov, IV. ı7. 
4) Drmosem. in Lept. 9.9284, ed. Wolf, 
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) 


Weiter als der Kornhandel führte die Gries 
chen der Pelzhandel in das Innere des Landes, 
Es ift bereits oben bemerft, daß der Pelzhandel 
zwar nicht den Umfang im Alterthum erreichen 
konnte, den er gegenwärtig hat °); aber doch ims 
mer ein großer und wichtiger Handelszweig war, 
Nach allen vorhandenen Machrichten war das Elis 
ma in den Ländern zunächfl um das ſchwarze Meer, 
und denen die mit ihnen in gleichen Breitengraden 
liegen‘, um vieles fälter, als gegenwärtig ©); und 
der Gebrauch wärmerer Kleidungen deshalb um vies 
les nothwendiger. Es war daher bey den Thras 


eifchen ſowohl als den Afiarifhen Wölkerfchaftens - - 


die Aber dem 40° N. B. wohnten, wie man aus 
Herodots Verzeichniß ſieht, der Gebrauch von Peljs 
wert faft allgemein eingeführte. So tragen 5. B. 
die Thracier eine Kopfbefleidung von Fuchspelz, 
and Pelzftiefeln 7); fo ind die Scyehifhen Voͤl⸗ 
kerſchaften, und die diefen nördlich wohnten, die 
Melanchfaenen,. gewöhnlich in Pelze gekleider. 
Daß die geiehifchen Kaufleute am fchtwarzen Dieer 
ſich diefes Handels aber bemächtige harten, ift Har 
. aus 
5) S. oben B. J. ©. 137. 


6) Man vergleihe bie Berichte des Herodots IV, 28. wenn 
man auch bie Klagen Ovids für Abertrieben halten wii. 
7) Hsao». VII. 75 
S5 


— — — — — 
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aus Herodot. Der Hauptplatz deſſelben war in 
dem Lande der Budnier, wo jene Griechen ſich 
voͤllig niedergelaſſen, und eine hoͤlzerne Stadt, oder 
Slobode, wie gegenwaͤrtig alle Ruſſiſche Staͤdte in 
Sibirien ohne Ausnahme find, angelegt hatten 8). 
Das tand der Budiner, und ihrer Nachbaren ber 
Thyffageren und Iyrcen, war nemlich voll vom 
dichten Waldungen; und fe felber feine Hirten, 
fondern Jaͤgervoͤlker. Die vielen Seen, die theils 
in ihrem Lande, theils weiter nordwaͤrts fich fanden, 
Kegünftigten das Fortkommen der Thiere, befonders. 
her Bieber. Diefe Grenzländer Sibiriens waren als 
fo die Jagdländer der griechifchen Pelzhaͤndler; und 
ein ausdrücklicher Beyfag des Gefchichtfchreibers, 


‚(wofern derfelbe äche iſt,) beſtimmt ſogar die Haupt⸗ 


arten der Nauchwerke, die der Ertrag diefer Jagd 
waren. „In dem Lande der Budiner”, fagt er ?), 
„finder fich ein großer See; und viel Schilf ums 
„ber: In diefem werben die Fiſchottern gefans 
„gen, und die Biber, und andere Tiere mit eis 
„nem vierechten Kopfe, deren Haͤute um die Pelze 

„roͤcke 


8) Henon. IV. 208. bie Stadt war vom betraͤchtlicher Größe, 
jede Seite 30 Stadien lang. Sie hatte auch griechiſche 
Tempel; alles jedoch von Holz. 

9) Hznon», IV. 109. Ich geſtehe es gern, daß ſowohl die 
VBerbinduug in ber die Worte ſtehn, als auch der Aus⸗ 
dru@, den Verdacht eines Einſchiebſels erregen. Es iſt doch 
aber immer ein altes Einſchlebſel. 
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„röcde .genäher werden.” — Go lange ber Pelzs 

handel mehr Sache des Beddrfniffes als des Luxus 
war, konnte man noch feinen fo großen Werth auf 
die feinen Pelzwerke legen, die gegenwärtig in einens . 


fo bogen Preife ftehen.: 


Allein der unternebmende Geift der Pontifchen 
Griechen begnuͤgte ſich mit diefem nördlichen Hans 
dei nicht. Sie drangen nach Oſten vor, und 
bahnen fih den Weg bis zu den Hauptvölfeen der 
großen Tartarey. Auch darüber verdanken wir die 
Machrichten Herodot. 


«Bis zu den.Argippäern”, ſagt er T), “(oder 
„den Calmuͤcken,) ift das Land fehe wohl bekannt; 
„fo wie auch bey den vorber erwäßnten Voͤlkern. 
„Denn theils kommen Seythen zu ihnen, von denen 
„es niche ſchwer ift Machrichten einzuziehn: theile 
„auch die Griechen aus der Stadt Olbia, und 
„den andern griechifchen Handelsftädten. Die Scy⸗ 
„then aber , die dahin ziehn, treiben ihre Gefchäfte 
„durch Fieben Dollmetſcher, und in fieben verfchies 
„denen Sprachen.” 


Diefer merkwürdige Bericht des Schriftftellers 
enthaͤlt offenbar die Beſchreibung einer Caravanens 
fraße, die durch die Steppen von Kaptſchak, 

| über 


1) Hanop. IV. 44. 
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über das Uralgebirge, nördlich um das Caſpi⸗ 
ſche Meer bis nah der Kalmuückey lief. Und 
bey aller Kuͤrze des Schriftſtellers werden ſich den⸗ 
noch folgende Bemerkungen aus ſeinen Nachrichten 

deutlich ergeben. 


Erſtlich: Pontiſche Griechen und Scythen 
nahmen gemeinſchaftlichen Theil an dieſem Handel: 
und dadurch iſt, ſo bald man den Gang des Ca⸗ 
rayanenhandels kennt, auch die Einrichtung deſſel⸗ 
ben deutlich. Als Nomaden, die mit ihren zahl⸗ 
‚zeichen Heerden umherzogen, waren die Scythen 
die beſten Waarenfuͤhrer, weil ſie die Laſtthiere 
dazu beſaßen; und ſie bildeten eigentlich die Cara⸗ 

vanen, welche in das oͤſtliche Aſien zogen. 


Ferner: Wenn gleich Herodot ben Weg nicht 
genau beſtimmt hat, den dieſe Handelsgeſellſchaften 
nahmen, ſo laͤßt er ſich doch mit Wahrſcheinlichkeit 
aus ſeinen Angaben feſtſehen. Durch ſieben an⸗ 
dersredende Voͤlkerſchaften zogen die Seythi⸗ 
ſchen und griechiſchen Handelsleute, und bedurften 
daher eben ſo vieler Dollmetſcher ſich verſtaͤndlich 
zu machen. Dieſe Voͤlkerſchaften koͤnnen keine an⸗ 
dre ſeyn, als die der Schriftſteller ſelber beſchrie⸗ 
ben hat; die Sinder, die Sarmaten, die Bur 
Diner und Geloner, die Thyſſageten, die 

Ihr⸗ 
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Jyreen, und endlich die Argippaͤer ?). Man 
brauche deshalb nicht anzunehmen, daß die Straße 
gerade mitten durch das Gebiet aller diefer Völker 
lief; die Caravanen berüßren gewöhnlich nur bie 
Örenzen, weil fie dorten den Plünderungen weni⸗ 
ger ansgefege find; und die Nomadifchen Stämme, 
wenn fie ihre Beduͤrfniſſe von ihnen einhandeln wol⸗ 
in, von felber Herbey zu fommen pflegen. XBolls 
te. man aber. auch das Gegentheil annehmen, ſo 
würde der Gewinn, der durch den Handel mit 
diefen Völkern gemachte wurde, den Umweg der bas 
durch verurſacht werden konnte, Binreichend erfegen,. 


Wenn man alfo Olbia mit Herodor als ben 
Handelsplag annimmt, in deſſen Mähe fich die 
Saravanen bildeten, fo gieng der Zug zuerft durch 
die waldige Region oder die Gegend Hylaea, 
längs den Küften des Azovfchen Meers, Bis zu 
der Ufern des Tanais oder Dons. Man paffirte 
diefen Fluß unweit: feinee Mündung, und Fam 


fo 


2) Will man fiatt der Sinder, (die Herodot bios geles 
gentlich erwähnt, deren Land aber doch die Straße beruͤh⸗ 
zen mußte,) lieber mit Batterer 1. c. p. f22, die vertrie 
Denen Septhen fepen, (die aber duch wohl ihre Scpthi⸗ 
fe Sprache behalten hatten;) ober will man auch beybe 
weglaſſen, und fiatt ihrer die Nachbaren ber Ealmäden ober 
Argippaͤer zählen, mit denen fie in Verkehr fanden, fo 
macht dieß in der Hanptfahe, und auch in bes Michtung 
ber Wege, gar keinen weientlihen Unterſchied. 
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fo in die große Steppe von Aftrafan. Hier be 
rüßrte man die Wohnſitze der Sinder; und zog 
alsdann in einer nördlichen Richtung durch das fand 
der Sarmaten, bis man zu den Wohnfigen der 
Budiner und Gelonen, und der hölzernen Statt 
der leßtern, der Hauptniederlage des Pelzhandels, 
gelangee. Bon hier nahın die Caravane eine nord: 
liche Richtung; der Weg lief nun durch eine fie 
bentaͤgige Wuͤſte, bis fie die Wohnſitze der Thyſſa⸗ 
geten und Iyrcen, an den Sibiriſchen Grenzen, 
berüßrte. Sodann überflieg fie die Kette des Urals, 
und langte in den Steppen der Kirgifen und 
Calmüden, dem Ziel ihrer Reiſe, an. 


Uber was für Beduͤrfniſſe konnten die Gries 
den und Schthen im diefe oͤden Steppen führen? 
Es konnte weder der Pelsbandel, noch bloßer 
Biehs oder Sclavenhandel ſeyn; dend Pelziverf 
var Rich dert nie; und Sclaven und Vieh brauch: 

con fie wicht ſo weit zu fuchen Gleichwohl vers 
ſichert der Schriftſteller ausdruͤcklich, es fen dieß 
das Jiel ihrer Reiſe geweſen; denn weiter wären 
Fe niche gekommen. Will man alſo nicht anneh⸗ 
wen, daß fie dieſe weiten und koſtbaren Züge um: 
De umterwommen fitten, ſo muß man nothwen⸗ 
andern Vermutbungen bier Platz geben. Und 
um uns gleich Herodot Darüber Feine beſtimmte 
Auss 
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Auskunft giebt, fo fehle «es doch bey ihm niche am 


Winken, die jene Vermuthungen beynahe bis zur - ' 


Gewißheit erheben. Es ift nehmlich mehr als 
mwahrfcheinfich, daß die Wohnfige jener Völker blos 
die Pläge waren, wo bie Saravanen des Oſten 
und des Weſten zufammenfliefen, und wo der 
Austaufch ihrer Waaren geſchah. Denn wenn 
gleich die Züge der Scheiben bier ein Ende harten, 
fo war man doch mit den entfernten Voͤlkern, ben 
Iſſedonen und Maffageten, ſehr wohl befannt, Und 
das, was uns der Schrififieller von diefen Voͤl⸗ 
fern fagt, feßt es für den, der den Gang. des 
alten Handels kennt, wohl außer Zweifel, wel⸗ 
her Magner eigentlich die Griechen in diefe fernen 
länder zog. Die einen wie die andern waren Aufs 
ſerſt goldreiche Voͤlker. Sie wohnten gerade an 
den Graͤnzen der reichen Gebirglaͤnder Aſiens; und 
fanden mie ihnen in Verbindung. Von hier ferner 
bis nah Bactra und Maracanda, den erftien Stas 
pelplägen der Indiſchen Waaren, lief eine Voͤlker⸗ 
fette, wo Glied an Glied füch reihte. Mochte nun 
das Gold der einzige Gegenſtand biefes Handels 
fyn, oder mochten die Erjeugniffe Indiens, wie 
in fpätern Zeiten unbezweifele gefchaß, zugleich 
bier eingetaufcht werden, fo öffnet in dem einen wie 
in dem andern Fall dem Forſcher der Gefchichte der 
Menſchheit ſich Bier eine Ausfiche, die feiner gans 


jen 
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zen Aufmerkſamkeit werth iſt. Und dieſe Verwun⸗ 
derung wird noch mehr erhößt, wenn man aus 
Herodot fießt, daß zu eben dieſer Zeit bereits eine 


Schifffahrt auf dem Eafpifhen Meere eins 


gerichtet war. Der Water der Gefchichte iſt fehr 
weit von dem Irthum der fpätern Zeiten entfernt, 
dieß Meer für einen Buſen des nördlichen Oceans 
zu halten; er weiß nicht nur, daß es ein einges 
ſchloſſener Landfee iſt, fondern er beſtimmt fogar 
die Länge und Breite deſſelben nah Tagſchiff⸗ 
fabrten 2). Woher kaͤmen diefe Angaben, wenn 
dieß Meer nicht wirklich befchifft worden wäre? 
In der Macedonifchen Periode giengen die Indiſchen 
und Baectrifchen Waaren den Orus binunter, und 
queer über dafjelbe zu der Mündung des Araxes und 
Cyrus; von deren Ufern fie zu Lande nach dem 
Phaſis, und dann auf diefem Strom zu den griechis 
fchen Seeftädten am ſchwarzen Dieere gebraucht wurs 
den *); und wenn uns die Gefchichte auch Fein aus: 
druͤckliches Zeugniß darüber aufftele, muß dennoch 
nicht die Vermuthung entftehen, daß dieſer Handelse 
weg ſchon um ein beträchtliches älter geweſen fen ? 


Die Nachrichten endlich, die uns Herodot über 
ben Character jener Hauptvoͤlker von Mittelafien 
giebe 

9) Heron. I. "205. 


4) Man fehe darüber meine Abhandlung de Graecorum cum 
Indis comsnerciis in den Commientat, Soc, Goett.XI, p, 76. 


bes mittleren Aſiens. 289 


giebt, Beftärken diefe Vermuthung. Er fchildere 
uns das eine berfelben, Die Maffageten, als ein 
Kriegervolf; bie benden andern aber, "die Argips 
per und Iſſedonen, als Voͤlker die friedlichen Be⸗ 
fehäftigungen obliegen, wodurch man faft auf bie 
Vermuthung gerathen muß, daß eine Are von Ca⸗ 
fleneineheilung Bier ftatt fand, Die Argippder”, 
fagt er uns 5), “werden von Niemand beeinträchs 
„tigt; denn man hält fie für ein heiliges Volk. 
3, Sie haben feine friegerifhen Waffen, und ſchlich⸗ 
„ten die Streitigkeiten zwifchen ihren Nachbaren. 
„Wenn aber jemand, der auf der Flucht iſt, zu 
„ihnen flieht, fo wird er von Niemand beleidigt.’ 
Ihr Sand alfo war ein Aſyl; und fie felber waren 
unter ben Mogolen das, was bey andern Völkern 
Die Prieſtercaſte ift; fo mie die Maſſageten bie 
Kriegercafte gebilder zu Gaben fcheinen. Dagegen 
führt Alles, was wir von den Jffedonen hören, 
dahin, fie als ein bandelndes Volk zu betrachten. 
Bon ihnen famen alle die Nachrichten, welche man 
über das äftlihe und mördlichfte Aſien einziehen _ 
kounte. Krieg war nicht ihre Befchäftigung; das 
gegen heißen fie ein gerechtes, d. i. civilifirtes, 
und gegen Fremde nicht feindliches Wolf 6), Wenn 

außer; 

5) Henon. IV. 23. 


6) Henon. IV. 26. Man vergleiche die wichtige Abhandlung 
Geeren’s Ideen Th. 1. B. a. T von 
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außerdem, wie oben bemerkt-ift, bie Serer felbft 
ein Zweig von ihnen find, fo wird es noch fo viel 
deutlicher, daß Handel und Manufacturen ihre 
Hauptbefchäftigung waren, | 


So erklaͤrt es fih alfo auch, wie bie Grenzen 
ihrer Wohnſitze die Hauptpläge des Handels, und 
die Ziele der Caravanen werden Eonnten, die von. 
dem Ufer des ſchwarzen Meers dahin zogen, um 
diejenigen Producte hier einzutaufchen, welche ihnen 
die Iſſedonen aus dem äftlichen Afien zufuͤhrten. 
Allein das Liche der Gefchichte verliert fich Hier in 
bloße Dämmerung. Un die Stelle der Gewißs 
beit treten Wahrſcheinlichkeiten, und bald bloße 
Vermuthungen; und der SForfcher des Alterthums 
wird eben darin eine Warnung finden, nicht weis 
ger vordeingen zu wollen! 


von Batterer do Hunnis, In den Commentat. Soc. Goett. 
Vol. XIX. p- 19. . 


Inder. 


ge 


- 


Erfier Abſchnitt. 
Gritifche Anficht der Indiſchen Alterthumskunde. 





HN Unterfuchungen, welche die Forfcher der Re⸗ 
ligion, fo wie der Gelehrfamfeit bes Orients ans 
ftellten, führten fle faft immer auf Indien zurüuck. 
Mie aber zog dieß ferne Land in dieſer Ruͤckſicht 
mehr die Mugen dee Europäer auf fih, als in uns 
fern Tagen. Seitdem es ben Britten unterworfen 
ward erregte neben feinen Waaren auch feine Wifs 
fenfchaft und Litteratur die Aufmerkſamkeit der 
Eroberer. Sie felber glaubten Hier die Quellen 
entdecdt zu haben, aus welchen bem übrigen Aſien 
niche nur, fondeen auch dem Abendlaude, feine Res 
figion und feine Weisheit zugefloſſen ſey. Sie Bas 
ben gefucht auch Europa diefe Quellen zugänglich 
zu machen , durch gelehrte Abhandlungen ſowohl 
über die wichtigften Gegenftände der Religion und 
der Cultur der Inder, als burch Ueberſetzungen 

33 Ä ihree 
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über das Uralgebirge, noͤrdlich um das Caſpi⸗ 
Iſche Meer bis nach dee Kalmäckey lief. Und 
bey aller Kürze des Schriftftellers werden fich dens 
noch folgende Bemerfungen aus feinen Nachrichten 

deutlich ergeben, u 


Erfilich: Pontiſche Griechen und Scythen 
nahmen gemeinfchaftlihen Theil an dieſem Handel: 
und dadurch ift, fo bald man den Gang des Cas 
ravanenhandels kennt, auch die Kinrichtung deſſel⸗ 
ben |deuelih. Als Nomaden, die mit ihren zahl⸗ 
‚zeichen Heerden umberzogen, waren die Scythen 
die beſten Waarenfuͤhrer, weil fie die Laſtthiere 
dazu beſaßen; und ſie bildeten eigentlich die Cara⸗ 

vanen, welche in das oͤſtliche Aſien zogen. 


Ferner: Wenn gleich Herodot ben Weg nicht 
genau beſtimmt hat, den dieſe Handelsgeſellſchaften 
nahmen, fo laͤßt er ſich doch mir Wahrſcheinlichkeit 
aus feinen Angaben feſtſetzen. Durch ſieben ans 
Dersrebende Voͤlkerſchaften zogen die Seythi⸗ 
ſchen und griehifchen Handelsiente, und bedurften 
daher eben fo vieler Dollmerfcher fich verftändlich 
zu machen. Diefe Voͤlkerſchaften koͤnnen feine ans 
dre feyn, als die der Schriftfteller felber befchries 
ben hat; die Sinder, die Surmaten, bie Bur 
Diner und Geloner, die Thyſſageten, die 

Iyt⸗ 
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JIyreen, und endlich die Argippäer?). Man 
braucht deshalb nicht anzunehmen, daß die Straße 
gerade mitten Durch das Gebiet aller diefer Völker 
lief; die Caravanen ‚beräßren gewöhnlich nur die 
Grenzen, weil fie dorten den Plünderungen tvenis 
ger ausgeſehzt find; und die Nomadifchen Stämme, 
wenn fie ihre Beduͤrfniſſe von ihnen einbandeln wols 
len, von felder herbey zu fommen pflegen. Woll⸗ 
te. man aber. auch das Gegenteil annehmen, f6 
würde der Gewinn, der durch den Handel mit 
diefen Völkern gemacht wurde, den Umweg der das 
durch verurſacht werden Fonnte, hinreichend erfegen, 


Wenn man alfo Olbia mit Herodot als ben 
Handelsplag annimmt, in deſſen Naͤhe fich bie 
Saravanen bildeten, fo gieng ber Zug zuerft durch 
die waldige Region oder bie Gegend Hylaea, 
längs den Küften des Azovſchen Meers, bis zu 
der Ufern des Tanais oder Dons. Man paffirte 
diefen Fluß unweit feinee Mündung, und fam 

fo 


23) WIE man flatt ber Sinber, (die Herodot bios geles 
gentlich erwähnt, deren Land aber doch die Straße beruͤh⸗ 
ten mußte,) lieber mit Batterer L e. p. ı22, die vertries 
Denen Gcytben fehen, (bie aber doch wohl ihre Scpthi⸗ 
ſche Sprache behalten hatten;) oder will man aud beybe 
weglaſſen, und ftatt ihrer bie Nachbaren ber Calmuͤcken oder 
Argippaͤer zählen, mit denen fie in Verkehr ftanden, fo 
macht dieß in der Hauptſache, und auch in des Richtung 
ber Wege, gar keinen weientlihen Unterſchied. 


> 
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fo in die große Steppe von Aftrafan. Hier bes 
rührte man die Wohnſitze der Sinder; und zog 
alsdann in einer nördlichen Richtung durch das fand 
der Sarmaten, bis man zu den Wohnſitzen der 
Budiner und Gelonen, und der hölzernen Stadt 
der leßtern, der Hauptniederlage des Pelzbandels, 
gelangte. Won hier nahm die Caravane eine nord: 
öftlihe Richtung; der Weg lief nun: durch eine fies 
bentägige Wuͤſte, bis fie die Wohnfige der Thyſſa⸗ 
geten und Iyrcen, an den Sibirifhen Grenzen, 
berüßrte. Sodann überftieg fie die Kerte des Urals, 
und langte in den GSteppen der Kirgifen und 
Calmuͤcken, dem Ziel ihrer Reife, an. 


Aber was für Bedürfniffe Fonnten die Gries 
hen und Scythen in diefe oͤden Steppen führen? 
Es Fonnte weder der Pelzbandel, noch bloßer 
Vieh⸗ oder Selavenhandel ſeyn; dent Pelzwerk 
fand fich dort nicht; und Sclaven und Vieh brauch 
ten fie nicht fo weit zu ſuchen. Gleichwohl vers 
ſichert der Schrifefteller ausdruͤcklich, es fey dieß 
das Ziel ihrer Reiſe geweſen; denn weiter waͤren 
fie nicht gefogmen. Will man alſo nicht anneh— 
men, baß fie biefe weiten und koſtbaren Züge ums 
fonft unternommen hätten, fo muß man nothwen⸗ 
dig andern Vermuthungen bier Pla& geben. Und 
wenn uns gleich Herodot darüber Feine beſtimmte 
| Ä Auss 
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Auskunft giebt, fo fehle es roch bey ihm nicht an 


Winken, die jene Vermutungen beynahe bis zue - 


Gewißheit erheben. Es ift neßmlich mehr als 
wahrfcheinfich, daß die Wohnfige jener Völker blos 
die Pläge waren, wo die Caravanen bes Dften 
und des Nöeften zufammenfließen, und mo ber 
Austauſch ihrer Waaren geſchah. Denn wenn 
gleich die Züge der Stytben Hier ein Ende hatten, 
fo war man doch mit den entfernten Voͤlkern, den 
Iſſedonen und Maffageren, ſehr wohl befannt, Lind 
das, was uns der Schriftfieller von dieſen Voͤl⸗ 
fern Tage, feßt es für den, der den Gang. des 
alten Handels kennt, wohl außer Zweifel, welr - 
her Magnet eigentlich die Griechen in diefe fernen 
Länder zog. Die einen wie die andern waren äufs 
ſerſt goldreiche Völker. Gie wohnten gerade an 
den Gränzen ber reichen Gebirgländer Afiens; und 
fanden mit ifnen in Verbindung. Von hier ferner 
Bis nah Bactra und Maracanda, den erfien Stas 
pelpläßen der Indifhen Waaren, lief eine Voͤlker⸗ 
fette, wo Glied an Glied fich reihte. Mochte nun 
das Bold der einzige Gegenftand biefes Handels 
ſeyn, oder mochten die Erjeugniffe Indiens, wie 
in fpätern Zeiten unbezweifele gefchab, zugleich 
bier eingetaufcht werden, fo öffnet in dem einen wie 
än dem andern Fall dem Forſcher der Gefchichte der 
Menſchheit ich Bier eine Ausſicht, die feiner. gan 


jen 
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zen Aufmerkſamkeit werth if. Und diefe Verwun⸗ 
derung wird noch mehr erhöht, wenn man aus 
Herodot ſieht, daß zu eben dieſer Zeit bereits eine 


Schifffahrt auf dem Eafpifhen Meere ein 








gerichtee war. Der Vater der Gefchichte ift ſehr 
weit von dem Irthum der fpätern Zeiten entfernt, 
dieß Meer für einen Buſen des nördlichen Dceans 
zu halten; er weiß nicht nur, daß es ein einges 
fchloffenee Landſee iſt, fondern er beſtimmt fogar 
die Laͤnge und Breite deſſelben nah Tagſchiff— 
fabrten 2). Woher kaͤmen diefe Angaben, wenn 
dieß Meer nicht wirflich befchiffe worden wäre? 
In der Macebonifchen Periode giengen die‘ Indiſchen 
und Bactrifchen Waaren den Orus hinunter, ‚und 
queer über daflelbe zu der Mündung des Arares und 
Cyrus; von deren Ufern fie zu Sande nach dem 
Phaſis, und dann auf diefem Strom zu den griechis 
fchen Seeftädten am ſchwarzen Deere gebraucht wur; 
den *); und wenn uns die Gefchichte auch Fein aus: 
druͤckliches Zeugniß darüber aufſtellt, muß dennoch 
nicht die Vermuthung entſtehen, daß diefer Handels: 
weg ſchon um ein beträchtliches ‚älter gewefen ſey? 


Die Nachrichten endlich, die uns Herodot über 
ben Character jener Hauptvoͤlker von Mittelafien 
giebt 

8) Heron», I. 008. 


4) Man fehe darüber meine Abhandlung de Graecorum cum 
Indis commerciis in den Commientat, Soc. Gostt.XI, p. 76. 
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giebt, beſtaͤrken dieſe Vermuthung. Er ſchildert 
uns das eine derſelben, die Maffageten, als ein 
Kriegervolf ; die beyden andern aber, "die Argips 
päer und Iſſedonen, als Voͤlker die friedlichen Be⸗ 
fehäftigungen obliegen, wodurch man faft auf bie 
Vermuthung geracben muß, daß eine Are von Cas 
fteneineheilung Hier ftatt fand. Die Argippäer”, 
fagt ee uns 5), “werden von Niemand beeinträchs 
„tigt; denn man hält fie für ein Geiliges Volk, 
„Sie haben Feine Eriegerifhen Waffen, und ſchlich⸗ 
„ten die Streitigkeiten zwiſchen ihren Nachbaren. 
„Wenn aber jemand, der auf der Kluche iſt, zu 
„ihnen flieht, fo wird er von Niemand beleidigt.” 

Ihr and alfo war ein Aſyl; und fie felber waren 
unter den Mogolen das, mas bey andern Völkern 
die Priefiercafte iſt; fo mie die Maffageren bie 
Kriegereafte gebilder zu Gaben ſcheinen. Dagegen 
führt Alles, was wir von den Jffedonen hören, 
dahin, fie als ein Handelndes Volk zu betrachten. 
Bon ifnen Famen alle die Nachrichten, welche man 
über das oͤſtliche und nördlichfte Aſien einziehen _ 
kounte. Krieg war nicht ihre Befchäftigung; das 

gegen heißen fie ein gerechtes, d. i. civiliſirtes, 
und gegen Fremde niche feindliches Wolf 6), Wenn 


außers 
5) Hznopn. IV. 23. 


6) Henon. IV. 26. Man vergleiche bie wichtige Abhandlung 
geeren's Ideen Th. J. B.2. T von 
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außerdem, wie oben bemerft-ifi, bie Serer felbft 
ein Zweig von ihnen find, fo wird es noch fo viel 
deutlicher, daß Handel und Manufacturen ihre 
Hauptbefchäftigung waren. | 


So erklaͤrt es fich alfo auch, wie die Grenzen 
ihrer Wohnfige die Hauptpläge des Handels, und 
die Ziele der Caravanen werden Ponnten, bie von 
dem Ufer des fchwarzen Meers dahin zogen, um 
diejenigen Produete bier einzusaufchen, welche ihnen 
die Jffedonen aus dem äftlichen Afien zuführten, 
Allein das Licht der Gefchichte verliert ſich bier in 
bloße Dämmerung. An bie Stelle der Gewißs 
heit treten Wahrfcheinlichkeiten, und bald bloße 
Vermuthungen; und der SForfcher des Altertfums 
wird eben darin eine Warnung finden, nicht weis 
ger vordringen zu wollen! 


von Batterer de Hunnis, in den Commentat. Soc, Goett. 
Vol. XIX. p. 19. 


Inder. 


ge 
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Gritifche Anſicht der Indiſchen Alterthumskunde. 





De Unterſuchungen, welche die Forſcher der Re⸗ 
ligion, fo wie der Gelehrſamkeit des Orients ans 
ſtellten, führten fle faft immer auf Indien zuruͤck. 
Nie aber zog dieß ferne Land in dieſer Ruͤckſicht 
mehr die Mugen ber Europäer auf fih, als in uns 
fern Tagen. Seitdem es den Britten unterworfen 
warb erregte neben feinen Waaren auch feine Wifs 
fenschaft und Litteratur die Aufmerkſamkeit der 
Eroberer. Sie felber glaubten Hier die Quellen 
entdeckt zu haben, aus welchen dem übrigen Aſien 
niche nur, fondern auch dem Abendlande, feine Res 
figion und feine Weisheit zugefloffen ſey. Sie har 
ben geſucht auch Europa. diefe Quellen zugänglich 
je machen, durch gelehrte Abhandlungen ſowohl 
über die wichtigften Gegenftände der Religion und 
der Cultur der Inder, als durch Ueberſetzungen 
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ifree Werke 7), Geitbem lebten diefe Forſchungen 
auch in Deutfchland auf; die Früchte, welche‘ fie 
hier gerragen haben, find keinem Kenner der neuen 
Litteratur unbekannt, 


Wäre es möglih, ben ganzen Einfluß, ben 
das gebilderefte Wolf des Drients auf die übris 
ge Welt gehabt bar, Elar, und in feinem ganzen 
Umfange darzulegen, — mer mag zweifeln, daß 
dadurch eine der größten Lücken in der Geſchichte 
der Bildung unfers Seſchlechee ausgefuͤllt werden 

wuͤrde? 


1) Niemand wird Sir William Jones, erſtem Vraͤß⸗ 
denten der im Januar 1784 nen geſtifteten Aſiatiſchen 
Geſellſchaft zu Calcutta, den Ruhm ſtreitig machen, 
dieſes Studium nicht blos geweckt, ſondern auch auf Die 
Stuffe gehoben zu haben, auf welcher es der Beachtung 
des cultivirten Europas wuͤrdig geachtet ward. Wer frey⸗ 
lich haͤtte auch eine ſo vielſeitige Bildung, eine ſolche 
Kenntniß der Sprachen, einen fo weiten hiſtoriſchen Blick, 
einen fo reihen poetiſchen Geiſt, wer überhaupt ſolchen 
Sinn für den Orient mit dazu gebraht? Wie gern vers 
geibt man es ibm, wenn fein fchöner Enthuſiasmus zus 
weilen der befonnenen Erltik zuvoreilte? Dafür werte 
er Ihn zugleich bey andern; und fo Eonnte, — und bad 
war bie Hauptſache, — das Indiſche Altertham im 
Indien felber erforfht werden. — Ich bemerfe 
für die Folge, daß von ben Schriften jener Geſellſchaft, 
ben Alistic Refearches, wovon 10 Bände heraus find, mir 
bie 5 erſten (B.1—4 in der Quartz, B.5 — 8. in ber 
:Detavs Ausgabe) zur Hand waren. Die Uhhandlungen von 
Jones felber ftehen ud ie feinen Works Vol. I= VL 4. 
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wärde? Aber dieß Volk, ſtets nur mit fich felber 
beſchaͤftigt, und um andre fich nicht weiter bekuͤm⸗ 
mernd als es mußte, wenn fie als Eroberer eins 
brangen, bat uns felber, wie es fcheint, Feine 
Nachrichten. darüber aufbewahrt; und die Folgeruns 
gen, welche ſich aus der Vergleichung feiner Kennt 
nie und Cinrichtungen mie den Kennmiffen und 
Einrichtungen anderer Völker ziehen laſſen, koͤnnen 
wohl einen gewiflen Brad der Wahrſcheinlichkeit, 
fwerlich der Gewißheit, erhalten. Wenn fie aber 
auch nur diefes follen, fo iſt dazu bie Beantwor⸗ 
tung der Fragen noͤthig: Was willen wir eigentlich 
von der alten Weisheit biefes Volks? Won fels 
ner Meligion , feiner Poefle, feiner Kunft, von 
feinen politifchen Einrichtungen, von feinem Ber 
keht und feinem Einfluß auf andre Nationen? Aus 
welchen Quellen find uns jene Kenntniſſe gefloffen? 
In wie fern find diefelben rein oder getruͤbt? Erſt 
alsbann werden wir es uns felber fagen Fünnen, 
ob wir, und wie weit wir im Stande find, ein 
Gemaͤhlde deſſelben in jenem Zeitalter zu entwerfen, 
wo es noch, füch felber überlaflen, und nicht uns 
we das SYoch fremder Eroberer gebeugt, frey und 
angebindere ſich entfalten konnte. 


Allein jene Unterfüchung gehört aus mehreren 
Urfachen. zu den ſchwierigſten. Schon der Reichs 
Ä 4 thum 
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thum des ſich aufgehaͤuften Stoffs erſchwert ſie; 
und dennoch ſtoͤßt man wieder bey dieſem Reich⸗ 
thum auf die größten und bedeutendſten Luͤcken. 
Aber wie viel größer. noch bie inneren Schwierige 
keiten find, die bier den Zorfcher erwarten, Schwies 
rigfeiten, welche nur eine genaue Kenntniß des 
Orients, und des Geiſtes und der Denkart ber 
Nation, befiegen kann; — bieß kann erft die wei⸗ 
tere Folge deutlich machen. 


Es it wahr, Ein großer Vortheil bleibt dies 
fer Unterſuchung vor der über die meiſten andern 
Voͤlker des Altertbums voraus. Das Volk ſel⸗ 
ber lebe noch. Indem es fi durch Gebraͤuche 
und Religion fcharf  abfonderte von allen andern 
Voͤlkern; indem es felbft gänzlich es verfchmäßte, 
Profelgten anzunehmen, rettete es Dadurch feine 
Fortdauer als Marion. Auch die. fremden, die 
fih unter ihm niederliegen, ja bie es ſelbſt bes 
berrfchten, blieben niche minder fcharf von ihm 
abgefondert, als in ihrem Vaterlande. Aber eben 
biefes erfchwere den Umgang, erfchwert Die Ber 
lehrung, die man von ihnen ſchoͤpfen kann. Zwar: 
verfagen fie diefe niche unter allen Umſtaͤnden hart⸗ 
nädig dem Fremdling, der fich ihnen zu nähern 
verſteht. Uber nur zu oft brachten diefe ihre vors 
gefoßten Meinungen hinzu; ober es mangelten is 

nen 
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nen auch die Workenneniffe, welche nötbig waren, 
den Unterricht zu benußen; und von der ander 
Seite find auch die Beifpiele nicht unerhört, daß 
das Streben den Fremden zu fchmeicheln, die Lehrer 


zur Untreue und zu argliftigen Verfälfchungen vers 
Seiten konnte ?), 


Die Nation felber verlebt ihr geiftiges Leben 
gleichfam nur im der ferien Vergangenheit. Das 
jeßige Zeitalter iſt ihr das Zeitalter tiefer Verderb⸗ 
niß; und ein nach tieferes ſteht nach ihren Ahn⸗ 
dungen bevor, bis die Wiederherſtellung eines fruͤ⸗ 
bern Gluͤcks eine neue und beffere Ordnung bee 
Dinge berbenführen wird, Uber diefes von uns 
eben genannte jegige Zeitalter ift Fein anderes 
als das, welches der Abendländer überhaupt das 
Biftorifche nennen würde. Nur mit dem Blick dee 
Geringſchaͤtzung, ja felbft der Verachtung, ſieht 
Der Bramine darauf herab. Sein Geift finder 
eine reichere Nahrung in jenen fernen Zeiten, wo 

dee 


a) Mit edler Freymuͤthigkeit Hat dieß H. Wilford (Aſia- 
sic Refearches T. VIIT. p. 250 Iqq.) in Wetreff- feiner 
Abhandlung über Wegppten und ben Nil (Al. Ref. T. III.) 
geftanden. Sein Indiſcher Lehrer Hatte In den Hands 
ſchriften, ans denen er fhöpfte, die Nahmen der Länder 
verfällt, 
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der große Viſchnu entweder als Rama den Krieg 
mit den Daͤmonen fuͤhrte; oder als der gefeyerte 
Held Kriſchna der Wiederherſteller einer beſſern 
Ordnung der Dinge ward. Was ſollte ihn ber 
wegen in dieſe Zeiten des Elendes herabzuſteigen? 
Was koͤnnte ihn zu den Studien fuͤhren, denen 
wir unſere kritiſche Geſchichte verdanken? Umſonſt 
wind man dieſe alſo bey ihnen ſelber ſuchen; und 
doch iſt ſie es, nach der der Europaͤer fragt. 
Die große Aufgabe alſo für den, der dieß Wolf 
darſtellen will, ift mit dem Inder Inder zu werden, 
oßue darum aufzuhoͤren Europder zu feyn., Wer 
es ‚fih klar gemachte hat, wie-fchwer zu erfüllen 
Diefe Forderung ift, mird um deſto mehr auf eine 
Billige .Beurtheilung feiner Leſer Anſpruͤche machen 
muͤſſen, je mißteauifcher er gegen fih felber if. 
Härte er auch felber gewandelt an den Ufern des 
Jumna und Ganges, hätte er auch ſelber gefeflen zu 
den_ Füßen der tehrer von Benares, — er wuͤrde 
es fih doch fagen müflen, wie unmöglich die gänzs 
liche Erfüllung jener Forderung ſey. Wie viel 
mehr alfo. für den, der unter feinem nörblichen 
Himmel nie die Pracht der Indiſchen Natur ers 
blickte; ber von dem Reichthum ihrer Litteratur 
nur einzelne Bruchſtuͤcke kennt; der ſelbſt bey die⸗ 
ſen ſich sur mie, vielleicht entſtellten, Ueberſetzun⸗ 
gen begnuͤgen muß? 

Aber 
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Aber doch find wir — Dank fen es’ den Bor 
arbeiten jener Männer, — fo weit gefommen, daß 
wir einen gewiffen Standpunkt nehmen Fönnen, von 
dem herunter wir das Gebiet der Alterthuͤmer und 
der Litteratur Indiens im Ganzen überblicken; wenn 
auch manche einzelne Regionen deſſelben in Nebel 
gehuͤllt bleiben mögen. Es wird alfo die Haupt⸗ 
aufgabe ſeyn muͤſſen auszumachen; wie viel wir 
uͤberſehn; und was- fich in diefem Umkreiſe entmes 
der Mar und deutlich, oder auch nur dunkel und. 
ungewiß, bervorhebt? Die Beftimmung von dem 
Das wir wiflen und nicht wiſſen, ift immer ein 
großer Gewinn; kommt einft die Zeit, wo auch 
jene Nebel zerftreut fenn werden, fo mag alsdann 
ein fpäteree Schriftſteller dieß weitere Gemaͤhlde 
mit ſicherer und glücklicherer Hand ausführen; dag 
Unvollſtaͤndige und Mangelhafte, was der Vor—⸗ 
Hänger geben Fonnte, wird bis dahin feinen Werth 
baden; und kann ihn ſelbſt auch in den Augen 
des Nachfolgers niche verlieren, wenn er gerecht | 
und Billig urtheilen will, 


4 

Nachdem auf dieſe Weife ber Gegenſtand 
der Unterfuchung feftgeftelle ift, ergiebe fi vom, 
ſelbſt im voraus, daß hier keineswegs davon bie, 
Rede ſeyn Fann, irgend eine Hypotheſe aufzuftels. 
ka, wie z. B. über bie frühefte Verbindung Ine 
diens 
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Diens mit Aegypten; über bie Verbreitung der 
Indiſchen Eultue nach dem Decident, u. f w. 
Cwenn gleich ‚gelegentlich auch von diefen Gegen⸗ 
fländen, die Rede wird ſeyn müflen;) fo wenig als 
Davon, geradezu die Behauptungen der Männer zu 
widerlegen, die darüber gefchrieben haben. Unſer 
Zweck würde erreicht feyn, wenn wir nur die fe⸗ 
Ren Standpunfte finden, aus denen ihre Forſchun⸗ 
gen fi anfehn und würdigen laſſen. 


Die allgemeine Meinung , ſowohl bes Alters 
thums als auch der neuern Zeit, kommt darin 
überein, daß fie die Inder entweder als das Altes 
fte allee gebildeten Voͤlker, oder doch als eins ber 
älteften betrachtet. Allerdings ift bereits bier der 
eritifche Forfcher zu der Frage berechtigt: worin 
hat denn diefe Meinung von dem hohen Altertfum 
Der Inder ifren Grund? Reicht die Verſicherung 
der Inder felber fchon zu ihrer Bejahung Bin? 
Haben wir nicht Urſachen dagegen um fo mehr 
mißtranifch zu ſeyn, je mehr fie ſelber ihr Alters 
thum zu übertreiben fcheinen? Je klarer es im⸗ 
mer mehr zu werden ſcheint, daß nichts weniger 
als eine zuverläffige Chronologie bey ihnen zu fus 
hen ſey? Allein die beftimmtere Beantwortung 
ber Frage kann fich erft aus dem, weiteren Fortgang 
Ber Unterfuchung ergeben, Hier fcheine es nur 

nuoͤthig, 
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nöchig, den etwas fchwanfenden ‘Begriff von ho⸗ 
Gem Alterthum vorläufig etwas genauer feſt zus 
fegen. Wan braucht, wenn man ben Indern ein 
Hohes Alterthum beylegt, fich deshalb nicht auf 
ihre chronologifchen Aeren von Millionen von Jah⸗ 
zen zu berufen; man brauche nicht einmal, wie 
mehrere der Brittiſchen Forſcher, bis zu den Zeis 
gen ber Noachiſchen Fluth hinaufzufteigen, wo nach 
ihren Berechnungen das vierte Zeitalter ber Inder, 
Die verderbre Zeit, beginnen fol. Was über ein 
Jahrtauſend über den Anfang unfeer Zeitrechnung 
Binaufgeht, begreifen wir unter dem Nahmen des 
hohen Altertfums. Höher. feige bey andern. Voͤl⸗ 
Fern, die Juden ausgenommen, bie hiftorifche Zeit 
nirgend hinauf. Was weiter zurückliege, huͤllt ſich 
in das Gewand der Sage und der Hieroglyphen⸗ 
ſprache; und wenn gleich keine ſcharfe Grenzlinie 
ſich hier ziehen laͤßt, fo wird dieſe Beſtimmung. 
Doch im Allgemeinen hinreichen. Ob die Bildung 
Der Inder fchon um Ein, vielleicht ein Paar Taus 
fend Jahre weiter zurückgeht, ift freylich keineswegs 
eine ganz gleichgüftige Sache. Aber es ift doc). 
auch gewiß, daß da, wo die fortlaufende Geſchichte 
amd ihre innerer Zuſammenhang aufhört, auch das 
Intereſſe der genauen chronologifchen Angaben ges. 
zinger wird; und darin flimmen gewiß alle ben: 
genden Leſer überein, daß es beſſer ſey zu gefteben, 

wir 


1 
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wir wiſſen dieß oder jenes nicht, als Vermuthun⸗ 
gen fuͤr Gewißheit zu geben; wenn es gleich dem 
Schriftſteller unbenommen bleiben muß, auch Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, ja ſelbſt Bermuthungen, als fol 
che vorzulegen, | 


Unfee Kunde. des Indiſchen Alterthums fließe 
theils aus den Nachrichten der Griechen, teils 
denen der Inder felber. Die erflern find bereits 
in der ‚Unterfuchung über das Perſiſche Indien 
größtentheils gewürdigt und erläutert; auch find bie 
Schriftftellee felber zu bekannt, als daß es einer 
Critik derfelben beduͤrfte. Die gegenwärtige Unter⸗ 
ſuchung wird ſich alſo allein auf die Indiſchen 
Quellen ſelber beſchraͤnken; dieſe ſind aber wieder 
von doppelter Are; theils Denkmaͤhler, theils Schrif⸗ 
ten; von beyden muß daher einzeln gehandelt 
werden. 


Die Denkmaͤhler der Indiſchen Baukunſt ſind 
für die Kunde dieſer Nation nicht viel weniger 
wichtig, als die an den Ufern des Nils fuͤr die 
der Aegypter. Wer haͤtte nicht, — waͤre ihm auch 
Alles Uebrige fremd geblieben, — doch wenigſtens 
etwas von jenen Wunderanlagen auf den Inſeln 
von Salſette und Elephante gehoͤrt? Auch bey 


Sodien aber beftätige fich bie Bemerkung, daB, je 
genauer 
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genauer es erforfcht wird, auch deflo reicher der 
Stoff wird, den es in jenen Nückfichten dem For⸗ 
(cher darbietet. Aber wenn feine Denkmaͤhler als 
Quellen der Altertbumskunde genuße werden follen, 
fo entſtehen auch hier die vorläufigen Fragen: Wie 
weit kennen wir fie? Wie weit find fie fchon zu 
jenem Zwecke genuße worden; wie weit Pännen fie 
dazu benuße werden? Bas läßt, fo weit wir fie 
bisher Fennen, befonders für dus Alter der Nation, 
ans ihnen fih folgen? Ihre Beantwortung iſt 
es, die uns zuerſt beſchaͤftigen muß. 


Was wir von Indiſchen Denkmaͤhlern wiſſen, 
verdanken wir faſt allein den Britten. Weder 
Portugieſen, noch Holländer, noch Franzoſen has 
Ben ſich darum befümmert; wenn man etwa einige, 
gelegentlich in Meifebefchreibungen gegebene, Nach⸗ 
eichten abrechnen will, Allein bloße Nachrichten, 
ſelbſt Beſchreibungen, erläutern wenig, wenn nicht 
getrene Abbildungen hinzukommen. Die Britten 
Gaben uns mehrere Prachtwerke ‚über Indien ges 
Hefert. Aber fie giengen dabey meift von andern 
Gefchispunkten aus. Es war weit mehr die Ins 
Difche Natur, ‚überhaupt das jeßige Indien, wels 
ches fie durch ihre Darftellungen vergegenwärtigen 
wollten, als die Indiſche Vorwelt. In diefem ' 
Geiſt if das große Wert von. Hodges gears 

| | beis 
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beitee ?). Die beyden Bände von Kupfern ents 


halten nur zwey Blätter, die der Darftelung alte 


—— 


Indiſcher Tempel, der Pagoden von Deogur und 
Tanjore, gewidmet ſind. Bey einem Werke dieſer 
Art iſt daher Alles nur auf die Wirkung berechnet, 
viel weniger auf die Treue und Genauigkeit der 
Darſtellung. Außerdem iſt auch die ganze Manier 
von Hodges am wenigſten dazu geeignet, Denk⸗ 
maͤhler ber Architectur darzuſtellen. Sie giebt nicht 
mehr als Umriſſe und Anſichten. 


Noch ehe in England, fo viel ich weiß, ir⸗ 
gend etwas Bedeutendes für die Darſtellung us 
diſcher Denkmaͤhler geſchah, erwarb ſich ein Deuts 
ſcher das Verdienſt, die Bahn zu brechen, und 
die Felſenmonumente von Elephante darzuſtellen. 
Dieß war Niebuhr °); und für die Treue der 
Darftellungen giebt fein Nahme Ginreichende Buͤrg⸗ 
ſchaft. Wir verdanken ihm einen Grundriß der 
Selfenpagode; die Zeichnung einer Säule baraus 
mit ihren Maaßen; und fieben Blätter mie Abbils 
dungen der Meliefs, welche die Wände enthalten, 
Seine Zeichnung ift auch noch jet das Genaueſte, 

wos 


.. 9) Views of Hindoflan Vol. I. IL Andre, wie Pennanre 
views of Hindoſtan, die Feine Abbildungen alter Denk 
mäbler geben, übergehe ih mir Stillſchweigen. 


4) Kiebubr’s Meife B. II, 1773. Kupfertaf,. II-XI. 
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was wie über Elepbante haben; indeß giebt fie 
von den vielen nur wenige Reliefs? mit ihnen aber 
Boch eine Idee von Indiſcher Sculptur. Ein gros 
Bes Feld Bleibe alfo auch nach ihm Hier. noch für 
kuͤnftige Zeichner offen. 


Doch war Niebuhr's Arbeit um fo verdienſt⸗ 
Tier, da fie zuerſt die Brittifche Tätigkeit aufges 
regt zu Baben ſcheint. Wenige Jahre nach feinens 
Bert erfchienen in London: “die alten Denfmähler 
Indiens von Rob. Gough” 7). Allein das Werk 
ſelbſt giebt den deutlichften Beweis, wie aͤrmlich 
Damals die Kunde Indiſcher Alterthuͤmer noch in 
England war. Es enthält nur Anzeigen Yon den 
Schriftſtellern, welche von Elephante und Salſette 
gefprochen hatten; Niebubr if wörtlich uͤberſetzt; 
und die beygefuͤgten Kupfer find Eopien der feinis 
gen. Mur Ein neues Blatt iſt binzugefommen, 
welches die Grundriſſe auch der Felfenpagoden von 
Salſette und einigen andern, nebſt einer Aufiche 
jener Inſel, und ein Paar Juſchriften daſelbſt ent⸗ 
Hält. Die Kenntniß der Indiſchen Denkmaͤhlet ift 
alfo durch Dieß Werk wenig erweitert. Cine ges 

| nauere 


3) A compazative view of the Ancient Monuments of I» _- 
dia (by R. Gouas) London 2785 
Seeren's Ideen Th. I. B. 2. u 
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nauere Kenntniß ber Felſentempel von Salſette find 
wir erſt dem Lord Palentia ſchuldig. 


Als um eben dieſe Zeit unter dem Vorſitz von 


Jones ſich die Aſiatiſche Gefellfaft- zu Calcutta 


bildete; ließen ſich neue Aufklaͤrungen uͤber die Denk⸗ 
maͤhler Indiens erwarten. Zwar ſchloß fie. dieſel⸗ 
ben von ihren Unterfuchungen keineswegs aus; doch 
waren diefe' mehr auf Sprachen, Litteratur, und 
wiffenfchaftliche Gegenftände gerichtet. Ihre Erz 
(äuterungen ber Indifchen Denkmaͤbler befchränten 
fih auf die Befchreibungen einiger Pagoden; bes 
fonders der von Ellore, und von Mavalipuran; und 
einige Pfeiler mit Inſchriften. Wie danfbar wie 
auch jene aufnehmen, fo würde doch das Verdienſt 
noch größer geworden feyn, wenn mebrere Abbils 
dungen, und nach einem größeren Maaßſtabe, das 
bey hätten geliefert werden koͤnnen. 


Wenn gleich feit bee Erfcheinung des Werke 


— von Gough in einigen Reifen und andern Schrifs 


⸗ 


ten *) auch die Abbildungen einzelner Denkmaͤhler 
gegeben wurden; fo war das Prachtwerf der Brüs 


der Danielin) doch das erſte, welches den Mo⸗ 


⸗ 


numen⸗ 


6) Wie in Maurice Hiftory of Hindoſtan 1794 cet. Caaw- 

wonn Sketches of Hindoftan u. a. 
9%) Antiquicies of India from the Drawings of Taomıs 
Da- 
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numenten ber Indiſchen Baukunſt ausfchließend 
gewidmet war. Man kann nicht ſagen des Indi⸗ 
ſchen Alterthums; denn auch Die Gebäude der 
neuern Zeit, befonders dee Mogoliſchen Periode, 
blieben von ihren Plane Feineswegs ausgefchloflen. 
Aber auch biefes Werk, fo viel ich nach dem was 
ich davon gefehen urtheilen kann, ſcheint mehr für 
das Auge als für den Unterricht berechnet zu feyn. 
Die bunte Manier giebt fehwerlich eine getreue Idee 
von Architektur, da fie unwillkuͤhrlich verfchänert ; 
und daß dieß auch zumeilen abfichtlih gefchehen 
fey, geftebt. felbft ein neuerer Reiſender ?). Wie 
oft dränge fih nicht den Beſchauer der Zweifel 
auf, ob diefe Bilder niche zu ſchoͤn ſeyn, um ges 
teen zu ſeyn? Die Herausgeber waren außerdem - 
nue Künftler, nicht Gelehrte. Die Denfmähler 
find nicht nach Zeiten- und Voͤlkern georbnet: es fehle 
der wiſſenſchaftliche Commentar, der uns bie vors 
läufigen Kenneniffe gäbe, wohin jedes zu feßen fen; 

mithin 


Danısır, engraved by bimfelf and Wırz. Daurerr, 
taken in the years 1790 and 1795. (54 Plates). Ich 
habe freylich une 6 berielben im Orlginel geſehen; bie 
aber doch hinreichten die Manier zu beurtheilen. Andre 
21, (Cuͤberhaupt alfo die Hälfte,) kenne ich aus den Nach⸗ 
ſtich bey Hr. Langles. 


® Vaızntıa garele Vol. I, 9.357 


Ua 
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mithin Bleibe es unmoͤglich eine Gefchichte der Baus 
kunſt in Indien daraus zu entwerfen, _ 


Das jeße in Paris erfcheinende Werk des 
Herrn kangles ?). giebe zwar nur Abbildungen 
fhen bekannter Dionumente nach den Driginalen 
der Daniells und andrer; allerdings aber iſt es 
ſehr verdienftlih, da das in Loftbaren und ſeltenen 
Sammlungen Zerftreute Gier vereinigte iſt, und das 
Studium erleichtert wird. Aber der Maaßſtab bey 
dee Darftellung ſcheint mir zu Bein, um eine rich⸗ 
tige Vorftellung zu geben. Das Große in der Ars 
chitectur kann nur groß bargefielt werden. Zus 
gleich giebt dieſes Wer einen fprechenden Beweis, 
wie wir erſt an der Schwelle der Indiſchen Monus 
mentenkunde fließen. Denn ſelbſt dieſer gelehrte 
Orientaliſt hat es nicht gewagt, die Gebäude nach 
ihrem Alter, Erbauern, und Stil abzufondern; 
fondern folge vielmehr der geographifchen Ordnung, 
vom Siden nach dem Norden fortgebend, 


‚Untere den nenern Reiſenden hat fih vor ans 
bern Lord Valentia das Berdienft erworben, von’ 
einzelnen vorher noch gar nicht, oder nur unvollkom⸗ 

men 


‚9) Monumens anciens et modernes de I’Inde en z50 
planches par L, Lamerts, Paris ıgı5. Wis feßt in 6 


Lieferungen. 
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men befannten Denfmäßlern, getreue Abbildungen 
zu liefern ”). 


So fehlt alfo noch viel, daß die Denfmähler 
Indiens ihren Wood oder Stuart gefunden haͤt⸗ 
zen! Alle Urtheile über Gebäude. ohne treue Ab: 
Bildungen und nach keinem zu kleinem Maaßſtabe 
ud ſchwankend und gefährlih. Uber dennoch taps 
pen wir nicht mehr ganz im Dunkeln. Die obigen 
Werke klaͤren bereits Bieles auf; und führen zu 
Schluͤſſen, welche für die Indifche Alterthumskunde 
wichtig find. 


Die Denkmäler ber Indiſchen Baukunſt zers 
fallen von felber in drey Claſſen; die erfte: Fel⸗ 
fentempel unter der Erde in ansgehauenen Felſen, 
oder Tempelgrestten; die zwente: Felſentempel über 
Der Erde, oder behauene und bearbeitete Felfen, 
Die jedoch auch zugleich unterirdifche Anlagen zu 
enthalten pflegen; die dritte endlich : Eigentliche 
Gebaͤude. Alle kommen barin überem, daß fle auf 
Meligion Beziehung haben, und zwar fowohl auf 
Die noch in Indien vorhandenen Secten des Bifchnu, 
und des Shima oder Mahaden; als auf die aus 
dem bdiesfeitigen Indien laͤngſt verdrängte Secte des 

Buds 


3) Dau fehe bie su feiner Neiſe gehörenden Kupfer. 
u 3 
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Buddha, die jedoch noch auf Ceylan, wie auf dem 
Continent des jenſeitigen Indiens, lebt. ch nann⸗ 
te jene Claſſen in der Folge, welche zugleich die 
ihres Alters zu ſeyn ſcheint. Will man auch dieſes 
nur Vermuthung nennen, ſo iſt es doch eine ſehr 
wahrſcheinliche Vermuthung. Denn ſchwerlich wird 
man annehmen wollen, daß ein Volk, welches be⸗ 
reits an Gebaͤude uͤber der Erde gewoͤhnt war, dann 


erſt angefangen habe, ſeinen Goͤttern Wohnungen 


in Grotten zu bereiten; fo wie es aus eben dem 
Grunde nicht weniger natürlich ſcheint, Daß die 
Aushölung der Felſen ihrer äußeren Bearbeitung 
ſchon vorangegangen ſey. Wie dem aber auch fenn 
mag, fo mußten jene drey Claſſen unterfchieden wers 
den; deren genauere Anſicht uns zuerft befchäftigen 


fol, 


Die Felſentempel der erftien Urt finden fich 
in ſehr verfchiedenen Zheilen Indiens; und find 
mwahrfcheinlih uns noch Feineswegs alle bekannt. 
Wenn in den Ebenen von Bengalen und Panjab 
die Ratur fie nicht anzulegen erlaubte, fo ift das 
gegen Die ganze diegfeitige KHalbinfel von den fels 
figten Ghautgebirgen angefüllt, die noch Tange nicht 
binreichend erforfcht find, Die Natur felber ladet 
bier zum Aufenehalt in unterirdifche Grotten ein; 
in welche weder der fenfrechte Stral der Sonne, 


noch 


x 


| 
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noch die Ströme des herabſtuͤrzenden Regens in 
dee naffen Jahrszeit, eindringen. Huch in vielen. 
anderen Gegenden der Erde wählten fie fich bie 
Menfhen zu Wohnungen; und je mehr fie felber 
dem Kunftfleiße ein’ Mebungsfeld darbieten, um 
defto weniger .ift e8 zu verwundern, wenn biefer, 
„fo bald es nur nicht an Gerächfchaften fehle, bey 
einem folchen Volke erwacht 2). Wie der Sterb⸗ 
fiche fih felber Wohnungen erbaut, fo erbaut er 
fie auch feinen Göttern; die Ahndung des Ewigen 
war es, die Hütten zu Tempeln emporbob; Tem⸗ 
pelgrotten mochten aber um fo natürlicher entſtehen, 
je mehr man Die Unvergänglichfeie der Denkmaͤhler 
zugleich beabfichtigte. Diefes Streben nach Unver⸗ 
gänglichkeit aber, wovon die Idee ja in den Denks 
mäßlern felber Tiegt, Teuchter bey allen Voͤlkern deſto 
klarer hervor; je tiefer wir in ihr Alterthum zuruͤck⸗ 
gehn, Aber der Umfang, ber in Indien diefen Ans 
Tagen gegeben iſt; die Größe des Plans; bie Sorg⸗ 
falt ber Ausführung ; der Reichthum der Kunſt⸗ 
werke, 


2) Schon die nackten Buſchhottentotten machen Zeichnun⸗ 
gen an den Waͤnden ihrer Hoͤlen. Von da bis zu den 
Indiſchen Felſendenkmaͤhlern wie viele Mittelſtufen! Und 
doch muß die Kunſt auch dieſe betreten haben! Cine Ge⸗ 

ſchichte der Kunß in den Grotten — wären nur hiuxrel⸗ 
hende Materialien. bazn vorhanden. — müßte zu vielen 
neuen Anfichten führen! - 


u 4 
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werke, bie ‘ihre Seitenwände zieren; ber, wen 
gleich oft bizarre, doch wiederum fo : ausgebildere 
Geſchmack; — diefe Dinge find es, welche bie. Be⸗ 
wunderunng jedes denkenden Beobachters erregen. 
Bald draͤngt ſich bey ihrer Beſchauung auch die 
Bemerkung auf, bie man bey ben ‚Miefenwerfen 
Des hoben Alterthums fo oft zu machen. Gelegenheit 
bat, daß Werke der Art nicht in wenigen Jahren, 
nicht in einigen Decennien vollendet werben Tonne 
sen; fondern daß eine lange Periode ruhiger und une 
geftörter Thätigkeit, daß vielleicht mehr als Ein Jahr⸗ 
hundert dazu gehörte, fie zu Stande gu bringen. 
Wir werden die bis jeße bekaunten der Rethe 
naq durchgehen. 


Die Felſentempel auf ber Heinen Inſel Eles- 
phante, (fie erägt bey den Europäern biefen Rabe 
men von einem über $ebensgröße aus Stein ges 
Dauenen Elephanten;) unweit. Bombay, fin® am 
haͤufigſten befuchte worden. Der Haupttempel fos 
wohl als die Nebenanlagen find ganz in den es 
bendigen Felfen gehauen, und alfo volllommme 
Grotten. Der Tempel felbft hat oßne die Neben⸗ 
kammern oder Capellen etwa 120 Fuß in der Laͤn⸗ 
ge, und eben ſo viel in der Breite. Vor dem 
Haupteingange nach der Nordſeite, (alſo vor der 
Sonne geſichert;) iſt eine durch Kunſt gemachte 

| Eſpla⸗ 
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Eſplanade, von ber man eine große Ausficht auf 
das Meer genießt. Zwey GSeiteneingänge laſſen es 
nie an frifcher Luft ihm fehlen. Der über ber 
Tempelgrotte liegende Berg wird durch Pfeiler ges 
ftöge; die dee Baumeifter von dem Selfen felber 
bat ſtehen laſſen. Die Mebenfammern oder Eapels 
len find etwas weniger hoch; fonft auf Diefelbe 
Weiſe bearbeitet. Die Wände, ohne Inſchriften, 
And dagegen mit Reliefs bedeckt; zum Theil fo 
erhaben gearbeitet, daß die Figuren nur mit dem 
Rüden an dem Felſen bangen. Es kann alfo Fein 
Zweifel feyn, baß ſie fo alt wie der Tempel fels 
ber find, Aehnliche Bildhauerarbeiten kommen auch 
auf den Wänden der übrigen Felfentempel vor; 
Diefelben Figuren kehren auf ihnen wieder: fie find 
alfo im Ganzen aus dem Kreife derfelben Mytho⸗ 
logie entlehnt. Iſt dieß die der jeßigen Inder? 
Gehören alfo Diefe Werke diefem Wolfe an; oder 
waren fie die Schöpfungen eines früßern, mit feis 
ner Götterlehre untergegangenen, Volks? Wenn 
gleich ein genauer Commentar- der Seulpturen von 
Elephante, (ohnehin ift bisher von vielen uns nur 
Weniges durch Abbildungen mitgetheilt;) nicht ber 
Zweck des gegenwärtigen Werks fenn kann; fo ers 
fordern fie doch, um jene Fragen zu beantworten, 
eine fchärfere Anſicht. Ich werde es Daher verfus 
chen, indem ich der Ordnung der Abbildungen bey 

us Dies 
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Niebuhr folge, einige Aufklaͤrungen daruͤber zu 
geben; wo ich aber ungewiß bin, lieber meine Un⸗ 
wiſſenheit bekennen, als leere Vernuthungen mits 
theilen. | 


* 


Das enrſte ber fieben Niebuhrſchen Blätter ?) 
ift am feichteften zu erflären. Man erblickt bier 
gerade am Eingange ein coloffalifches Bruſtbild, 
13 Zuß hoch; mit drey Köpfen und vier Armen. 
Es ftelle, wie fhon Niebuhr richtig bemerkt, 
die Indiſche Dreyheit *), Brama, Viſchnu und 
Schiva oder Mahadeu, ihre drey erſten Devas 
oder perſoniſicirten Gottheiten, dar. Der mittlere 
iſt Brama, der zur Rechten Viſchnu, der zur Lin⸗ 
ken mit der Schlange und dem Knebelbart Schiva. 
Auch hat ſich dieſe Vorſtellung bey den Indern 
ganz unverändert erhalten. Genau dieſelbe Dars 
ſtellung der einzelnen Figuren mie allen Attributen 
ſieht man an einen bronzenen Idol im Muſeum 
Borgia; welches bereits von dem Pater Paulino 
abgebildee und erklärt ift )). Ungewiß dagegen finb 
die beyden großen männlichen- Seftalten, welche jes 
Ä one 


3) Nupfer zu Niebuhr's Meifen B. II. Pl. V.“ 

4) Bey ben Indern Trimurti. Die Crildrung des Nape 
mens aus bem Sanferit giebt Pauzimo Sylt, Brahman, 
P. 209 

5) Sylt, Brahmanicum p. 105 ſ4q. Tab, XV, 4. 
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nem zur Geite fichen. Sie fcheinen Diener, 
Tſchubdars, zu feyn, welche den Gottheiten, fo 
wie den Großen, zu Begleiteen gegeben werden. 
Dee zue Rechten, der auf einen Zwerg fih ſtuͤtzt, 
trägt .über die linke Schulter die Schnur, welche 
die Braminen bezeichnet; die aber auf den Reliefs 
eben fo oft auch Gottheiten gegeben wird. Auf 
jeden Fall muß man fie fih als höhere Diener, 
als dienende Götter, denken; wie ſchon ihre hohe 
Geftalt, die Braminenfchnur, und der Umftand 
jeigt, daß fie wieder auf Miedere fich fügen. 


Die Vorſtellung auf dem folgenden Blatt 
(Tab. VI.) ift ſehr merfwärdig. Sie ſtellt Shiva 
oder Mahadeva ©) als Zwitter, halb als Mann, 
halb als Weib dar, mie Einee Bruſt; weßbalb 
man fonft wohl eine Umazone darin zu erfennen 
glaubte, Er ift Eenntlich durch feine Inſignien; in 
der einen feiner vier Hände hält er die Schlange; 
in der andern die Paufe; in der britten die Geiſſel; 
mit der vierten fläßt ee fih auf den Stier Nundi; 
fein gemwöhnliches Reitthier 7). Daß ſolche Voͤr⸗ 
fteflungen als Zwitter, bey denen ohne Zweifel ein 
tieferer myſtiſcher Sinn zum Grunde liege, von 

\ Schiva 
6) Mahadeva, ber große Deva, iſt nur einer der vielen 
Beynahmen des Schiva. 
7) Man ſehe Paurino Syſt. Brahm. p. 88 89. 
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Shiva, auch wohl von ben beyben andern großen 
Deva’s, geröhnlich find, bat bereits Paulino 
gezeigt 2). Ihm zur Linken ſtehen ein’ paar weibs 
liche Geſtalten; die eine mit einem Fliegenwedel, 
die andre mit einem ungewiflen Geraͤth; beyde 
alfo offenbar Dienerinnen. Zur rechten Seite ſteht 
wiederum Schiva felbft als Mann, mit feinen ges 
wöhnlichen Attribut, dem Dreyzack; dem Symbol 
der Herrfchaft über die Ober:, Mittels und -Linters 
welt. Hinter oder über ihm ift der vierfäpfige Bra⸗ 
ma angedeutet; (nur drey Köpfe konnten bier ſicht⸗ 
bar feyn;) die vier Schwäne, (das Thier, bas ihn 
durch die Himmel trägt,) laſſen daran feinen Zweis 
fel. An der andern Seite, dem Brama gegenüber, 
ift Ganeſcha, der Gore der Wiffenfchaft (deu Grifs 
fel in der Hand;) der auf dem von ihm befiegten 
Rieſen Kaymughafura ſitzt. Sein Attribut ift außer 
dem Griffel der, an der andern Seite der Haupts 
figur, abgebildete Elephantenfopf; den er fonft felber 
zu ragen pflegt. Auf einer andern Wand ift felbft 
der Mythus feinee Entfteßung dargeftellt, den Nies 
buhr erzähle hat, ohne jedoch die Abzeichnung das 
von zu geben ?); woraus zugleich erhellt daß er, 
und weßhalb er, in das Gefolge des Schiva ges 
bir. 

8) Pavcım. Syß. Brahm, pı 86. Er Helft deshalb auch 


Arthanari, bes Mannweib. 
9) Nieduhr's Reifen B. IL. G. 3% 


- 
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höre. Die oben ſchwebenden Figuren in einer ans 
betenden Stellung find ein Chor der Devas und 
Devanis, (männlicher und weiblicher Genien;) wels 
che den Hoffiaat des Schiva in feiner Reſidenz 
Keilas⸗Parbut bilden. | 


Auf dem nächften ‘Blatte (Tab. VII.) | er; 
Scheint als Hauptfigur wiederum Schiva, Fennts 
Tich durch das Attribur der Schlange, in der einen 
feiner vier Hände. Er iſt geziere mie der Brami⸗ 
nenſchnur; und 'ftäßt fich auf einen Zwerg, der den 
Fliegenwedel trägt. Ihm zur Seite ſteht feine 
Satin Parvadi oder Parbutti, gleichfalls auf 
eine Zwetgin geſtuͤtzt. Die Geftaleen und Attribute 
Des vierkoͤpfigen Brama und des Ganeſcha find die: 
felben; fo wie auch hier wieder das Chor der Devas 
und Devanis erſcheint. | . 


Die figende männliche Gaupefgur auf dem 
ungern Theile von Tab. VIII, ift ſchwer zu ber 
fiimmen; da mit: den drey abgebrochenen Armen 
auch die Attribute verfhwunden find. Sollte er, 
wie die‘ Aehnlichkeit des Kopfpußes, die vier Ars 
me, und bie Braminenfchnur es wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, wiederum Schiva ſeyn; ſo waͤre die neben 
ibm ſitzende weibliche Figur wiederum feine Gats 
tin, Die Beyden Tſchubdars ihnen zur Seite, bey⸗ 

de 
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de mit bee Braminenſchnur geziere, bezeichnen auf 
jeden Fall einen der großen Devas, dem fie dienen. 
Das Verhaͤltniß der Dienenden ift bey den übris 
gen Figuren, von denen die eine, eine weibliche, 
den Fliegenwedel trägt, bier fo wie auf den vori⸗ 
gen Blättern durch die Kleinbeit der Geſtalt auss 
gedrückt. Die andre, zur andern Seite, trägt ej 
Kind, wie fonft die Lakſchemi, die Gattin be 
Viſchnu, dargeftelle wird 7). Iſt diefe Erklärung 
richtig, fo würde die Vorftellung Dadurch fehr merks 
würdig werden, indem bie Gattin des Vifchm als 
eine Dienerin des Schiva dargefielle wäre, 


Die auf eben diefer Tafel auf dem -obern 
Felde figende zweyarmige männliche Figur, ift ohne 
alle Attribute, wenn man nicht die ausgebreitere 
Decke auf der fie fiße für eine Lotusblume hal⸗ 
ten will. Aber der Sitz auf einer Lotusblume 
wird mehreren Indifchen Gottheiten eingeräumes 
und kann alfo fehwerlih ein ficheres Kennjeichen 
abgeben. 


Die Vorftellung auf ber folgenden Tab. IX_ 
ift eine der merkwuͤrdigſten. In der männlichen 
Figur wird man auch bier, wenn gleich die Attri⸗ 

Bute 


ı) Man febe die Bronze Im Mufeum Worgia, Dep Pax. 
zıno Sylt, Bralmau. Tab. XII. 
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bute mit dreyen der Hände verloren gegangen find, 
Shiva nicht verkennen. Alles deutet dahin, daß 
eine Scene aus feiner Gefchichte Bier dargefielle 
iſt, die nicht ſchwer zu errathen ſcheint. Es ift 
Shiva wie er endlich feine Gemahlin Parbutti; 
von Camadeu, dem ort der Liebe, ihm -zugefübrt, 
in feinem Paradiefe, Keylas: Parbut empfängt. Lans 
ge Hinderniffe hatten diefer, für das Wohl ber 
Welt fo wichtigen, Verbindung entgegen geftanden, 
Die doch endlich befiege wurden. Hier fcheint dies 
fee Vorgang noch in der Einfachheit dargeftelle zu 
fenn, mie die Altefte Indiſche Mythologie ihn ers 
zähle haben mag. Andre Gortheiten, unter ihnen 
der vierföpfige Brama, find zugegen; ein Diener 
Bringt eine verdecfte Schüffel, wahrſcheinlich eine 
Andeutung des feftlihen Mahls; eine zahlreiche 
Schaar von Devas und Devanis feyern den 
feftlihen Tag, Wer ein Beyſpiel fehen will, wie 
febe diefer anfangs einfache Indiſche Mythus 
durch die Behandlung der Dichter ausgefponnen 
fen, vergleiche die Erzählung wie fie einem neuern 
Altertbumsforfcher von feinem Indiſchen tebrer m mit⸗ 
getheilt ward 2). 


Das Schreckbild auf Tab. x. kann feinem 
Zweifel unterworfen ſeyn. Cs ift Schiva, ber 
| Kärcher 


2) Porısn Mythologie des Indous T.J, p, 204 cet. 
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Mächer und Vernichter; ausgeruͤſtet mit allen At⸗ 
triburen des Schreckens: dem Schwerdt, dem zum 
Tode beſtimmten Kinde, bee Schlange und der 
Pauke. Start der Braminenfchnur trägt er Bier 
die Kette aus Schäden. Cine ähnliche Abbils 
dung defjelden mit noch mehreren Attributen giebt 
ein. Gemählde im Borgianiſchen Nufeum, Das 
Paulino befannt gemacht hat 2). 


Es konnte bey dieſen Erklarungen nur der 
Zweck ſeyn, die jedesmalige Hauptidee der Vor⸗ 
ſtellung zu geben; keineswegs aber vollſtaͤndige 
Commentare daruͤher zu liefern; weshalb ich auch 
die letzte Tafel bey Niebuhr, wovon ich nur im 
Allgemeinen ſagen kann, daß ſie gleichfalls ein 
Paar Scenen, bie auf Schiva ſich beziehen, dar: 
zuftellen ſcheint, lieber mit Stillſchweigen uͤbergebe. 
Mehr aber bedurfte es auch nicht, um daraus eis 
nige Folgerungen, mie hinreichender Zuverläffigfeic, 
zu ziehen, welche mir für die Kunde dee Indiſchen 
Denkmaͤhler nicht unwichtig zu ſeyn ſcheinen. 


Zuerft alfo: Die Darftellungen auf Elfe 
phante find aus dein Kreis der jegigen Indiſchen 
Mythologie entlehnt, und laſſen ſich daraus in 
der Hauptſache erklären, wenn gleich damit nicht 

geſagt 


9) Pauıımo Syſt. Bralıman, p. 88. 89. Tab. X. 
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geſagt ift, daß alle Bildiverfe derfelben fich daraus 
im Einzelnen deuten laffen. Bey dem großen ins 
nern Reichthum biefer Mythologie, und unferer noch 
ſehr befchränften Kenntniß derſclben, läßt fich dieß 
wicht einmal erwarten, und wenn manche einzelne 
der hier Dargeftellten Gegenftände felbft in ‚der jetzi⸗ 
"gen Kunde der Braminen verlöjcht feyn felten, fo 
würde diefes nur ein Beweis mehr für das hohe 
Alter dieſer Denkmaͤhler ſeyn. Ausgemacht aber 
bleibt es, bey dem Volke das .diefe Grotten auss 
hälfte, und diefe Sculpturen verfertigee, herrſchte 
bereits derfelbe Eultus, und derfelbe, wenn gleich 
vielleicht noch engere, Kreis von Mythen, wie 
gegenwärtig, 


Zweytens: Nicht aber blos das ift klar, daß 
dieſe Darftellungen mis dem Kreife der Indiſchen 
Moyrhologie genommen find; fondern auch bie eins 
zelne Gottheit ift nicht zu verfennen, der dieſes 
Denfmahl gewibmer war.. Es war ein Tems 
pel des Schiva. Alle uns befannten bildfichen 
Vorftellungen auf den Mauern deßelben ftellen bies 
fen Gott entweder felber dar, oder haben doch "Bes 
ziehung auf ihn. Die Herrfchende Idee ift, ihn 
barzuftellen mie er im feiner Reſidenz dem Kailas⸗ 
Parbur thront, umgeben von feinem Hofftaat ber 
Dewas und Demanies. Könnte aber daran noch 

Seeren's Ideen Rh. 8.2. © 8 irgend 
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iegend ein Zweifel ſeyn, fo wuͤrde er doch durch die 
hoͤchſt obſcoͤnen Darſtellungen weggeraͤumt werden, 
welche ſich an den Wänden von Elephante finden, 
wem gleih Niebuhr ihrer nicht erwähnt Das 
Hauptſymbol des Schivab ift der Lingam ober 
Phallus, das Organ der Zeugung, der auch in 
allen feinen neueren Tempeln bargeftelle, und ein Ge 
genſtand ber Verehrung iſt. Cr finder fih auch 
hier in der Haupteapelle im Hintergrunde ). Die 
Obſednitaͤt jener Vorftellungen an den Wänden übers 
Reige faft Alles, mas bie verborbenfte Phantaſie 
bes Decidents bervorzubringen vermochte Kat 7). 
Daß aber daraus Feinesweges auf Sittenloſigkeit 
der Nation zurächzufchließen fey, ift fchon von 
Mebrern bemerkt worden. 


Drittens: Es ift alfo nicht weniger gewiß, 

Daß der Cultus des Schiva und die Gecte feiner 
Aubeter ſchon in dem Zeitalter in Indien verbreitet 
war, als diefe Felfengrotten ausgehölt wurden. Vom 
Viſchnu und feinem Dienft finder fich dagegen in 
ihnen, fo viel wie wiſſen, Leine Spur. Voreilig 
wäre es allerdings daraus fchließen zu wollen, Daß 
feine 


7) Govon Monuments etc, p. 14. 


5) Ich beurtbeile fie nach einer in London erfhlenenen, my 
cetdeilten Mbilbung. 


x 
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feine Gerte damals noch nicht vorhanden geweſen 
fen; aber die Secte des Schiva erſcheint doch als 
die herefchende; und die Meinung, daß fie die ds 
cere ſey, erhält dadurch eine größere NWahrfeheins 
lichkeit. 


Viertens: Fraͤgt man: im welche Zeiten 

Die Anlage dieſer Srotten zu Teßen fen, mb mit 
welchen Recht ihnen gewoͤhnlich ein fo hohes Ak 
gerchum beygelegt werde? fo fehle es uns freylich 
om ſichern chronologifchen Beſtimmungen. Die ine 
der ſelbſt bekennen daruͤber ihre gänzliche Unwiſſen⸗ 
heit ©); und wo folren wir alſo hiſtyriſche Angaben 
Darüber ſuchen koͤnnen? Als die Griechen unter 
Mierander und feinen Nachfolgern Indien Lennen 
Zernten, faben fie nur das noͤrdliche Indien, die 
Ebene zwifchen dem Indus und Ganges, mo Ans 
Sagen diefer Are niche gu fuchen find. Die erfie 
fichere Spur einer Indiſchen Tempelgrotte finder 
ſech, fo viel ich weiß, in einem Bruchſtuͤcke aus 
einer Schrift des Porphyrs über den Styr, das 
uns Stobäus erhalten hat 7). Das coloffalifche 
Goͤtter⸗ 


6) Niebubr Reiſe B. IT, S. 4a1. 


7) Sron. Eclog. phyſ. I., p. 144. meiner Ausgabe. “Die Ins 
„diſchen Geſandten,“. (ſagt Bardeſanes, ein Beitgenaffe 
Des Heliogabalus)berichten, iu Indien ſey eine große Hoͤle, 
&3 „in 





= 
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Götterbild darin mit einer doppelten Natur, laͤßt 
fih Teiche auf ein Bild des Schiva deuten, mie 
wir es. oben Fennen gelernt. haben. Wenn aber 
gleich Niemand wird behaupten wollen, daß in der 
dort gegebenen Befchreibung des Anders Bardefas 
nes gerade von der Pagode von Elephante die 
Rede fen; fo iſt doch offenbar von einer Abntichen, 
mie Bildwerk verzierten, Tempelgrotte die Rede, 
“ben melcher zu gewiſſen Zeiten die Braminen fih 
verfammelten um Feſte zu feyern; und wobey zus 
gleich jene gerichtlichen Proben oder Goͤtterurtheile 
angeftelle wurden; welche von mancherley Arc bey 
den Indern im Gebrauch waren ®). 


Es find alſo die Denkmaͤhler ſelber, aus des 
nen wir auf ihr Alter zuruͤckſchließen müffen; und 
Altes vereint fich ben ihnen, num diefes zu beweiſen. 
Ihr Umfang ſowohl, und die vollendete Ausfuͤh⸗ 
rung, als die Natur der Arbeit felbft lehren bald, 
daß eine lange Reihe von Jahren dazu gehörte, fie 
zu verfertigen, ‚Die Steinare des Felſens, -ein 

Thon⸗ 


„in einem hohen Berge; und in derfelben ein Sötterbilb, 
„zehn bie zwoͤlf Ellen hoch; mit kreuzweis gefaltenen Armen, 
„deſſen rechte Seite maͤnnlich, die linke aber weiblich fep ır. 


8) Eine eigene Abhandlung barüber in den AL Rel. J., p. 


539 JIn immer Grotte war es bie Waſſerprobe. 8802. 
L. c. p. 148. 
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Then⸗Porphyr, iſt eine der allerhärteften 9); und 
konnte vielleicht nur durch Huͤlfe jenes beruͤhmten 
Indiſchen Stable, Wudz genannt, bezwungen wer: 
den, weicher ſchon im Alterthum durch feine Vor⸗ 
grefflichfeie beruͤhmt war. Iſt es ‚glaublich daß 
Das Andenken eines folchen Unternehmens fich gaͤnz⸗ 
Lich verlobren haben follte, wäre es nicht fchon im 
hohen Alterthum ausgeführe? Auch bat die Natur 
felder ihm die Spuren diefes hohen Alterthums 


eingedruͤckt. Manche ber Vorfiellungen an den 


Wänden find fo verwittere, daß fie kaum noch zu 
erfennen find; ‚und welche Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten mußte bey ‚einer fo barten Steinart dazu ers 
forderlich ſeyn? Endlich ſcheint auch der Styl, 
der in dieſen Kunſtwerken herrſcht, nicht weniger 
ihr hohes Alter zu verbuͤrgen. Sein Character iſt 
bey ‚großer Vollendung dennoch hohe Einfachheit. 
Die Goͤttergeſtalten erfeheinen alle unbekleidet; aber 
forgfältig verfeben mie ihren Ornamentn, dem 
Kopfſchmuck, den Hals s und Ohrenringen, den 
Guͤrteln, und ihren Uttributen. Von jenen Liebers 

" laduns 


9) Ich kann dieß mit Gewißheit fagen, da ich eine Vrobe 
Davon aus ber Sammlung bes H. H. Blumenbach, zu⸗ 
gleih mit einer Probe des Wudz, und dem erſten bars 
aus in London verfertigten Infteument, einem Federmeſſer, 
vor mir liegen babe, 


& 53 
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ladungen, welche die neueren bekleideten Indiſchen 
Idole entfielen, ift hier noch keine Spur. 


Aehnliche, aber noch größere, Tewpelgrotten 
finden fh auf der nahen Inſel Salſette, gleiche 
falls Bombay gegenüber. Von den Tempeln auf 
Salfette haben wir zwar neben den Beſchreibungen 
auch den Grundriß und eine Anſicht; aber von den 
Darin befindlichen Bildwerken feinesiweges fo genane 
Abbildungen wie von denen auf Elephaute; da 
Miebuhr fie nicht befucht hat. Die erſte Nachricht 
Davon. verdanken wir dem Italiener Gemelli 
Earreri 7); eine genauere Befchreibung, nebft 
einem, wenig verfiändlichen, Grundriß Anquetil 
du Perron indem Vorbericht zum Zend Avefla ?); 
meitere Nachrichten, und auch eine äußere Anficht 
berfelben, bar tord Valentia gegeben 9. Dieß 
Alles reicht kaum bin ſich eine klare Idee von ihr 
nen zu machen; und die zahllofen in ihnen vor 
bandenen Bildwerke And noch gar nicht abgebil⸗ 
det. 

. De 
n Gsnsıtı Cannant Voyage antour du monde, T. II., 


p. 36 ſq. Es iſt eine bloße Veſchreibung ohne Sruntkiß 
und Abbildungen. 


A) BSie iſd darana Merſetzt, und ber Srundriß copirt ber 


Goven ancient Monuments etc, p. 88. ſq. 


3) Varanrıa Travels Vol, IT., 9.195. Pl. 10. 
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Der Umfang und die Menge der Tempelgrots 
ten auf Salferte *) ift um vieles größer als auf 
Elephant, Der hohe Berg welchen diefe Inſel 
enthält, iſt von einer eben fo harten Steinart ale 
der auf Elephante; und doch ift er allenthalben 
ausgehoͤlt. Die große Pagode ift gewälbt; hat 4o - 
Schritt in der Breite; und’ 100 in der $änge. 
Außer den 4 Säulen am Eingange zähle man 30 
im Innern; von denen 18 Capitäle. haben mit 
Elephanten; die andern haben blos die Form von 
Sechsecken; (man Fännte daraus vielleicht fchließen, 
daß fie nicht ganz vollendet ſeyen). Am Ende 
ber Pagode, die in eine Ruͤndung zuläuft, ift eine 
Art von Zuppel, fo wie alles Andre aus dem [ee 


bendigen Felſen gehauen. 


Diefe große Pagode wird nur vorzugsweiſe 
fo genannt; zwey andere fcheinen ihr an Groͤße 
Faum nachzuſtehen; fie find in einigen Gegenden 
fogar in mehreren Stockwerken über einander; und 
dazwifhen und um fie herum fo viele kleinere 
Grotten, daß deren Zahl nicht zu beſtimmen ift. 
Faſt Alles iſt mie Bildwerken verziert; Treppen, 

Teiche, 
M Die Yortwglefen nannten die Infet Canarkae. Davon Heißt 


ber Haupttempel bie Vagode von Kennerp; die andern 
die von Monpeſer und Diiegvafary. 


44 
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Teiche, freye Plaͤtze, — Alles iſt in den lebendi⸗ 
gen Felſen gehauen. 


Die Kunſt erſcheint auf den Denkmaͤhlern die⸗ 
ſer Inſel denen von Elephante ſo aͤhnlich, daß 
man nicht zweifeln kann, daß fie von deniſelben 
Volke und einem gleichen Alter find; wiewohl ihre 
Aushölung noch eine viel längere Zeit erfordert ha⸗ 
ben muß. Die Verwitterung vieler Bildwerke giebt 
auch hier die fprechendften Beweiſe der Jahrhun⸗ 
derte die verfließen mußten, bis fie in ihven jegigen 
Zuftand kamen. 


Bon den Denkmählern auf Elephante unter 
fcheiden fie fi) aber durch die Inſchriften, wel 


be man hin und wieder an ihren Wänden liefet, 


Anquetil Düperron hat deren 22 gezählt; und Pros 
ben derfelben gegeben 5), Das Alphabet in dem 
fie verfaßt find, bat mit Feinem der vielen, jegt auf 
der KHalbinfel gebräuchlichen, Aehnlichkeit; und 
Niemand hat den Schläffel dazu bisher entdeckt. 


Da wir noch gar Feine genaue Abbildung der 
Gortheiten und andern Figuren befigen, welche bie 
Wände diefer Heiligebüner verzieren, fo -fann man 
auch nicht mit Gewißheit beftimmen, weicher Gotts 


heit 


3) Sie find auch copirt bey Govon Le, _ 
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heit ſie gewidmet waren. Nach dem Bericht des 
Lord Valentia 9) ſtehen im Vorhofe zwey coloſſa⸗ 
liſche Bilder des Budda; und dieſelbe Vorſtellung 
fen auch an den Wänden öfter wiederholt. Ihm 
zu Folge iſt der Tempel von Kennery alſo dieſer 
Gottheit gewidmet. Aber die oͤfter wiederholten 
Vorſtellungen des Lingam laſſen auch nicht weniger 
vermuthen, daß der Dienſt des Mahadeu hier wie 
auf Elephante zu Haufe gewefen ſey. Dagegen 
(heine füch nichts zu finden, was auf die Gefchich- 
te des Viſchnu Beziehung hätte; vielmehr wird 
nah Valenzia's Berichte Vifchnu an Einer Stelle 
als Diener des Budda dargeftellt, ber ihm mit 
dem Fächer Kühlung zuweht 7). “Nicht bios bie 
„Menge diefer Grotten ift es”, feßt eben diefer 
Meifende binzu 9), “die uns zeigt, was einft .die 

„Bevoͤl⸗ 


6) VaIENTIA travels, II., p. 106. Die Leſer werben wahre 
ſcheinlich mit mir uͤbereinſtimmen, daß fo lange wir noch 
Feine zuverläffige Seihnungen der Scuipturen haben, auch 
die Beſtimmung ber Tempelgrotte ungewiß bleibt, Die 
Anfiht bey 2. Valentin, wie ſchaͤtzbar auch fonft, reicht 
keinesweges bin die Figuren zu erläutern, 


H Das Berhätniß der Dienenden zu den Höhern iſt, wie 


fon ans der Belgreibung bey Bemelli Carreri bervors 


seht, Hier gleichfalls durch die Verſchiedenheit der Statur 
bezeichnet. 


3) VALERKTIA II., p.198 


& 5 
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„Bevölkerung dieſer duͤrren Felſen geweſen ſehn 
„muß; ſondern auch die Teiche, die Terraſſen, die 
„Reiben der Treppen die von einer zur andern fühl 
„een Seht hoͤrt man Bier Feinen menſchlichen 
„Fußtritt, als etwa den des neugierigen Reifen 
„den; die einst bebauten Geſilde der Bewohner 
„find ein undirechdreingliches Dickicht geworden; ber 
„Schlupfwinkel der Tiger, und der Sitz von Sew 
„ſchen und Verwuͤſtung.“ 


Ein anderes Felſendenkmabl derſelben Art iſt, 
fo viel ich weiß, zuerſt durch Lord Valentia bes 
fehrieben ımd abgebilder worden; die Tempelgrorte 
zu Carli?), etwa in der Mitte des Weges zwifchen 
Bombay und Puna, der Haupiſtadt der Marav 
sen. , Bon feiner andern baben wir eine fo ſchoͤne 
Mbildung als von dieſer. Sie fcheine in Ruͤckſicht 
der Vollendung der Arbeit die erfte unter allen zu 
ſeyn; wenn fie auch an Umfang den Anlagen auf 
Salſette nachſteht. Der Haupttempel bat hier 126 

| Zuß 

9) Varzerıa ernvels Vol. II., 162: fg. PL. Innere Miicht 

ber Geatte. Pl.g. Srandriß.berfelen. — Auch zu Exrli 
Ib eins Meihe Grotten, "von denen nur die größte abgebll⸗ 
Det if. Ihe JInneres ſcheint gang ben von Salſette glelch 
zu ſeyn. Die Säulen tragen Eleyhanten, anf denen wdnn 
liche und weibliche Figuren ſihen. Die. gemölbte Dede iſt 


mit hoͤlzernen Schwibbogen unterlegt; ohne Zweifel viel 
fpäteren Urfprunge, 
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Fuß in bee Laͤnge; und 64 in’ der Breite, Die 
Dede iſt gleichfalls gewoͤlbt, von Pfeilern unters 
löse, und ender auch in einer Ründung, in wel⸗ 
Ger eine Kapelle mit einer Auppel fit. Nee 
Die Mauern des Vorhofs, nicht des Innern, find 
mit Reliefs bedeckt; theils ſtellen fie Elephanten, 
theils menſchliche Geſtalten beyderley Geſchlechts, 
dar. DMiehemals erblickt man die Geſtalt des Bude 
da, bald. fiend, nach Indiſcher Sitte, bald ſte⸗ 
hend; ſtets von Anbetenden umgeben. Auch hier 
ſind der Inſchriften viele; und zwar alle in denſel⸗ 
ben unbekannten Charaeteren wie in den fieben Par 
goden zu Mavalipuram *). Ep ſcheint daher, daß‘ 
auch biefer Tempel dem Budda gewidmet mar, 
Da die Zeichnungen den einzelnen Figuren, wie 
Die Inſchriften, welche L. Valentia der Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu ‘Bombay überließ, bisher 
wicht bekannt gemachte find, fo Löunen wie meitpr 
nicht darüber urtheilen. Cs ift aber um fo weniger 
zu bezmeifeln, da der Tempel von ben Braminen 
für ein Wert ber. Rakſchus, oder böfen Dämonen, 
ausgegeben wird; und fein Eultus in demſelben 
ſtatt finden darf. 


Aber 


I) Varauzıa II, 916, Sle wurden von ihm fäinmilip 
eopirt. 
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Aber auch in dem Herzen von Indien, in der 


Mitte der Ghaut⸗Gebuͤrge, findet ſich eine Anlage 
dieſer Art, welche die bisher erwaͤhnten noch weit 
Abertrifft. Dieß ſind die beruͤhmten Grotten von 
Ellore, in der Naͤhe von Deogur und Aurunga⸗ 
bad 2). Die erſte, fo viel ich weiß, wiewohl ſehr 
oberflächliche Nachricht davon hat Thevenot ge 
geben ?); eine genauere Befchreibung, befonders 
der Bildwerke, Anquetil Düperron 2). Er 
Befuchte fit in der Begleitung von ein Paar jungen 
Braminen; auf deren Zuverläffigfeit auch die Mich 
tigkeit der Erklärungen der Bildwerke beruht; denn 
Feine Abbildungen derfelben find von ihm gegeben 
worden. Anquetil Düperron hat ſich allerdings bas 
Derdienft erworben, eine ziemlich in’s Einzelne ger 
bende Befchreibung “jener Denkmaͤbhler zu geben; 

er ſcheint die meiften jener Grotten beſucht zu ha 
. ben, md zeichnete die ihm von feinen KBegleitern 

gegebes 


2) inter 200%. B. und 94° 0,8, Es mag zufällig ſeyn, 

.. aber verbieut doch bemertt zu werben, daß Ellore gerabe 
in der Mitte zwiſchen der N. Grenze Inbiend und ber ©. 
Spitze des Cap Comorin liegt, Die Entfernung nad ber 
O. Küfte iſt freplih größer als die nah der W. Kuͤſte; 
aber boch bleibt ber Ausbrud, daß Elore in der Mitte 
von Indien Liegt, hinreichend gerechtfertigt. 


9) Tuxzvemor Voyage des Indes p. 220 — 225, 


‚4) Zend - Avoſta. Disc. pröliminaire p. CCXXXIN — CCL. 
Und daraus bey Gowon Monuments etc, p. 6o ſq. 
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gegebenen Erflärungen auf der Stelle auf. Aber 
wenn man auch die Richtigkeit von diefen niche in 
Zweifel ziehen will, fo geben doch alle noch fo ger 
naue Befchreibungen Peine anfchauliche dee, 


Einigermaßen ward diefem Mangel durch den 
Engländer- Maler abgebolfen; dem wie eine neue 
Befchreibung mit einigen Abbildungen, und einen 
Grundriß des Einen Haupttempels, verdanken*). Er 
bemerkt jedoch felber, daß feine Geſundheit ihm 
niche erlaubt habe, alle Grortenanlagen, deren in 
jener Gegend noch viele fenen, zu befuchen; une 
daß er auch niche einmal für die Genauigkeit dee 
von ibm gelieferten Zeichnungen einfteßen koͤnne: da 
fein Zeichner erfrante ſey. Auch vermiße man in 
ihnen niche felten durchaus den Indiſchen Characs 
tr. Wie mangelhaft find alfo nicht auch noch 
umfere Kenntniffe von jenen Werken der Sculptur 9)! 
Aber doch reichen fie hin eine dee des Ganzen 
zu geben; und einige Folgerungen daraus zu zies 
ben; deren Richtigkeit ſchwerlich wird bezweifelt 
werden koͤnnen. 

Man 
9 Af. Refearch. Vol. VI., p. 388 ſq. 
6) In dem Werte bes Hrn. Langles werben Ellore allein 

24 Blätter, alle nah Danielle, gewidmet ſeyn. Die mir fo 


eben zu Gefiät gekommene Tte Zieferung enthält bie 6 er⸗ 
"fen Blätter derſelben. 
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Man denke ſich ein Felſengebirge in der 
Form eines Halbkreiſes oder Hufeiſens; deſſen bey⸗ 
de Enden über eine halbe Meile von einander ent⸗ 
ferne find, In diefem Felfengebirge eine Reihe von 
Tempelgrotten, oft in zwen oder drey Stockwerken 
Aber einander; die bald mie einander in Verbin⸗ 
dung ſtehen; bald von einander durch Zwiſchenraͤu 
me getrennt find; in denen fich aber wieder viele 
Fleinere Grotten finden, Es if ſchwer zu fagen, 
welcher jener Felſentempel der Haupttempel fen; 
aber der größte derſelben, und derjenige von dem 
wir den Grundriß befigen, wird von Hrn. Malet 
bee Tempel von Keylas genannt 7). Alles was 
die Baukunſt an Größe, Pracht und Verzierungen 
aber der Erde kennt, ſieht man bier au unter 
der Erde; Borböfe, Treppen, Bruͤcken, Capellen, 
Saͤnlen und Säulmgänge, Obeliſten, Colofie, und 
faft an alten Wänden Reliefs, die auf die ſchon 
oben bemerfte Weiſe Götter und Goͤttergeſchichten 
darſtellen. Auf dem freyen Pinge, zu welchem 
man durch den großen Eingang gelangt, ſteht dann 

in 


N Nach ben angegebenen Meffungen bat der Vorplatz 88 Euf 
Tiefe bey 138 Fuß Breite. Der Tempel felbft, von dem 
Thor bes Vortiens bis zur Hinferwand 103. Fuß Länge bey 
6ı Fuß Breite; und bis ans Ende ber Platform hinter dem 
Kempel zas Fuß; fo daß das Gauze au Umfang mit mehre⸗ 
sen großen Gothiſchen Kirchen die Vergleichung auspdit. 
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in der Tempelgrotte ein. zweyter Tempel, indem ein 
ganzes Stuͤck der Felfen, das man fichen ließ, in 
Poramidens Form als Pagode behauen ward; “ defs 
„fen wundervolle Bau, Abmwechfelung, Reichtbum 
„und Sorgfalt in den Verzierungen alle Beſchrei⸗ 
3, bung übertrefie” 8). Aber noch mehrere bee an⸗ 
dern dortigen ZQempelgrotten geben der von. Keylas 
wenig oder nichts nach. Die bes Indra und feis 
ner Gattin Indrani enthält gleichfalls eine Pagode 
in der eben befchriebenen Form, Indra und us 
Drani, beyde von ihrer Dienerfchaft umgeben, fißes 
— Er auf einem liegenden Elephanten, fie auf 
einem Loͤwen. Alle diefe Geftalten find coloffal, 
Dicht weniger bewundernswuͤrdig ift Die unter dem 
Mahmen Dumas Leyna bezeichnete Grotte; ein 
Zempel des Schiva, und feiner Gattin Parwutti. 
Die Sculpturen an den Wänden ftellen unter ans 
dern die Vermaͤhlung von. Schiva und Parwutti 
bar, und beftätigen dadurch die oben gegebene Ers 
klaͤrung dieſer Scene in der Grotte von Elepham 
te ?). Nach Anqueril Duperron ift eine der mitts 
lern Pagoden dem Viſchnu gewidmet; mehrere ans 
dere baneben feinen Weibern und Begleitern, nabs 


mentlich 


3) AL. Ref. IIT., p.405, 
9) ©, sben S. 319, — 
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mentlich feinem Baumeiſter Biffurma T), der 
ihm feinen Pallaft in Vaikonda, feinem himmliſchen 
Wohnſitz, erbaute; eine andere dem Rama, feiner 
Gattin und ihrem Gefolge u. ſ. w. Wenige der 
Indiſchen Gottheiten, welchen Tempel geweiht wurs 
den, kommen vor, die hier nicht den ihrigen haͤt⸗ 
ten, oder zu haben fchienen; ja in dem großen 
Tempel von Kaylas ſcheint die hintere Gaflerie ein 
wahres Indiſches Pantheon zu ſeyn; von nicht 
weniger als 43 Goͤttergeſtalten bat Wale bie 
Nabmen angefuͤhrt. 


Das Alter ber Felſengrotten zu Ellore iſt 
auf hiſtoriſchem Wege fo wenig als das ber auf 
Elephante und Salferte mit Sicherheit zu beftims 
wien. Nach dem "Bericht der. Braminen, ben fie 
Mater gaben, follte ihre Erbauung vor 7894 abs 
‚zen ' durch einen Rajah Ilu gefchehen feyn 2), 
Sie 'gienge alfo über die Caliı yug, oder -dasjenis 
ge Zeitalter hinauf, in welchem wir nach den Mechs 
“nungen dee Inder uns gegenwärtig befinden; - das 
heißt, fie wird in fabelhafte Zeiten hinaufgeruͤckt. 
- Ein Mabomedaner dagegen wollte von einem Ge 
' lehrten, 
13) Al. Reſ. VI., 4ar. Die dort abgebildete Grotte iſt ge: 


wölbt, wie bie zu Carli; aber mit ſteinernen Schwlbboͤ⸗ 
gen. _ 


8) AL Rel, VI., p.385. 
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lehrten, deſſen Nahmen er vergeſſen habe, gehoͤrt 
haben, ſie ſeyen zugleich mit der nahen Feſte Deo⸗ 
gur, jetzt Dulatabad, von einem Rajah Il ange⸗ 
legt worden; der vor 900 Jahren regierte. Eine 
ſolche Angabe, die auf nichts Sicheres ſich ſtuͤtzt, 
kann in den Augen eines critiſchen Forſchers wohl 
nicht mehr Gewicht als die erſte haben. Schon 
der einzige Umſtand, daß Ein Rajah alle jene An⸗ 
lagen gemacht haben ſolle, widerlegt ſie hinreichend; 
ward aber damals jene Feſte gebaut, ſo ſieht man 
doch wenigſtens einen Grund zu dem Urſprunge der 
Sage. Das Alter der Denkmaͤhler von Ellore laͤßt 
ſich alſo bis jetzt nur aus ihnen ſelbſt, und pers 
geichungsweiſe mit den andern ſchon beſchriebenen, 
feſtſetzen. Ich glaube mich durch dieſe Verglei⸗ 
chung zu einigen Reſultaten berechtigt, die ich mei⸗ 
nen Leſern nicht vorenthalten kann. 


Erſtlich: Alles träge in den Grotten⸗Anlagen 
den rein Indiſchen Charakter; nichts Fremdes, weis 
der in der Mythologie noch in der Kunft, iſt darin 
wahrzunehmen. Sie muͤſſen alfo aus Zeiten feyn, 
wo die Nation noch fich felber überlaffen, ungebeugt 
unter das Joch eines auswärtigen Eroberers, frey 
und ungehindert ihr Leben verliebte, Uber eine 
Staffenfdige fcheine doch in diefen Anlagen unver: 
kennbar. Wenn in Den Tewpelgrotten von les 

Seoven's Ideen Th.I. B. 2. Y phante 
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phante und Salſette Alles hoͤchſt einfach, und die 
Sculptur in ihrer Kindheit erſcheint, ſo kuͤndigt da⸗ 
gegen in dem Haupttempel von Ellore ſowohl der 
Reichefum und die Mannigfaltigkeit der Darſtellun⸗ 
gen, als die Vollendung der Ausführung ſowohl 
der Architectoniſchen Formen, als der Bildwerke, 
die hoͤchſte Bluͤthe der Indiſchen Kunſt an. Es 
muͤſſen, nach unſerm Maaßſtabe gemeſſen, Jahr⸗ 
hunderte dazu gehoͤrt haben, jene Wunderwerke zu 
vollenden; es muß aber einen Zeitraum gegeben has 
ben, wo Ellore, in dem Mittelpunct Indiens und 
neben. DeosGur, d. i. dem Goͤtterberge gelegen, 
auch Jahrhunderte hindurch der  Mittelpunet - der 
Religion der Hindus war. Können wie gleich bies 
fe Periode nicht chronofogifch beſtimmen, fo ſpricht 
doch Alles dafuͤr, daß die Felſengrotten zu Ellore 
juͤnger ſind als die zu Elephante und Salſette. 


Zweytens: In den Felſengrotten von Ele⸗ 
phante und Salſette, ſo wie zu Carli, ſo weit wir 
fie kennen, ſcheint der Cultus des Schiva oder Mas 
* baden der herrfchende geweſen zu feyn; aber neben 
diefem auch der des Budda. Sie müffen alfo 
aus. Zeiten ſeyn, wo der letztere noch nicht aus In⸗ 
dien verdrängt war. Die Anlagen auf Ellore das 
gegen verrathen nichts, Das auf den Cultus des 
Budda Beziehung härter Ob fich daraus fofert 

folgern 
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folgern laͤßt, daß, als ſie ausgehoͤlt wurden, der 
Dienſt des letztern bereits von dem Continent von 
Indien verdrängt gewefen ſey, wage ich nicht zu 
beftimmen. Aber das iſt gewiß, daß in diefem 
Zeitraum die beyden noch beftehenden Secten des - 
Shiva und Viſchnu fchon getheilt waren und nes 
ben einander beftanden,, welches man ben den Grots 
ten von Elephante und Salferte noch bezweifeln 
darf. Auch dadurch alfo wird «6 wabrſcheinlich, 
daß die Grotten von Ellore juͤnger als jene erſten 
ſeyn. | 


Drittens: Als biefe Werke, wenigftens bie 
von Ellore, gemacht wurden, muß die Mythologie 
Der Inder ſchon ihre volle Ausbildung erhalten Bas 
ben. Wir finden auf. den Wänden jener Grotten 
nicht bios die Gottheiten, fondern die Gottheiten 
mie allen ihren Begleitern, ihren Verwandten, und 
äßren Dienern dargeſtellt. Jedoch iſt auch Bier der 
Meichthum viel größer in den Grotten von Ellore, 
als in den übrigen; und auch daraus ließe ſich 

ſchon auf ein fpäteres Alter fchließen, wenn nicht 
noch ein ſehr merkwuͤrdiger Umſtand Binzufäme, 
Ya pen Wänden von Ellore fieht man große epis 
fche Gegenſtaͤnde bargeftellt, die es unbezweifele zu 
machen ſcheinen, daß die beyden großen Indiſchen 
Seldengediäte, der Ramajan, und Mahabarar, 

Ya wovon 
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wovon unten weiter die Rede ſeyn wird, den Stoff 
zu dieſen Darſtellungen dargeboten haben. In der 
großen Tempelgrotte Keylas erblickt man an der 
rechten Seite die Schlacht zwiſchen Rama und Ras 
vuna, worin Hanuman, ber König der Affen, ei⸗ 
ne große Rolle fpielt ?); den Hauptgegenftand des 
Ramajan; an der linken Geite, jener gerade gegen 
über, das Gefecht des Keyſo Pandos ‚ aus dem Mas 
bobarat *). Die Heere Beftehen meift aus Fußgaͤn⸗ 
gern; einige reiten auf Elephanten; andere figen auf 
Wagen; aber Leine Reuterey. Die Hauptwaffen 
ſind Bogen, wiewohl man auch Keulen und gezoge⸗ 
ne Schwerdter entdeckt °%) Im einer andern der 
Tempelgrotten von Ellore, ber der drey Stock 
werfe (Teen Tal), erfcheinen bie fünf Brader 
aus der Familie der Pandos, die ſaͤmmilich zu 
den Hauptperfonen des Mahabarat gehören 0). 
Biere 


P AL. Ref. VI, p. 406. Der legte umſtand selgt bextiih, 
daß die Fabel fo, wie fie in dem Ramajan behandelt 17 
‚bargeftellt ward. 

a) Al. Rel. VJ., p. 407. ' 

5) Eine Abbildung bes Treffens zwifchen Hama und Ravuna, 
ganz dieſer Beſchreibung gemäß, giebt Das Indiſche Ge⸗ 
wählde im Mufeo Borgia, das Paulino Syf. Breh. Tab, 
XVII, und XVIIL c. 'befannt gemacht bat; wahrſcheinlich, 
fey es mittehber aber unmittelbar, eine Copie des Seife 
yon Ellore. j 


6) Al, Ref, VL, ? 419 
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Biertens: Der Plan, nach dem die geoßen 
Tempelgrorteri angelegt find, iſt zwar gewöhnlich 
einfach; aber immer groß gedacht. Man tritt zus 
erſt in eine Vorhalle, die von mehreren Reihen 
von Säulen oder Pfeilern geftägt wird, Aus Dies 
fer, oft auf mehreren Stuffen, in die große Halle ‚ 
bald mit flacher, bald mit gewoͤlbter Decke 7). 
Sie bildet meiſt ein laͤnglichtes, jedoch am Ende, 
abgerundetes, Viereck; mit zwey freyſtehenden Saͤu⸗ 
lenreihen, durch welche das Schiff des Tempels in 
dien Abtheilungen der Länge nach getheilt wird. 
Doch war diefer Plan nicht ſtets derſelbe. Die 
eine Tempelgrotte zu Elephante hat drey Saͤulen⸗ 
reihen; eine andere zu Galfette ſechs. Das Hei⸗ 
ligthum, häufig eine Eapelle mie dem Lingam, fins 
det ſich gewoͤhnlich im Hintergrunde; in den großen 
Grotten von Ellore iſt dieſes ein eigener Tempel, 
aus einem Theil des lebendigen Selfen gehauen, den 
man fieben ließ. Zur Seite findet man links und 

rechts 


7) Es iſt alſo zwar klar, daß die Baumeiſter dieſer Grotten 
die Idee eines Gewoͤlbes hatten; nur folgt noch nicht dar⸗ 
aus, daß fie fie in Gebaͤunden über der Erbe auszuführen 
wußten. Die Vermuthung des 2, Valentin, IT. p. 189. 
daß nur die Tempelgrotten bes Bubda gewoͤlbt geweien 
feyen, ſcheint grundlos, da fih auch eine foldhe gu Ellore 
findet, die dem Biſturma, einem Diener bes Viſchiu/ ge⸗ 
heiligt war. AL Reſ. VL, p. 420. 


Y 3 
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rechts Felſenkammern, fichtbar zum Aufenthalt ber 
Priefter des SHeiligchums beſtimmt; und zuweilen 
laͤuft eine Gallerie von Pfeilern geflügt, um das 
Ganze, deren Wände forgfältig decorirt find. 


Zünftens: Der Umfang und bie Menge der 
Anlägen, befonders zu Ellore, ſcheint ſich Binreir 
hend aus ihnen felber zu erklaͤren. Sie follten 
Wohnungen und Heiligehümer, nicht bios des Haupt 
gortes, fondern auch feiner Familie und feines Ge 
folges fen. So entfiand das Beduͤrfniß auch für 
biefe zu forgen, umd ihnen eigene Heiligchämer zu 
verfhaffen. Die zabllofe Menge der Fleinen Grot⸗ 
ten,. wenn auch unftreitig zum Theil zu Wohnun⸗ 
gen der Priefter beſtimmt, war -es aber gewiß noch 
weit mehr für die Taufende von Pilgern und Büs 
Benden, welche, wie noch jeßt ben den berühmten 
Pagoden Sudiens, bey diefen Heiligehümern zuſam⸗ 
menflofien. 


Sechſtens: Die Idee von Säulen gieng 
bier von felbft aus dem DBedärfuiß hervor, Pfeis 
ler fiehen zu laflen, welche die Decke des ausgehoͤl⸗ 
sen Felfens Flügen. Die Geftalt diefer Säulen kann 
alfo Feinesweges fo ſchlank wie die der Griechiſchen 
feyn; doch nimmt man bey mehreren derfelben ein 
ſichtbares Streben wahr, ihre Geſtalt fo ſchlank 


J zu 
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zu machen, als die ungeheure Laft, die fie zu tras 
gen haben, es irgend erlaubt 8); und welche Ver⸗ 
wuͤſtungen auch fdnft die Hand der. Zeit an diefen 
Werken ausgeübt bat, fo feheinen doch die Säulen 
und Pfeiler durchgehende ihr getroßt zu haben. 
Nicht ohne Graufen, wenn man jene ungeheure Laſt 
mit der anfcheinenden Schwäche ihrer Stüßen ver: 
Hleiche, tritt man in mehrere jener Grotten. Dieß 
zu berechnen oder zu fchäßen, mochte feine geringe 
Kunſt des Baumeiſters erforderlich feyn. In den 
Formen und in den Verjierungen dieſer Säulen 
finder fehon nach den wenigen Abbildungen die wir 
Davon haben, eine große Verfchiedenheit ſtatt, wenn 
gleich die Säulen in derfelben Grotte auch dies 
felbigen Manage und Geftalten haben. Die $änge 
der Schäfte im Verbältniß gegen ihre Dicke ift ſehr 
verſchieden; die Schäfte find jumeilen, wie in der 
Grotte von Kennery auf Salſette, mit Knaͤufen 
verfehen, die man an ihnen gelaffen hatte, fie zu 
verflärfen. Die Capitäle konnten nach ihrer Bes 
flimmung nicht. fo fein gearbeitet ſeyn, wie in den 
Gebäuden Aber der Erde; nicht felten feheint die 
Idee des Ganzen von Pflanzen, befonders vom Los 

tus 


3) Man ſehe bey Gougb Tab.L, bey Niebuhr Tab, IV. 
and bep Valentia VoLIL Tab.g, 10. 


Y4 
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tus bergenommen zu fem. Die genauere Charac⸗ 
teriſtik derfelben, die ohne Abbildungen ‚doch kaum 
verftändfich feyn würde, muß ich den Baukuͤnſtlern 
überlaffen; aber neben den Säufen muͤſſen noch bes 
fonders die Dbeliffen erwähnt werden, die fi 
jedoch, fo viel ih weiß, nur in den Grotten von 
Ellore finden. Der einzige bisher abgebildete, von 
runder Form ?), erregt. zwar den Verdacht, daß «es 
ein Phallus feyn folle; indeg bemerft Dialer ausdruͤck⸗ 
ih, daß zwen andre von vieredter Geſtalt feyen 7). 


Siebentens: Die bildende Kunſt fcheint 
bey den Indern wie ben den Aegypten, vom Re—⸗ 
lief ausgegangen zu fenn; wie weit aber ihre Forts 
ſchritte darin gewefen feyn mögen, koͤnnen wir bey 
den wenigen, bisher befaunten, Abbildungen, nod 
Feineswegs mit Sicherheit beurtheilen. Die Kunft 
flach gehaltene Meliefs zu bearbeiten, ſcheint ben 
Indiſchen Künftlern fremd geblieben zu feyn; viel 
leicht weil das Meifte auf den Eindruck den das 
Ganze, und diefes aus einer gewiffen Ferne gefer 
ben, machen würde, berechnee feyn mußte, Aber 
die Kunft gewöhnte fich bey ihnen gleich von An: 

fang 
9) Af. Ref. VT., p.392. In ber Abbildung bey Langlee Pl. 


87. nach Daniels verſchwindet die Obelfffenform' faft gaͤnz⸗ 
lich. 


1) At, ReL, vi ‚P: 405 


⸗ 
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fang an coloffale Formen. Faſt alle Goͤttergeſtal⸗ 
ten find coloffal, von 11 bis 12 Fuß Höhe; Daß 
das Verhaͤltniß der Dienenden durch eine Pleinere 
Statur, bis zu Zwergen herunter, ausgedrückt wers 
de, if fchon oden bemerkt 2). Die Wände wur: 
Den, menigfiens in Ellore, mit einem Mörtel 
C Tfichuna ) überzogen, der fich mit dem Fortgange 
ber Zeit immer mehr verhärtete 2). Die Maferey 
mußte dann die Sculptur beleben; denn die Bilds 
werfe an den Mauern. waren, fo. wie in Aegypten, 
bemalt. Das Indiſche Clima, nicht ſo trocken 
wie das Aegyptiſche, ſcheint ber Erhaltung ber 
Farben weniger günftig gewefen zu feyn, aber in 
den Grotten von Ellore findet man doch allenthals 
Ben die Beweiſe davon. Don dem Relief gieng 
Die Kunft, gleichfam von felbft, zu den Statuen 
fort; indem mehrere der Reliefs fo erhaben gears 
Beiter find, daß fie nur am Rüden mit dem el: 

| fen. 


2) Das Anffallendfie bey biefen, wenigſtens auf Elephante, 
find, außer ihrer Eleinen Geftalt, bie Haartrachten, zum 
Theil auf das vollfommenfte den Perüden unferer Geiſtlichen 
ähnlich. Sie muͤſſen, da nur'einzelne Dienende fie tragen, 
eine befondere Claſſe von diefen bezeihnen. Sind es etwa 
Maͤhrchenerzaͤhler? Nah der Indiſchen Mpthologie 
Hatte Rajah Bikermanjit 42 ſolcher kleinen Weſen um ſei⸗ 
nen Thron ſtehen. Porısn I, pP.9.. 


3) Al. Ref. VI., p.397. 408. 409. 


95 
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ſen zuſammenhaͤngen. Der Character des Coloſſa⸗ 
len ward auch auf die Statuen angewandt; und 
zwar nicht blos auf Goͤtterbilder, ſondern auch, 
und zwar beſonders, auf Thiere; wie Elephanten, 
Stiere, Loͤwen *) u. ſ. w., welches theils das Ver⸗ 
haͤltniß zu den uͤbrigen Anlagen erforderte; theils 
aber auch ſchon aus der Indiſchen Mythologie her⸗ 
vorgieng. Auch fabelhafte Thiere waren dieſer 
nicht fremd; aber noch fehlt es uns an treuen Ab⸗ 
bildungen; um ſie mit denen der Perſer und ande⸗ 
rer Voͤlker vergleichen zu koͤnnen. 


Endlich: Die Grotten von Ellore enthalten 
auch Infchriften, von denen Wilford ein Paar 
durch Hülfe eines. Buchs, das den Schlüffel zu meh⸗ 
rern alt s Indifchen Alpbaberen enthalten ſollte, 
und ihm von ben Pandits, oder den Gelehrten, 
mitgetheilt ward, (mofern diefen nur zu trauen iſt;) 
gelefen, und aus dem Sanſcrit erklärt bat ). 
Mach diefer Erklärung beziehen füch dieſe Inſchrif⸗ 
een zum Theil auf die Bildwerfe, welche Scenen 

" aus 


4) Einen ber auffallendften Anblide gewähren bie Legenden, 
and vor den Mauern hervorragenden, Elephantencoloſſe, ale 
Träger ber Mauer. Laworss Pl. 35. Gene manchetley 
Thiercoloffe beleben gleihfam, nach der Verſicherung dee 
Augenzengen, das Banze, und ſcheinen ihm Bewegung su 
geben. 

5) AL, Ref. V., p. 135 [q 
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aus dem Mahabarat darftellen; und es if eine, 
gewiß nicht unmwahrfcheinlihe, Vermuthung, daß es 
ſelbſt Verſe aus diefem Gedicht ſeyn könnten. ‘Die 
legte derfelben nenne den Nahmen des Künftlers 
der das Bild verfertigee. 6). Sie. find merkwuͤrdi⸗ 
ger duch ihre Sprache als durch ihren Inhalt; 
da daraus besvorzugehen fcheine, baß, als fie eins 
gehauen wurden, das Sanferit, wiewohl in jet 
veralteten Formen, die herrfchende Sprache war; 
worin ein neuer Grund für das Alter jener Kunfls 
werke liegt 7). 


| Aber 
6) Er heißt Sacya Padamrata p. 138. 


D 9 Langles, in ber 7ten Lieferung, findet die oben er» 
waͤbnte Angabe des Mohamedaniſchen Gelehrten wahrfcheins 

lich, daß die Srotten non Ellore vor 900 Jahren durch eis 
nen Rajah Il (Eel) ausgehauen feyen. Damals fey Des 

egur die Hauptſtadt von Decan, ber. Mittelpunct eines 

großen Reichs geweſen; und Aethiopiſche Künftler bätten 

nach Aegpptiſchen und Aethiopiſchen Vorbildern dieſe Werte 

verfertigt. — Ich geftebe daß ich eine ſolche Nachahmung, 

wenn and einige Aehnlichkeiten ſtatt finden mögen, nicht 

in Werken entdecken kann, die ſo ganz Indiſch ſind; und 

auch von Sen. Maler anf ben erſten Blick dafür erkannt 

wurben. Af. Ref. Vi., p. 383. Wie läßt ee ſich denfen, baß 
fremde Känftler auf: einmal eine JIndiſche Kunſt hatten 

ſchaffen können, mit kaum fichtberen und ganz ungersiffen 
Spuren ihrer eigenen? Auf welchem ſchwachen Grunde 
aber die Ausſage jenes Muſelmanns beruht, der ſelber 
feine Duelle nicht anzugeben wußte, iſt ſchon im Terte bes 
mertt; 
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Aber die Kunft der Inder blieb nicht bey 
diefer erftien, und wahrſcheinlich Alteften Claſſe von 
Bauwerken flehen. Sie begnügte fich nicht damit 
Tempel und Wohnungen in das Innere ber Felſen 
auszuhoͤhlen; ſie formte auch die Außenſeite der 
Felſen zu architectoniſchen Denkmaͤhlern um; und 
‚brachte dadurch noch viel wunderbarere Wirkun⸗ 
gen hervor, als durch die bisher beſchriebenen 
Tempelgrotten; wenn gleich dieſe lehtern ſich auch 
hier finden. 


Indien 


merkt: fo wie auch, daß gewiß nicht die Regierung Eines 
Fürften hinreichen Konnte, ſolche Werke zu verfertigen. 
Gern will ich indeß zugeben, daß ein Theil jener Grotten, 
wo bie ſpaͤter ſeyn follende Secte ber Sewras oder Jut⸗ 
tie ihre Heiligthoͤmer hatte, (wie and: fen die Englaͤn⸗ 
ber bemerkten, Af. Ref. VI., p.384.) ſpaͤtern Urſprungs 
als die andern feyn möge; aber daraus folgt nichts. für 
das Alterthum ber Abrigen. Bon dem Rajah Il iſt bi 
ſtoriſch meines Willens Nichte bekannt, als daß der Mo: 
bamedaner ihn für einen Beitgenofen von Shah Mania 
Arif hielt, der vor 900 Jahren im Perfien regiert Habe. 
Es kann einen Rajah TI von Deogur gegeben haben; aber 
ſchwerlich konnte er ein großes Reich beherrfhen; denn 
nach ben wenigen Bruchftüden der Indiſchen Geſchichte war 
dieß Land vor bem Anfange der Mabomedanifhen Grobe: 
rungen 1002., in viele Eleine Hertihaften getheilt; Dow 
Hiftory of Hindofian T., p.32. unb enthielt alfo ſchwerlich 
Herrſcher, die ſolche Werke Hätten Können ausführen‘ laß 
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Indien enthält Ein Werk diefer Art, wels 
ches fo vor allen andern hervorragt, daß es bins 
reicht von ihm allein zu fprechen; die fogenanntes 
fieben Pagoden, oder die Monumente von Mas 
valipuram, an der Küfle von Coremandel ®), 
Sie feinen in der Reihe menfchlicher Kunftwerfe 
einen der erſten Pläße einzunehmen; allein auch Bier 
muß zuerft die Stage beantwortet werden, wie weit 
wir fie kennen? 


Bisher nur ſehr unvollkommen! Die Reiſen⸗ 
den, die ſie beſuchten, ſcheinen wenig mehr als die 
Anlagen an der Kuͤſte geſehen zu haben; in das 
Innere derſelben, über Felſenwaͤnde und durch Diks 
Fichte von Tigern und Schlangen bewohnt, wagte 
Keiner einzudringen; und der Einzelne vermag es 
auch nicht. Die erfie Nachricht davon ertheilte ein 
Hr. Campbell in den Afiarifchen Unterſuchun⸗ 
gen ?); jedoch nach einem Beſuch vor acht Jah⸗ 
ren, nur aus dem Gedaͤchtniß. Ihm folgte in 
eben, dieſer Sammlung ein Hr. Goldingham !); 

und 
8) Mater 123° 9.8. Eine Tagereiſe ſadlich von Madraß. 
Sie heißen bie 7 Pagoden, weil man vom Meer ber mehrere 


Hagoben erblidt; welche zum Theil bis ins Meer derein: 
schen, ober ſelbſt von ihm bededt find. 


9) AL. Bel. VoLT., p. 146 
1) Af. Bei, VoL.V.. p:69 fq. 
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und vor wenigen Jahren Hr. Haafner 2). Kei: 
ner dieſer Reiſenden liefere Abbildungen; und in 
bem großen Werfe der Daniells find ihnen nur 
zwey Blätter gewidmet; welche in dem Werke des 
Hrn, Langles wiederholt find 3). Aus diefen und 
einigen zerſtreuten Nachrichten erwuchs eine lehrrei⸗ 
che Befchreibung diefee Ruinen von dem verftorbes 
nen Ehrmann in den geographifchen Ephemeri: 
den *), Die wieder einen ſchaͤtzbaren Aufſatz bes 
verftorbenen Freyberen von Dalberg in eben dies 
fer Zeitſchrift veranlaßte ). Wie Hefchränft und 
mangelhaft unfte Kunde von ihnen ‘fen, gebt aus 
diefen Auffägen felber am beſten hervor. Was 
wir davon wiſſen, beſchraͤnkt fich auf folgende 
Nachricht. 


Die Ruinen von Mavalipuram beſtehen nicht 
blos in einigen Tempelgrotten; fondern das Ganze 
ift vielmehr eine meift ganz in Felſen gehauene Ko⸗ 
nigsftade. in großer, vielleicht der größere Theil 
u derſel⸗ 

2) Saafner Reiſe laͤngſt ber Kuͤſte von Coromandel Th. II., 
S. 192f. Er iſt ber einzige der tiefer eingebrungen ſeyn 


will. Ich geftebe, daß feine Reiſeabentheuer mir oft zu 
wunderbaer vorkommen. 


3) Monuments de Inde PI. 23. 24. 
4) Allgem, geograph. Ephemerid, 2809. September, 
5) Allgem. geograph, Ephemerid. 1810. May. 


/ 
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derſelben, feheine vom Meere verfchlimgen; aber 
noch ein paar Meilen in’s Land herein erheben fih 
die Scheitel bearbeiterer Felfen; und allenrhalben 
in ihnen roten, Säle, Gemächer, und andere 
Anlagen. Denn nicht Alles find Tempel; man 
fieße unter andern auch eine zu einer Tſchultry ober 
Herberge ausgehauene Grotte, die durch mehrere 
Reihen von Pfeilern geftüge wird. Auf einem der 
Gipfel der Berge ift ein Felfenfig, in dem man 
einen Koͤnigsthron erfennen will, Außer diefen auss 
gehauenen Grotten aber har auch die Baufunft im 
eigentlichen Sinn Hier ihre Denfmähler errichter. 
Sie beftehen in Mauern, welche nach Art der fos 
genannten cnelopifchen aus Über einander gelegten _ 
Duaderblöden gebaut find; und wiederum fieße man 
auch ganze Hügel von Backſteinen. Dieß ift aber 
auch Alles was wir davon wiffen. Die beyden 
Abbildungen bey den Daniels find nur Anfichten; 
die eine von dem Eingange einer der Grotten, mo 
die Wand mit Sculpturen bedeckt iſt; die andere 
von ein Paar der behauenen Selfentempel; welche 
allerdings auffallende Formen zeigen; man Pännte 
fie faſt mir. unfern Gorbifhen Kirchen vergleis 
hen. Auch bier find die Felfenwände faft allent: 
halben mir Bildhauerarbeit bedeckt. Allein fie find 
von den Daniells nicht ſowohl abgebildee, ale 
vielmehr nur angedeutet; einige Thiercoloffe von Loͤ⸗ 

wen 
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wen und Elephanten ausgenommen. Auch bier ab 
fo Eönnen wir nur nach den kurzen Machrichten gu 
ben, welche Goldingham davon gegeben har. Die 
fem zufolge find es großencheils Göttergeflalten, 
bald mit vier, bald mie mehreren Armen, und tn 
verfchiedenen Attributen, wie dee Braminenſchnur, 
den Thieren die ihnen geweiht find u. a.; die b 
wenig einen Zweifel übrig laſſen, daß auch die 
Götter von demfelden Mythenkreiſe hergenommen 
find, wie die in den oben befchriebenen Felſenboͤ— 
fen, daß bereits Goldingham Ihre Hebereinftimmung 
mit denen in Efephante bey mehreren — wozu auf 
die Zwittergeftalt, ſo wie mehrere Zmerggeftalten 
gehören, — - fofore erfannte. Sowohl diefes als 
das Bild des Lingam giebt alfo hinreichende Ge 
wißbeit, daß auch Bier der Eultus des Mahaden 
einheimifch geweſen fen; aber auch nicht weniger der 
Dienft des Viſchnu; befonders in fo fern er als 
Kriſchna auf ber Erde. erfhien. Denn zufolge 
‚eben jener Nachrichten find es diefelben Figuren von 
Menfchen und Thieren, und felbft ganze Scmen, 
welche man in den Heldengedichte Mahabarar, das 
jenen Mythus behandelt, befchrieben: finder, vworlche 
Bier abgebifder find; mie z. B. Krifchna unter den 
Gopis oder Schäferinnen u. a. Wir wiffen alfo 
wo der Schlüffel zu diefen Bildwerfen zw ſuchen 
iſt; und erft derjenige wird die gewuͤnſchten Aufklaͤ 

rungen 
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zungen Bier geben koͤnnen, dem es vergönnt ift, mis 
dem Mahabarat in ber Hand jene Ruinen zu Durchs 
wandern. Gelbft die von Goldingham abgezeich⸗ 
neten Juſchriften, welche über. den einzelnen Goͤt⸗ 
terfiguren leben, geben noch feine Aufklaͤrung; da 
der Schlüffel weder zu dem Alphabet noch der Spras 
che gefunden if, worin fie verfaßt find. Wäre dies 
fes Alphabet dafjelbe, in welchem die Inſchriften 
zu Kenner gefchrieben find, fo wäre dadurch auch 
die Verbreitung beflelben über beyde Küften ber 
Halbinfel erwiefen 6). 


Die Anlagen zu Mavalipuram find zum Theil 
unvollendet, und flellen einen unzweydeutigen Bes 
weis bar, daß ein, furchtbares Naturereigniß, ein 
Erbbeben das den Felſen fpaltere, (wodurch viel 
Leiche auch ein Theil der Stadt unter das Meer 

verſenkt 


6) Eine Aehnlichkeit zwiſchen den Schriftzeichen von Mavalipu⸗ 
ram und denen von Kanara, Cohne Zweifel doch Kenne⸗ 
19?) win Hr. dangles bemerkt haben. Monuments de 
VInde 8.59. Ich für mein Cheil aber geſtehe, daß id 
awiſchen Den Abbildungen ber erftern von Goldingham und 
ter lettern von Gough fie niht wahrnehmen kann. Eher 
finde ich eine Aehnlichkeilt mit den zu Ellore, welche Wils 
ſord jim V. Bande der AL Reſearehos p. 141. befanut gemacht 
bat. Es iſt wenigftens eine Aehnlichkeit der Züge im 
Ganzen; wenn anch keinesweges die einzelnen Bucftaben 
genan biefelben find, 


Seeren's Ideen Th. I. B.a. 3 
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verſenkt wurde, im welches weit hinein noch bie 
Truͤmmer ragen;) die Arbeit unterbrach. Aber 
auch von dieſer Naturbegebenheit bar ſich das An⸗ 
denken verlohren; und das hohe Alterthum dieſer 
Anlagen, an denen ohnehin der Zahn der Zeit fo 
“Fänge genage bat, daß manche der Seulpturen fchen 
unkenntlich geworben find, wird ſchon dadurch 
wahrfcheintih. Bey unferer noch fo mangelhaften 
Kemneniß biefee wichtigen Monumente hatte ich mich 
: doch iu folgenden Bemerkungen berechtigt: 


Erſtl id: Mavalipuram war zu gleicher aut 
sin Hauptplatz des Eultus; der Gi von Koͤnigen; 
und hoͤchſt wahrfcheinlich auch ein bedeutender Hans 

‚Delsplap. Die noch vorhandenen Anlagen feheinen 
es unzweifelhaft zu machen, daß es eine Stadt 
von großem Umfange geweſen ſeyn muß. Auch fie 
‚giebt uns alſo einen neuen Beweis der engen Ber: 
- bindung, in der Handel und Religion in Diefen 
Gegenden ftanden, _ 


Zweytens: Die Judiſche Sage ſelbſt macht 
dieſe Anlagen uraltz indem ſte fle den Könige Zus | 
diſier aus dem Haufe der Pandos, und Bali 

beylege; beydes Verwandte des Krifchna, in deſſen 
Mythenkreis ſie ale 17), Es wird dadurch dieſe 
| Anlage 





N Pozıaa Mythologie des Indons L., p. 122. 838. 
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Anlage alſo in das Mythiſche Zeitalter zuruͤckge⸗ 
ſetret; weiches freylich Peine genaue chronologifche 
Angabe zulaͤßt. Mergleiche man aber diefe Denk⸗ 
.mäßler- unter „einander, fo wird es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß: fie gar nicht zugleich, ſondern in 
bangen Zwifchenräumen  entflanden find; nicht blos 
wegen ihres Umfangs; fondern auch wegen ber 
-Werfchiedenheit der Bauart. Em Paar diefer Fel⸗ 
ſenpagoden fcheinen gleichſam ein gewoͤlbtes, aber 
Doch fpigig zulaufendes, Dach zu haben; wie bie. 
Bogen in einer Gorhifchen Kirche *). Heben den 
Zelſenpagoden aber erblickt man andere, bie, nach 
Der Alteften Bauatt uͤ ber des Erde, aus blos auf 
einander ‚gelegten Gteinblöden in‘ pyramidaliſcher 
Form errichtet find, Berechtigt uns diefe Mans 
j u fe 
D Crausuns in AT. Rel, L,p 151, Dan ſehe die Abhilfe 
- Dune bey Langis Pi.oz, Goldingham In AL. Ref. V., p» 
74. führt eine Gage an, daß ein Nordiſcher Fuͤrſt vor et⸗ 
ma 1000 Jabren ein großes Banwerk bitte ausführeh wel 
len; aber mit den Judiſchen Baulenten über deu -Preiß 
nicht hätte eins werden können, Diele, 4 bis 5000 au ber 
Zaul. feven darauf entMöhen, uud hätten In 4 bis 5 Jah⸗ 
: zen diefe Prachtwerke ansgefährt; bis jener Für fie ge 
südgerufen haͤtte. — Sr. v. Dalberg 8. G. Ephem. B. 
32., G. 7. bet dieſe Erzaͤhluig wiederholt, hat, ohne Zwei⸗ 
fel and Verſehen, das Wirt Judiſche ausgelaſſen. Ich 
bemerle dieß daher ausdruͤcklich, Damit nicht. etwa jemand 
fofort einen Beweis für Line, auß dem Norden nach Im 
dien verpflanzte, Bautunf daraus zieht, 


. .. 2 
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nigfaltigfeit, Die eine näßere Kunde, and mehrere 
und beffere Abbildungen unftreitig noch größer zei⸗ 
gen würden, nicht zu dem Schluß, daß die Monu⸗ 
- mente son Mavalipuram aus ſehr verſchiedenen Zeiss 
altern find; zugleich aber auch, daß diefe Stadt felber 
eine Dauer von Jahrhunderten gehabt haben muß? 


Drittens: Die Sculpturen auf Mavalipu⸗ 
ram beziehen ſich ſowohl auf den Eulms des Schi⸗ 
va ald des Viſchnu; bauptſaͤchlich jedoch auf ben des 
Tegtern, Dagegen finder ſich, fo viel wir bis jeße 
willen, von dem Dienſt des Budda bier Leine 
Spur. Diefer Umſtand ſowohl, als auch die Vol⸗ 
Tendung diefer Bildwerke, muß zu dem Schluſſe 
führen, daß diefe Denkmaͤhler, wenn aud) zu den 
feße alten, doch nicht zu den Alteften im Indien 
gebären.. 


Viertens: Sehr merkwuͤrdig aber iſt die 
enge Beziehung, in welcher fie auf. das Epos des 
Mahabarat ſtehen. Die Borftellungen anf den 
Mauern drehen ſich menigftens größtentbeils in-dem 
Kreiſe der dort behandelten Mythen herum. Nach 
ber Verfihtrung der Braminen aber-foll die Stadt 
unter ihrem Ganferit» Nahmen Mababalipur ?) 
(die Stadt des großen Bali) in den "Gedichte 


ſelbſt 


9) CAMBENS in Al, Reſ. I., P. 146. 


Eritifche Anficht d. Ind. Alterthumskunde. 357 


ſelbſt erwähnt werden 2), Iſt dieß, fo liegt dar⸗ 
in, fo mie auch in’ den unverſtaͤndlich gewordenen? 
Infhriften, ein großer Beweis ihres hohen Alters. 
Aber mie Ber Wunderſtadt Dwarfa, die der Nas 
majan befingt, darf Mavalipuram nicht verwechſelt 
werden 2), Dwarka lag mitten im Meer, nicht 
an der Hüfte; und in dem AIndifchen Mythus gebt. 
Viſchnu von Dwarka nach Diavalipiram ?)  ' 


Fuͤnftens: In eben die Gegend, we wir: 

bie Trümmer von Mavalipuram finden, fegt Mit o⸗ 
lemäus 2) eine Stadt Maliarpha. Er ueme 
ſie eine Handelsftadt, ( Emporium;) deren «6 nach 
feinem Berichte mehrere an! jener Küfte von Indien 
gab. Die Sage und die Nahmenaͤhnlichkeit machen 
es allerdings ſehr wahrfcheinlich, daß dieß Feine ans 
dere Stadt als Mavalipuram fen; und iſt dem 
fo, fo haben wir zugleich ben hiſtoriſchen Beweis, 
daß Mavalipuram ſowohl in dem Zeitalter. des Pto⸗ 
lemaͤus verbanden ,. als «in bedeutender Handelsplahz 
war, Daß Biefes aber keineeweges es verhindert, 
9* 


I) Al. Rel, J., p. 155. 
2) Die — des Km. v. Detberg; 2 G. epden. 
B. 32. S. 1 
9 AL Rel. I., p. 18. 
4) Pzopmge. VII., ep.2, 
83 
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daß dieſe Monumente ſchon in ein viel höheres Al⸗ 
ger binaufgehen, bedarf nicht erft eines Beweiſes. 


Diefe gelſendenkmahler find die wichtigſten, 
welche bisher in Indien entdeckt find, Geht nun 
gleih aus ihnen Allen hervor, daß die Bewohner 
Indiens, eingeladen von der Natur die fie umgab, 
es in der Anlage und Verzierung, von Grotten und 
Felſen weiter wie irgend ein anderes Volk ger 
Kracht haben‘, fo it doch auf zugleich Mar, daß 
fie felber darum kein Hoͤlen bewohnendes Bolt 
waren. Jene Anlagen finden ſich nur an einzelnen 
Stellen; nicht als allgemeine Wohnungen der Leben: 
Den und Todten, fondern als Wohnungen ber Goͤtter, 
und ihrer Diener. Alles fpeicht Dafür, Daß eine 
berrſchende Prieftercafte als unverwäftliche Heilig⸗ 
sbümer, als Mittelpuncte ihres Cultus, vieleicht 
auch ihrer politiſchen Macht, . fie anlegen ließ. 
Menu, wie es noch aus ber- Folge dieſer Unterſu⸗ 
ungen deutlicher werden wird, auch bey ben In⸗ 
been Religion. und Politik auf: das engfte verbuns 
Den waren, wie haͤtte man wohl auf den großen 
Haufen durch Cultus ugd Religion Fraftwoller eins 
seisten koͤnnen, als. durch diefe zugleich ſchauerli⸗ 
den und prachtvollen Werke? Todt und hedeu⸗ 
tungslos ſtehen fle jezt da, wenn man fie blos füe 
ſich betrachtet; erſt Dann beleben fie ſich für den 

' sr, Pa ’ " For⸗ 
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ſcher, wenn er ſie in Verbindung mit der Religion 
und Mythologie des Volks, wie ihr Epos ſie ung 
aufbewahrt hat, anſieht. Bald entſteht dann bey 
ihm die Ueberzeugung, daß ſie im Ganzen genom⸗ 
men eben dem Zeitalter angehören muͤſſen, in dem 
jenes ſich bildete; und wenn die Toͤne von dieſein 
nur aus fernen Jahrhunderten zu ihm herũber bal⸗ 
len, wird er nicht umhin koͤnnen, wenn gleich kei⸗ 
ne Chronik das Jahr ihrer Erbauung angemerkt 
hat, ſo lange keine andere Beweiſe fuͤr den ſpaͤtern 
Urſprung gegehen werden, als man bisher aufzufin⸗ 
den vermocht hat, auch dieſe halb verwitterten 
Werke der Kunſt aus ihnen herzuleiten. 


Nach dieſen Felſenmonnmenten unter und aber 
der Erde, bleibe uns bie britte umd zahlreichſte 
Claſſe von Denkmaͤhlern übrig, welche ganz von 
Menſchenhaͤnden erbaut wurden. Sie ſind von ven 
ſchiedener Art. Wenn aber von alten Denkmaͤh⸗ 
lern die Rede iſt, fo ſcheinen außer den Temmpeln 
und ihren Zubehör nur vielleicht einige Bergfeſten 
auf ein hoͤheres Alter Anſpruch machen zu koͤnnen. 
Aber auch dieß iſt ungewiß; und unſere Unterſu⸗ 
chung wird ſich auf dieſe Tempel, mit einem, dei 
Indern ſelbſt unbekannten, Nahmen, von den Es. 
ropäern 9 go den genannt V⸗ beſchraͤnken muͤſſen. 

| Bande 


5) Yakar im —E ame in, 
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Manche derſelben ſind in den bereits oſt er⸗ 
waͤhnten Werken abgebildet. Aber wer ſie als 
Quellen der Indiſchen Alterthumskunde gebrauchen 
will, findet bald große Hrfade zur Vorſicht wnd 
Mifteauen; wenn ibe Alser auch nur mit einiger 
Wabrſcheinlichkeit beſtimmt werden fol, Der gan⸗ 
liche Mangel einer Geſchichte der Indiſchen Ban 
kunſt mache ich ihm ſogleich ſichtbar ©). . Wil er 
niche blind den Angaben vom Braminen folgen, 
die fich vielleicht ein Verdienſt daraus machen ihn 
zu hintergehen, fo wird er jedesmal anfloßen,, wenn 
die Frage von dem Alterihum eines Gebaͤndes iſt. 
Dieſe Luͤcke Hier ausgefuͤlt zu ſehen, mied wohl 
Niemand erwarten. Nur der Baukuͤnſtler vermoͤch⸗ 
te es, his eine ſolche Geſchichte zu geben; aber fie 
laͤßt ſich nach meiner Meberzeugung noch Peinestweges 
aus unſern Kupferwerken ſchoͤpfen; nur an Dre und 
Stelle, nach langer und vieler Beobachtung in als 
len heilen Indiens, mag ſie der Eingeweihte aufs 
Mären. Und doch muß ich Bier einige Bemerkun⸗ 
gen darüber dem Urtheil des Leſers unterwerfen. 


Die Indiſche Baukunſt, dieß lehrten ſchon 
die Felſentempel, iſt eine Tochter der Religion. 
Sie blieb dieſes fortdauernd, auch als man über 

BE der 


6) Men febe darüber einige Bemerkungen des Capitaln 
M' Benzie in Aſ. Reſ. VE, pi4ig. 
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ber Erde Gebäude auffuͤhrte. Nur in den Pagor 
den, and den damit in Verbindung flebenden Ans 
fagen, bildete fie ſich aus; nicht in den Privat 
wohmungen. Mas find noch jeßt eigentlich die 
Städte der Hindus? Was die foyenannte ſchwar⸗ 
je Stade von Calcutta, Madraß und die übrigen? 
Nicht viel mehr als Haufen von Hätten, wie das 
Elima fie erbeifht, ans Bambus und ähnlichem 
Stoff, um die Pagoden gelagert. Indem aber fo 
die Baukunſt an die Religion geknüpft ward, blieb 
fie auch eben fo unvergänglich als dieſe. Es konn⸗ 
te Zeiten geben, wo die Werke der Baukunſt ſpar⸗ 
ſamer errichtet wurden; wie in den Zeiten der Un⸗ 
terjochung; aber auch ſelbſt dann ward der heilige 
Eifer der Inder nur zuruͤckgehalten, nicht vernich⸗ 
tet. Tempel alſo wurden zu allen Zeiten in In⸗ 
dien errichtet, und werden es noch. Man huͤte ſich 
alſo, an Pagoden ſofort die Vorſtellung eines ho⸗ 
ben Alterthums zu knuͤpfen; wenn es gleich aller⸗ 
dings einzelne derſelben giebt, die deſſen ſich ruͤb⸗ 
men Finnen, 


Wenn es num von uralten Zeiten Ger eine 
feilige Baukunſt in Indien gab, in wie fern: iff 
fe ſelbſtſtaͤndig geblieben; oder in wie fern Haben 
die ‘fremden Herrſcher ihren Character verändert? 
Der den Zeiten der Muhamedaniſchen Eroberun⸗ 

35 gen, 


364° Erſter Abſchnitt. 


mußte, fälle in die Augen; aber auch im ben ein 
weinen Theilen. Dein 


Zwenytens: Die Form der Pyramide fehlicht 
ſchon durch ſich felbft die Wälbung, und das Ge 
wölbe ans. Aus der “Befchreibung der Tempel 
geotten ik zwar gewiß, daß bie Inder die Idee 
Des Gewolbes harten; aber es ward auch ſchon 
oben ®) Gemerkt, es folge daraus nicht, daß fie 
fie auch in eigentlichen Gebäuden anwandten, oder 
auszuführen verſtanden. Deuere Schriftſteller fpres 
chen ihnen die Kunft Gewölbe zu verfertigen, ges 
eadezu ab 2). Uber in den Abbildungen ihrer Al 
- seien Bauwerke endigen doch mehrere berfelben in 
Kuppeln ?). Geßt das nicht die Kunft zu woͤlben 
voraus; oder find dieſe erſt fpäter aufgefege? Aber 
die Abbildungen kommen, wie bald unten bemerkt 
werden wird, nicht Immer unter einander überein; 
nnd ich muß alfo diefe Frage Baukuͤnſtlern, und 
beſſer unterrichseten Nachfolgern, zu eutſcheiden 
überlaflen. 


Dritens: Eben dieſe Pyramidenform mach⸗ 
ce zwar Pilaſter und Säulen uͤberfluͤſſg. Aber 
Ä mon 


DS. oben GH. 
9) Man fehe befonders Lamords p.34, - 
1) Wie 4. B. die Pagode von Tanſore. 
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man kannte diefe fchon aus den unterirdifchen Anla⸗ 
gen; und da man nicht blos bey der Poramidenform 
ſtehen blieb, fo fanden alfo dieſe auch in Gebäus 
ben anderer Art ihren Platz. Wachgeforme aber 
fcheinm fle mie hier offenbar den Muftern, weiche 
jene Grotten darftellten. In den Verhaͤltniſſen und 
Verziernngen der Säulen blieben die Inder wohl 
inter Aeghptern und Griechen zuruͤck; aber in dem 


Reichthum ber Berzierungen von Pilaſtern, unter 


andern auch ducch nichttragende Eamatiden, uͤber⸗ 
trafen fie wohl beyde Möller 2). 

Viertens: Da die Dagoden das Ziel ber 
Wallfahrten oft für viele Taufende von Pilgrimmen 
wurden, fo erforderte das Beduͤrfniß ſelber Gebäus 
de anderer Art in ihrer Mähe, zu denen vor Allen 
die Tſchultris oder Herbergen gezäßle werden 
muͤffen. Man könnte fie Caravanfereyen nennen‘, 
wenn fich nicht zu leicht eine falfche Mebenidee dass 
an fmipfee. Die Religion der Inder macht die 
Anlage ſolcher Gebäude zur Pflicht; oder fege fie 
wenigftens unter bie guten Werke; und fo dürfen 
wir uns wicht wundern, wenn ihre Zahl fich fo 
ſehr vervielfaͤltigt hat; und fie. in der Nähe bes 
ruͤhmter Pagoden nie zu fehlen pflegen. In der 

Anla⸗ 


8) Man vergleiche als Beweis den reich verzierten Pilaſtet 
bey LAnorès Pl.7. 
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Anlage und Verzierung von biefen, wo die Reli⸗ 
gion Leine fefte Formen. vorſchrieb, feheint- bie Ju⸗ 
diſche Baukunſt fich vorzüglich geübt zu Haben). 
Es war befonders hier, wo Saͤulen unb Pilafter 
ihre Stellen fanden; gewoͤlbte Tſchultris Bommn 
aber in’ den mir befannten Abbildungen der Denk⸗ 
mähler Indiens nicht vor. Die Aunſtverſtaͤndigen 
‚mögen entfcheiden, ob uns dieß zu dem Schluß 
«berechtigt, daß wenn auch die Gewoͤlbe ben. Sundern 
nicht. unbefanne waren, fie doch felten, umd vie 
feiche nur ben Kuppeln, angewandt wurden. Ein 
gemauertes Waſſerbehaͤltniß, (Tang) ift jedesmal 
in der Nachbarſcheſt des Tſchultri. | Ä | 


Fuünftens: In dem Bau ber Doramiten 
Pagoden fcheine mir ein Borsfchreiten der Kunſt un 
werkennbar zu ſeyn. Fuͤr die älteften fehe ich dieje⸗ 
nigen an, welche; nach Art der ſogenannten Cyelo⸗ 
pifchen Mauern, aus bloßen auf einander gethuͤrm⸗ 
"sen Auabers Steinen, ohne ‘weitere Verzierungen, 
«is Pyoramiden erbauet find. Der nächfte Schritt 
Scheint geweſan zu fenn, ‚Be in dem Aeußern zu 
verzieren, indem man mancherley architectanifche 
Denamente an ihnen anbrachte. Dann gieng die | 
Kunſt weite. Die: Bilder ven Gottheiten, von 

| . Thieren 


Man ſehe der 8 Tſchultri von Madura, bey 
Lasorts PLG. | 
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Thieren wurden an ihren Außenſeiten dargeſtellt; 
bald aber ganze Scenen aus ben großen epiſchen 
Gerichten. Das Innere diefer Pyramiden: Pages 
pen pflege fchauerlich dunkel zu ſeyn. Dem Tages⸗ 
licht wird der Zugang verfagt; Mer eine Lampe er⸗ 
hellt es, und. zeige die Gegenſtaͤnde in eimem zwenden« 
tigen Lichte. In dem Portgange der Zeit fcheine 
Die Baukunſt ihre ſchwerfaͤllige Geſtalt immer mehr 
abgelegt zu haben. Die Pagoden bekommen ein 
lichteres Anfehen; und werden endlich ſelbſt zu gros 
Gen Eingängen oder Pylonen in das Innere der Hels 
Tigehümer. Der ganze Bezirk nemlich des Heilig⸗ 
thums wird dann mit Einer, 'oder auch einer dop⸗ 
pelten Einfaffung verfehen. Innerhalb derfelben 
wurden auch bie andern Gebäude und Denkmaͤhler 
errichtet, deren man benoͤthigt war. Große Säle, 
deren flaches Dach, wie bed ben Aegyptiſchen, vom 
einer Menge Säulen getragen wird; Gebaͤude, im 
Denen die Beiligen Thiercoloffe ruben; andere mie 
dem närbigen Apparat zu den Proceffionen mit den 
Gärterbildern, von einem Heiligchum in das ander 
ze; Die Beiligen Teiche Re zu waſchen u. f. wi 
Härten wie die Geſchichte jener Gebäude, .fo wuͤrbe 
ſich wahrſcheinlich zeigen, was bey den Aegyptiſchen 
außer Zweifel gefeßt if, daß das Heiligthum ans 
fange nackt und allein da fland; Bis andächs 
tige Meiche die einzelnen Anlagen um daßelbe 

. mach⸗ 
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machten, wodurch es jege oft beynahe verbunfele 
wird. 


Ehe ich einzelne jener Pagoden, die durch ihr 
Alterthum ſich auszeichnen follen, erwäßne, muß 
“eine, für die Gefchichte der Indiſchen Baukunſt 
keinesweges erfreuliche, Bemerkung vorangefchiche 
werden. In bem Theile von Indien, welcher als 
die Wiege der Indiſchen Religion und Cultur bes 
trachtee werden muß, bat der Sanatismus der Mus 
felmänner die alten Denfmähler der Hindusreligion 
größteneheils zerſtoͤr. Am aͤrmſten ift das eigenslis 
he Bengalen daran; mehreres bat fih in Bas 
“bar, befonders in Benares, der heiligen Stadt, ers 
halten, Die Küfte Coromandel dagegen war jenen 
Verwuͤſtungen viel weniger ausgefeßt. Daher fins 
den fi auf ihre, und in dem Innern ber Halbinfel , 
die meiften und berühmteften jener Heiligthuͤmer. 
“Hier”, ſagt ford Valentia ), “har faſt jedes 
„Dorf ſeine Pagode mit einem hohen ſteinernen 
„Thorweg, von nicht ſchlechter Architectur; bey des 
\ „en die Braminen entweder von ihren Einkuͤnften, 
„oder auch der Freygebigkeit der Regierung, leben. 
„Die Heerftraßen, die zu diefen heiligen Gebäuden 
„führen, find mie Tſchultrys befege, für die Auf⸗ 
„nahme der Schaaren von Pilgrimmen; die gleichz 

„falls 


@) VAaranrıa travels I., p.355. 
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„falls von Braminen beſorgt werden.” = So 
tritt alfo in Indien gerade der umgekehrte Tall wie 
in Aegypten ein. Wenn fich in diefem letztern 
ande eben da, wo die Wiege feiner Größe war, 
in Oberägppten, auch die Leberbleibfel feiner Baus 
Bunft vorzugsweife erhalten haben; und dagegen Uns 
terägnpten verhaͤltnißmaͤßig arm daran ift: fo giens 
gen fie in Indien da zu Grande, wo fie wahr⸗ 
ſcheinlich zuerft fih erhoben; und wie alt auch. eis 
nige derfelben ſeyn mögen, melde die Halbinfel 
uns barbietet, fo gehören fie doch vermurhlich niche 
zu den aͤlteſten, de Indien beſeſſen bat. 


In die Reihe derjenigen Pagoden, welche zu 
den aͤlteſten, ſowohl nach ihrem Bau, als nach 
dem Zeugniß der Hindus gehoͤren, ſetze ich zuerſt 
Die von Deogur, oder Dulatabad, in der Naͤhe 
von Ellore. Es ift — ähnlich denen zu Mavalis 
pıram — eine Gruppe von drey Pagoden in Pps 
zamidenform aus über einander gelegten Quader⸗ 
Rüden one Seulpturen 5). Auf dem Gipfel eis 
nee jeden erhebt fich der Dreyzac des Mahaden; 
ein Beweis, daß fie diefem Gotte gewibmer was 

. ren. 


5) Sie fiib abgebildet bey Honons Pl. XII.; unb Bey 
Maunıce Hiftory of Hindoftan Vol. VI. 


Seerens Ideen AUT. .a. Aa 





een. Eine Beſtimmung über. ipe Alter wiſſen ſelbſt 
dio Hindus nicht weiter anzugeben, als daß ſie ſit 
zu den Abteſten zaͤhlen; aber außer ihrem Bau 
ſcheint dieß auch ſchou ihre „tage, zu beſtaͤtigen. 
Denn muß. man es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich fins 
den, Daß fie eine Beziehung auf bie benachbarten 
Felſendenkmaͤhlor harten, die oben ‚befchrieben find 3 
Goiken fie nicht aus eben Den Zeiten fich her⸗ 
ſchreiben, wo, wie oben gezeigt iſt, Ellore der 
Mittelpunct der Cultur der Inder geweſen zu feyn 
ſcheintd Ich werde noch einmal darauf zuruͤckkommen. 


Eine völlig ähnliche Bauart hat bie berüßmte 
Pagode von Tanjare, Auch fie boſteht aus über 
einander ‚gelegten Quaderſteinen; ohne alle aͤußere 
Verzierungen, und ohne Kuppel 9%, Die Pyras 
mide bat: 380- Fuß Höhe; und nad; Valentia's 
Vetheil iſt fie das fchönfte Werk diefer Bauart in 
Indien. Ihr Inneres enthält einen Saal, ber 
aber nur durch tampen erhellt: wird; der Wer 
| famm: 


" 6), Mau, ſehe die Abbildung in Mausıca Hiſt. of Hindoflan 

1. P.5. nach der Seihnung von Hodges. Sie iſt weſentlio 

- verfchlebeu von der bey Lancores pl.g. 10. nad ben De: 

niells. Hier hat die Ppramide dußere Verzierungen, (ſchein⸗ 

‚ bage Fenſter, faſt mie. der, Oheliſt. von Axum, Varserıa 

III. pl.7.) und endigg in einer Fleinen Kuppel... Aber Va⸗ 

lentia gefteht ſelbſt, I.» p. 366., daß bie Daniels verſchoͤ⸗ 
nert haben; ich- gehe alfo nad. des erfiten Wehklbung, 
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ſamnilungspiatz der Braminen. Aue beſtimmte 
Nachrichten über ihre Erbauung fehlen; und eben 
Karin, in Verbindung mit ihrer Bauart, fucht man 
Ben Beweis für ibe hohes Alter. Der Lingam 
zeigt, daß fie dem Schiva gewidmet war; neben 
ihr ſteht die Coloſſalſtatue feines Stiers Nundi; in 
einem auf Pfeilern von ächt Indiſcher Bauart ruhen⸗ 
den Gebäude). Sie ift aus Einem Stuͤck braunen 


Vorphyrs; und hat ben 16 Fuß Länge 12 Fuß Hs - 


he. Komme fie auch den Aegyptiſchen Coloſſen nicht 
gleich, ſo giebt fie doch den Beweis, daß auch die 
Inder die Kunft verftanden gewaltige Maſſen fott⸗ 
gübringen. "Der Stier iſt niche weniger als’ der 
Sort ſelbſt, der Gegenftand dee Verehrung; unter 
Sem Getoͤſe der Cymbeln und Flöten wurden neben 
feiner Behaufung, wie neben det Pagode, die Fe⸗ 
ſte begangen, die unwillkuͤhrlich an die Bacchiſchen 

Orgien erinnern. | | 


Merekwuͤrdig, ſchon durch ihre Lage, and die 
Pagoden von Ramiſeram, ber Jnſel zwiſchen 
dem Continent und Ceylon, von. wo Rama feinen 
gefegerten Zug gegen Ravnna ausfübrte, den ber 
Kamajan beſingt. Es ift eine Öruppe von Das 

goden, 


.D Bey Lauorts plıo. ber auch bier ik nah Valentia 
Die Zeichnung der Daniels nicht genau. 


Aa 2 


372 Erfter Abſchnitt. W 


goden, von denen Valentia eine Beſchreibung, je⸗ 
hoch Feine Abbildung, gegeben hat *). Die größte 
ift dem Rama, die zweyte feiner Gattin Sita, ei⸗ 
ne, dritte Pleinere dem Mahaden gewidmet. Noch 
immer find fie eins der erſten Heiligebümer der Mas 
tion; welches der Fremdling niche in feinem In⸗ 
nern betreten darf. Mur mie Wafler aus dem 
Ganges, das die Pilgeimme und Faire herbey fühs 
een, dürfen. die Goͤtterbilder getvafchen werden. 
Das Ganze ift mit einer Einfaffung umgeben, wos 
von das Hauptthor 40 Fuß Höhe bar. Ein gros 
Ger Thorweg führe zu den Hauptpagodenz er hat 
die Geftalt einer abgefürzten Pyramide; “und erins 
„nerte mich, (fagt t. Balentia,) an die alts Aes. 
„gyptiſchen Monumente.” Wlan erfennt darin jene 
uralte Bauart; indem bie Steinbloͤcke ſenkrecht, 
und nachher wagerecht, blos über einander gelege 
find, Die Außenfeite der Pagode war roth bes 
mahlt; und mit einer erſtaunlichen Menge von 
Bildwerken verziert. Das Innere wird auch fier 
nur durch Lampen erhellt; “aber das Ganze, (ſagt 
„jener Neifende,) Bat ein prachtuolles Anfehens 
„welches Worte umfonft zu befchreiben verſuchen 
„wuͤrden. 


Zu 


8) Varanzıa travels I, p. 3%0.. 
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Zu den duch ihr Altertfum merkwürdigen Pas 
goden fcheint allerdings auch die zu Madura zu 
gehören. Sie hat gleichfalls die Pyramidenform °); 
nd die Außenfeite ift mie AWechitectonifchen Verzie⸗ 
zungen, mit Pilaftern und feheinbaren Fenftern, 
geſchmuͤckt. — Aber fie giebt zugleich einen Bes 
weis, wie vorfichtig man in diefen Behauptungen 
ſeyn muß. Denn die um diefelbe befindlichen: Ans 
lagen, der Pallafi, und befonders der Tſchultri, 
find neu; letzterer warb erſt 1623 gebaut, ber 
er ift hoͤchſt merfwärdig ale Probe der damaligen 
Indiſchen Baukunſt; zum Beweife daß, wenn fie 
auch vielleicht in Nebenſachen etwas von der bee 
Mabomedaner angenommen hatte, fie doch auch bier 
noch fowohl in dem Character des Ganzen, als in 
den Berzierungen, aͤcht Indiſch erfcheine ?). 


Eine der aͤlteſten zugleich und der heiligſten 
Pagoden ber Inder ift die von Jagarnaut, ein 
Beynahme des Krifchna , dem fie geweibe if. Sie 
liegt fat am Nordende der Küfte von Coromandel, 
und ift den Europäern unter dem Nahmen der 
ſchwarzen Pagode befannt; weil ihre dunkle 

Farbe 


w) Man fehe Laworts p.5. Pl.5. nach Daniels. 


1) Man fehe die Abbildung diefes prächtigen Gebäudes bey 
Lancorts PLG. 
4 a 3 4 
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Farbe auf der ſandigen Kuͤſte ſie ſchon von weitem 
her den vorbey Schiffenden ſichtbar macht 2). Yu 
fie has die Pyramidenform; aber ich vermiſſe eine 
Abbildung derſelben 2). Hoͤchſt merkwuͤrdig aber if 
fie für die Religionsgefchichte ber Inder; wofern 06 

° gegründet if, daß bey ige der Caftenunterfchieh 
aufpört; und Höhere uud Niedere mit einander ef 
ſen koͤnnen, ohne fi zu verunreinigen ?), 


Es if bereits oben bemerkt, daß wenn die 
Indiſche Baukunſt fih in den Formen, ihrer Zemy 
pel ‚glei blieb, fie dagegen in den Sculpturen die 
fe. ſchmuͤcken, fo wie in den Umgebungen, und ber 
fouders den Einfaffungen derſelben, ſichtbar forts 
ſchritt. ‚Zudem nehmlich theils mehrere Pagoden 
neben einander erbaut wurden, (eine Sitte, big 
offenbar , fo wie bey den Tempelgrotten, darin ibs 
ven Grund hatte, daß man neben ber Wohnüng 
des Gottes auch feinee Gattin oder feinen Beglei 
gern Wohnungen bereitete;) theils auch andere An⸗ 
lagen, vor. allen jene Säle mit flachen. Daͤchern, 
mie bie Uegupsifchen aus Steinbloͤcken beftchend, 

4) Varunrıa travels T. I., p. 58. \ 


3) Den Myothus ihrer Erbauung burd ben Rajah Alnberbon 
im Beitalser bes Kriſchna, giebt Porıza II., p. 168. 


| 4) Porıen II, p- ‚167. Ihm zufolge dauert dieſe Sitte noch 
jene fort, 
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Die von einer Dienge Säulen getragen werben, da⸗ 
neben angelegte wurden, fo gieng man weiter, und 
fing an den ganzen heiligen Raum mie Blauer 
einzufchließen,, bie, aus Quabetfteinen gebaut, oft 


einen großen Umfang hatten; und deßhalb witder 


großer und prächtiger Eingänge bedurften. Da «5 
wicht meine Abfiche ſeyn kann, alle diefe Pagoden 
einzeln durchzugehen, fo Berufe ich mich bier Aue 
auf die von Siringam mie einer fiebenfadhen 
Einfoffung 5); auf die dem Schiva und feier Gat⸗ 
tin geweißte von Kandjeweram 6); vor aflei 
aber auf die von Chalambrom, in ber Lands 
ſchaft Zanjere 7); die gleichfam als das Muftee 


ber übrigen betrachtet werben kann. ine doppelte 


Einfaffung umſchließt hier die Heiligthuͤmer 8). 
| | Die 


3) Lauorts p. 25. Die aͤnßerſte Einfaſſung wnfhließt eine 
OD en. Die Mauern find geman orientirt; und über je⸗ 


dem der 4 großen Eingänge erhebt ſich eine pyramide, 


reich mit Sculpturen geziert. 

6) Man ſehe die Abbildung dieſer Pagode bey Varenzıa BL 
22. und. Laworts Pl. 2a ie iſt befonders niertwärbig 
durch die Meihe von Thiergeftalten,. welde gleichſam als 
Wächter dazuſtehen ſcheinen. 

7) Sie liegt 2 Liens von der Kuͤſte, und 9 ſuͤdlich von Potts 
dicherd. 

VO Dan fehe die ausfuͤbrliche Beſchreibung bey Lamoxros p 
ve Nebſt dem Srundriß PI. 15. 


Aa⸗ 
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Die äußere, ein regelmäßiges Tänglichtes Viereck, 
220 Toifen fang, und 160 breit, und genau nad 
den Weltgegenden orientire, ift aus Backſteinen, 
aber mit Quadern befleider; die innere Dagegen gan; 
aus Quadern gebaut. Jede Seite bat ein präd: 
tiges Thor aus großen Steinen mir Pilaftern 32 
Fuß hoch; und über jedem Thor eine Pyramide 
von 150 Fuß Höhe. Sie find offenbar den Pago⸗ 
Den nachgebilder; aber von leichterer Bauart; und 
von unten bis oben mie Sculpturen bedeckt von 
Goͤttern und Thiergeftalten ?). In dieſer zweyten 
Einfaſſung ſind die heiligen Gebaͤude und Anlagen. 
Einen Theil des Areals derſelben nemlich nimmt 
eine dritte Einfaſſung ein; um welche inwendig ei 
ne Colonnade läuft. In ihe fliehen drey Capellen, 
die eine dem Lingam, Die andere dem Viſchnu 96 
weiht; die dritte ohne Goͤtterbild. Die Mitte des 
Areals nimmt ein großer, zu den Reinigungen bes 
flimmter, Teich ein. Auch um ihn läuft ein Saͤu⸗ 
lengang; und auf fleinernen Stuffen fleigen die 
Pilger und Pilgeimme in das heilige Waffer; ſich 
ihren Betrachtungen zu uͤberlaſſen. An ber rer 
sen Seite ift der Haupttempel, der Parbutti ges 
weiht, deren Statue dem Eingange gegen über ſteht. 
Auch dieſer Tempel har wieder feine Einfaſſung, 

um 


9) Dan fche die Abbildung Bey Lamcıts PLı6, 
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um welche inmwendig ein Saͤulengang läufts eine -- 
Vorhalle mit 6 Reiben Säulen führe zu dem Tem: 
pel; deſſen Heiligſtes ſtets durch viele Lampen ers - 
leuchtet if. Vor dem Eingange erblickt man den 
Stier Nundi. Die Pilafter, welche den Eingang 
bilden, find oben durch eine Steinfette verbunden ; 
deren Glieder ſehr Fünftlich aus Einem Block vers 
fertige find. Säulen und Pfeiler find von unten 
bis oben mit Sculpturen verziert; Gleich neben 
dem Tempel ift im Süden ein Saal, deffen flache 
Dede von 100 Säulen getragen wird; fo wie ein 
ähnliches Fleineres Gebäude im Norden. Aber die 
- Bewundernswärdigfte Anlage ift an der andern Seite 
des großen Teichs. Ein Heiligehum oder Capelle, 
in der Mitte einer ungeheuern Säulenhalle, 360 
Fuß lang, und 260 breit, Gegen Iooo Saͤu⸗ 
len *), jede 30 Fuß hoch, und gerade Alleen bil; 
dend, tragen das flache Dach, das fo wie in den 
Aegyptifchen Tempeln aus großen, platt aufliegens 
den, Steinblöcen beſteht. Altes ift mit Bildwerf 
bedeckt; man erblickt ganze Vorftellungen aus dem. 
Mahabarat; wie überhaupt aus der Indiſchen Thes 
ogonie. 

1) Wenn gleich die Zahl 1000 nicht ganz genau ſeyn mag, 

ſo kann doch nicht viel daran fehlen; wie die Vergleihung 


des Saale mit 100 Säulen, die genau gezählt find, bes 
. weile, Vor ‚dem Eingange ſtehen Maſte mit Flaggen. 
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ogonie. Dieſe verſchiedenen Hallen mit ihren Ce⸗ 
pellen waren dazu beſtimmt, bey ben feyerlichen 
Proceffionen das Goͤtterbild aufzunehmen, das uf 
ungebeuern Wagen zu ihnen gefuͤhrt ward. ice 
weniger als 3000 Braminen waren bey dieſem Hei⸗ 
ligthum angeftelle; und wie unermeßfich mußte nicht 
der Zufluß der Pilger feyn, da die Koften der Un⸗ 
terbaltung blos durch die milden Gaben von biefen 


beſtritten wurden; weil das Heiligthum felber ohne 


Vermögen an liegenden Gründen If. 


Ich glaubte eine etwas ansführlichere Nachricht 
von dieſem Tempel mittheilen zu muͤſſen, um dem 
Sefer einen Maaßſtab von Indiſcher Architectur zu 
geben; nach dem die andern ähnlichen Anlagen ger 
meffen werden koͤnnen; aber auch zugleich als ‘des 
ftätigung der obigen ‘Bemerkung, wie die großen 
Indiſchen Dentmähler nach und nach eutflanden 
find; und wie behutſam man in den Beſtimmungen 
über ie Alter fern muß. Die Braminen. geben 
über den Urfprung diefes Heiligthums eine genaue 
Angabe aus bee Sidambara Purana 2) (oder 
Geſchichte diefes Tempels), der zu Folge es von 
den drey Monarchen Djurbjen, Choren und Pan 
da gebaut, und gegen das Jahr 400 des Kali 

Jug, 


2) Eldambare M ein Nehme der Perkutti, det die Per 
sode geweiht Hi. 


Eritifche Anfıcht d. Ind. Alterthumskunde. 379 


Jug, (oder 517 v.Chr.) ?) vollender ſey. Die 
Mahmen jener Rajahs gehören in das mythiſche 
Zeitalter, das der Mahabarar befinge *); und bie 
Epronologifche Angabe, welche fie in die Kiftorifche 
Zeit ſetzt, würde alfo ſchon deßhalb Mißtrauen ers 
weden; wenn wir nicht auch befennen müßten, 
über die Zuverläffigkeit, felbft über den weitern In⸗ 
balt, des Sidambara Purana in völliger Uns 
gewißheit zu ſeyn. Immer aber ergiebt fich dar⸗ 
aus, daß die Inder ſelber jene Pagode für eine ber 
älteften halten. Kaum aber giebt es eine andere, 
wo die allmählige Entſtehung der dazu gehoͤri⸗ 
gen Anlagen mehr in die Mugen fallend wäre, (mie 
feld ein Augenzeuge es bemerkt );) und vielleiche 
ließe aus diefen Anlagen allein fi gleichfam ein 
Abriß der Indiſchen Baufunft durch die verfchies 
denften Zeitalter geben. Denn ber eine große Eins 
gang war, nah Valentia's Zeugniß, erſt vor 
kurzem von einer frommen Wittwe mit einem Aufs 

wande 


3) Rah der sewäßnliden Rechauns. Man ſ. Lanorès p. 
86. 37. 


4) Ueber Durdien, ber in bie Seiten bed Krieges der Pan⸗ 
des und Coros gehoͤrt, f. Poxıza II., p. 140 Iq. 


5) Varenrıa travels I., p.370. Der Haupttempel erſcheint 
nah ihm als die ditefte Anlage; welches auch die darin 
Beſindlicen Juſchtiſten in unbelannten aixbebeir zu be⸗ 
ſtatigen ſcheinen. | 
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wande von nicht weniger als 40000 Pagoden (fait 
eben ſo viel Ducaten) wieder hergeſtellt worden; 
und an einem, noch unbedeckten, Saͤulengange ward 
noch gebauet 0). Die Hauptpagode Dagegen träge 
nach Valentia's Zeugniß folche Spuren der aͤlteſten 
Bauart, daß er ſie ſelbſt noch über die von Tan⸗ 
jore und Ramiſeram fegt. Jene reichen Seulptu⸗ 
ren aber in den großen Saͤulenhallen, meift nad 
dem Mahabarat, Fönnen unmöglich aus der Kinds 
beit dee Kunft ſeyn; und wer die Abbildung jener 
leicht gebauten und üppig verzierten Pyramiden über 
dem großen Eingang, wer jene reichen Pilafter und 
die Punftvollen Steinfetten, die, blos zum Schmuck, 
fie verbinden, betrachtet, wird fchwerlich ſich übers 
reden, daß die Kunft mit folhen Werfen habe ans 
fangen koͤnnen. 


Es wäre gegen den Zweck biefer Unterfuchuns 
gen, von einzelnen Pagoden Gier weiter zu fpres 
hen ?); ba das was ich zeigen wollte, daß felbft 
nach unfern noch fo unvollſtaͤndigen Nachrichten, 

ein 


6) VALEBIA q. a. O. 


7) Anfuͤhren muß ich bier noch bie Pagode von Tritq ina⸗ 

pali, bie, von der Ppramibdenform abweihend, eine vier⸗ 
eckte Geftalt haben, und Spuren von dem Eultus des Bub- 
da euthalten fol. Lanorts p.22. Pl.ız. 15 ber fomohE 
bie Nachrichten als die Abbildungen find zu unbefriedigend „ 
als daß man weitere Schluͤſſe daraus ziehen Könnte, ' - 
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ein Fortſchreiten der Kumft in ihnen fichtbar iſt, 
bereits klar hervorgeht, Möge der Künftler und 
Erisifer, Cdenn beyde Eigenſchaften muß er in ſich 
vereinigen;) nicht lange mehr ausbleiben, der an 
Dre und Stelle diefe Unterfuchungen anftelle; und 
das, was bier nur in einem kurzen Umriß anges 
deutet werden Ponnte, zugleich weiter ausführt und. 
berichtigt. Erſt auf diefem Wege dürfen wir hof⸗ 
ſen, zu ſicherern Reſultaten uͤber das verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Alter jener Dentmabler zu gelangen. - 


Wenn aber Bis jeße diefe Heiligthamer In⸗ 
diens uns uͤber ihr Alter in Ungewißheit laſſen; 
fo giebt es noch einige andere Denkmaͤhler, bie: 
deutlicher fprechen; und die deßhalb von uns niche 
mie Stilifchweigen Übergangen werben dürfen; Pfeis 
ler, oder auch Tafeln mie Inſchriften; welche: 
zu erklaͤren dem Brittiſchen Scharffinn gelungen iſt. 
* Säulen mit Inſchriften zu errichten, um das Ans 
denfen getsiffer Vorfälle der Nachwelt zu überliefern, 
war Alt: Indifche Sitte 9); fo wie auch die Yes. 
ſchluͤſe der Könige, wodurch Ländereyen verliehen 
wurden, auf Tafeln, von Metall oder Stein, zue 
Eicherheit bes Befiges, eingraben zu laffen. Von 
den bisher erklärten , bie zugleich Zeitbeftimmungen 

| entbals 


3) AL. Bel. IIl., p. 46. 47 
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enthalten, iſt die aͤlteſte eine Landverleihung uf eu 
ner Aupfertafel, gefunden zu Mongeer in Ben 
galen, welche nach der Erflärung von Wilfins aus 
dem Jahr 23 vor Chriſto fenn fol ?). Gie trägt 
indeß nur bie Zeirbeflimmung von dem 33ften So m⸗ 
bos d. i. Fahr; und nur durch eine Induction 
kann es wahrſcheinlich gemacht werden, daß dieß 
von der Aera des Vicramaditya, die mit deſſen Te: 
de. s6-vor Chr. beginnt, zu verfichen it 7), Mies 
rere der Selden des Mahabarat werden darin er 
waͤhnt; fo wie ein Eroberer Paal Deb, der fih 
Indien von den Quellen des Ganges, Bis zu Ras 
mas Brüde nach Seylon, die bir Ramejen beſcagt, 

intermarf. — 


Wahrſcheinlich aus demſelben Zeitalter iſt die 
Inſchrift an dem Pfeiler zu Buddal in Benga⸗ 
len, die gleichfalls Wilkins erklärt hat 2); beſtimmit 
Die Nahmen des Gurava Miſra, der fie feßte, und 
feinee Vorfahren den Nachkommen zu überliefeen. 
Sie hat zwar feine Zeitbeſtimmung; aber die Schrift 
bar euren Aehnlichkeit mit jener 2); ein König 

Dal 


9) AL. Re. L., p. s0% 

1) Al. Rel. L, p.ı42. bie Role yon Jones. 

2) AL Rel J., p. 131. 

3) Men vergleiche die Särifiproben, welche in den AL. Rei, 
von beyden gegeben find. 





} 
| 
J 
| 
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9 als Deb, vermuthlich derſelbe der vorigen In⸗ 
ſchriſt, wird auch in ihr erwaͤhnt. Sie iſt ſo wie 
jene in Sanſcrit; Mehrere der Helden aus dem 


Biurhenfreife des Mahabarat uud Ramajan nicht 


sur, fondern auch Valmili, der Dichter des leb⸗ 
tern, fommen darin nahmentlich vor. | 


Um nicht vieles jünger, aus dem Jahr Chr. 


67, würde eine dritte Inſchrift anf einem Obeliſk 
ſeyn 9), der oben auf einem Denkmahl ficht, das 


dem 


4) Der Obeliſt enthält nach Capt. Polier Al. Reſ. I., p. 379. 
5 Inſchriften in Sanſcrit. Die erſte, zu Ehren des Viſa⸗ 
la Deva, hat die Jahrzahl 1230. Die zwepte, von der 
bier die Rede iſt, hat Af. Reſ. I. p.380. des Datum: 123 
Der Yera von Vicramaditya, (d. 1. 67 n. Chr.). Es mwirb 
ausbrädliich. Binzugefegt: the date is here perfectly clear; 
ag lea is is clear, that only ıhe three figures are 
written; without even roomıfor a cypher after them, 
Ber koͤnnte nach einer folden Verfigerung sweifeln? Und 
Doc leſen wis aum AT. Ref. VIE, p. 275. in dem Auffatze 
von- Colebroot: ıhe date infiead of being 123 of tho aera 
Vicramaditya, or A.D. 67 as appeared from the former 
copy (des Sapt. Poller) was clearly afcertained from tho 
prefent (des Eapt. Hoare) to be 1220 of the above ac- 
za; or A.D. 1164. — Cine Autoritaͤt fteht bier alfo gegen 
Die andere, ber Poller hatte ſich verſchafft — wicht eine 
Abſchrift, ſoudern genaue Abdrüde (exact impreflions I., 

p-879-) ber Juſchrift. Die Leſer mögen alfo beurthellen, 
op nicht Er mebr Glauben verdient? Zweifel könnte ers 
regen Das Datum ber erften Infhrift 1230, ba dieſe 


demſel ben König gu Ehren geſetzt iſt. Mer Poller ber 
mertt 
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dem Firnz Shah: (ber von %, Chr. 1351-1388 
gu Delhi herrfchte;) beygelegt wird; wenn eine ges 
nauere Copie nicht gezeigt hätte, oder gezeigt haben 
fol, daß die Jabrzahl auf demſelben anfangs uns 
richtig geleſen fen; und fie ſtatt Des erwähnten Jahre 
67 n. Chr. vielmehr in bas Jahr 2164 unferer 
Zeitrechnung herab gerückt werden muͤſſe. Die In⸗ 
ſchrift iſt geſetzt zu Ehren des Raja Viſala (oder 
Vigrata) Deva; deſſen Eroberungen ſich bis 
zu den noͤrdlichen Schneegebirgen ausgedehnt hatten. 


Tür eine der aͤlteſten, von ihm erklaͤrten, as 
ſchriften haͤlt Wilkins die in einer Durch bie Kunſt 
gebildeten Tempelgrotte, mit gewoͤlbter Decke, zu 
Gija (jetzt Nagurjeni) in Bahar 5). Sie iſt ob⸗ 
ne Zeitbeſtimmung; aber in einer Schrift, welche 
von den vorigen weſentlich verſchieden, und nach 
ſeiner Ueberzeugung unbezweifelt die aͤlteſte iſt, die 
ihm bis dahin zu Geſicht kam. Die Sprache je⸗ 
doch iſt rein Sanſcrit. Sie enthaͤlt eine Aurufung 
an die Goͤttin Durga oder Parbutti, Schiva’s 

Gattin, 


merkt ausdraclich, daß auch dieſes Datum geleſen werden 

Sdune 123, weil die Nulle ein doppelter Kreis fey, ber 
aud feine Siffer, fondern ein Zierrath ober eine Endung 
ſeyn könne; in welchem Falle bepde aus bem Jahr 67 
n. Chr. ſeyn würden. 


5) Al. Reſ. I., P. 279. | . 
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Gattin ‚ deren Heiligthum ein frommer Fuͤrſt Ana 
ta Varma Land geſchenkt hatte. 1 


Von einer fuͤnften Inſchrift, richtig buch 65 
ee Zeitbefiimmung und buch ihren Inhalt, Kat 
Wilkins blos eine Ueberſetzung, ohne Schriftpraben 
und ohne ‚Anmerkungen gegeben 6). Sie ward in 
einer wüften Gegend von Bahar, zu Buddha⸗Gaya 
auf einem Stein gefunden; wo einft Amara Deva, 
als Büßender lebend, von Budda befuche ward; 
der zu Anfang des Kalis Syug hier erfchienen wars 
Amara Deva war einer der neun Weiſen oder Ges 
lehrten am Hofe ‘des rußmvollen Könige Vierama⸗ 
ditya, und fein erſter Rathgeber. Er war es bee 
ihm bier einen Tempel ober Heiligehum erbaute, 
Dieß bezeugt die Inſchrift, gefege auf einem Stein 
im Jahr der Hera des Vieramaditha 1005, (d. i. 
I. Chr. 949). 


Eine andere, durch einen Indiſchen Gelehrten 
"aus dem Sanferie überfegte Inſchriſt, enthält eine 
Verleihung von kand, die der Naja Arieefari Des 
va, (deflen Vorfahren und ihre Thaten poetiſch aufs 
gezaͤhlt werden,) für Heilige Wallfahrten machte; 
Sie 
6) Af. Reſ. I., p. 284. Ber die Juſchrift geſetzt habe, wird 
nücht geſagt. — Die bepden folgenben I., p. 357. III., p. 3. 
erren's Ideen h. I. Ws, Bbð 


R 
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Sie iſt aus dem Jahr 939 nach dem Tode des Koͤ 
nigs Saca; d. i. 1018 n. Chr. Die mitgetheilten 
Schriftproben find denen der zuerſt erwähnten In⸗ 
ſchrift vom Jahr 23 v. Ehr. fehr ähnlich; mehrere 
Buchftaben find völig dieſelben. Die Sprache iſt 
auch rein Sanſcrit. 


Eine noch fpätere, gleichfalls eine Landverlei⸗ 
hung, die der Raja Ehrifnarama, der feine Herkunft 
von Budda ableitet, macht, ift von dem Jahre 
1448 eben diefer Aera, Sacabda genannt; ‚oder 
1526 unferer Zeitrechnung. Ein paar andere, ob: 
ne Zeitbeftimmungen 7), uͤbergehe ich mit Still⸗ 


fchweigen. 


Diefe bisher erflärten Inſchriften, (die Rice 
tigkeit ihrer Erklärungen vorausgefegt,) gehen alfo 
zwar nur wenig über ben Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung hinauf; dagegen aber bis ans Ende des Mir 
telafters herunter. Allerdings alfo können fie für | 
das höhere Indiſche Alterthum Feine Auffchläffe 
geben; aber außer den einzelnen hiftorifchen Nach⸗ 
richten, die hier außer ‚meinem Gefichtsfreife Tiegen, 
führen fie doch über Schrift, Sprache, und Zeit 
rechnung zu. einigen wichtigen Schlüffen, | 


Ale 


7) Al, Ref. IL, p.ı67. V., p:152% 
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Alle die bisher erflärten Inſchriften find aus 
dem Sanferit erflärtz; ja fie find großentheils rein 
Sanferit. Folgt alfo gleich keinesweges daraus, 
daß das Sanferit in diefen Perioden die allgemeis 
ne Volksſprache Indiens war, fo folgt doch fo viel, 
Daß fie in den Gangesländern, befonders in Bahar, 
die Schriftſprache, ˖ und hoͤchſt wahtſcheinlich noch 
lebende, Sprache war. 


Ferner: Wir lernen aus dieſen Inſchriften, 
daß zweyerley Zeitrechnungen, die von dem Tode 
des Königs Vieramaditya, und die von dem Tode 
des Königs Saca gebräuchlich waren; vermuthlich 
in verfchiedenen Theilen oder Staaten Indiens. 
Der Anfang beyder ift nicht zweifelhaft; die des 
Vicramaditya beginnt 56 v. Chr., die des Saca 
78 n. Chr., und beyde waren nach diefen Inſchrif⸗ 
sen noch gebräuchlich die erfie um die Mitte des 
zehnten, die andere im fechzehnten Jahrhundert. 
Die Einwendungen, welche. in dem achten Bande 
Der Aſ. Uinterfuchungen von Bentley gegen das 
Zeitalter des Vicramaditya gemacht find ®), betref⸗ 
fen nicht feine era, fondern nur die Frage: ob 


Die oben ermäßnten 1 neun Weifen und Dichter, bes 
fonders 


3) Al, Bei, VIE, p. 248 
Bb 2 


N ner ne 


ende Amuraſeha, Calidas, und Barana Mißts 
ra, Min verh Hoſe des altern, oder an dem Hofe 
eines Paͤtern Vicramaditha gelebte haben? worauf 
ich bey einer andern Gelegenheit bald wieder zurick⸗ 
kommen werde. 


. Das Alphabet, wort dieſe Inſchriften ge⸗ 
ſchrieben find, iſt entweder die unter dem Mahmen 
des Deva Nagari bekannte heilige Schrift, ober 
doch fo nahe damit verwandt, daß fie daͤraus ent 
eMfert werden konnten. Diefe, mit Erfolg yelröatch 
Büfache gelehrter Briten, zeigen Al allerdinge 
Wüwiverfprechlich , daß der Gebrauch diefer Scheift 
fon Aber den Anfang unferer Zeitrechnung Binanfs 
geht; und jene Perioden hindurch förtdanerte; Aber 
frehlich And wie darum noch weit davon Aftint, 
den Sqoðlauſſel zu einer Allgemeinen Indiſchen Schräfte 
Funde zu beſſtzen. Die Inſchriften in der Felſen⸗ 
groien und Felſentempeln von Salſette, Mavali⸗ 
.Ppurqain u. a. laſſen ſich keinesweges aus einer der 
jegt bekannten alten und neuen. Indiſchen Gihrtft 
eren, .f6 wenig dem Deva Nagari ats den MWötis 
Zen, erlaͤutern. Ste ſcheinen ſelbſt wieder ummee 
fü verſchieden zu ſeyn; und es iſt daher feßr-waßtr 
ſcheinlich, daß ſelbſt ſchon im hohen Alterthume 
verſchiedene Alphabete in Indien im Gebrauch wa⸗ 
ren. Wenn gleichwohl nach "Sek obißen Aigaben 


ſich 
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ſich nach der Schluͤſſel zu denen von Ellore fayd.°);. 
wenn dieſe nicht in einer unbefannten, ſondern in 
ber Ganferit s Sprache, verfaßt find; — durfen wie, 
Ne Hofuung aufgeben, daß auch noch hie übrigen. 
werden enträchfelt werben Bönnen? Haͤtten wie yE 
erſt eine genaue Unterfuchung darüber, im, welcdeng: 
VPerhaͤltniß die mancherley Alphabete Nadine in 
Ruͤckſicht ihres Alters und ihrer Ableitung gegen, 
einander fländen!: GSchwerlich iſt in einem. ander 
Lande Aßens fo viel gefchriehen worden wie in In⸗ 
dien; denn wo traͤfe man eine ſolche Menge uni 
MWerfchiedengeit der Aiphabere? Aber: die Behaup⸗ 
tungen der Schriftſteller weichen Gier noch. fp. yoy; 
einander ab, daß fie fich niche felten geradezu ent⸗ 
egengefeßt And. Man vergleiche die Behauptun⸗ 
gen von Jones mit denen des P. Paullino! 
Mach dem erſtern 1) iſt das Nagari has Alpba⸗ 
Eat, in welchem die Sprachen Indieys urſoruͤnglich 
sricheichen waren; und welches, noch in ganz Ser. 
bien, von den Grenzen von Caſbgar bie Senken, 
u vom Indus bis ya im Gebraud, feny 5A 
moraus felhft bie Alphabete des weſtlichen Aſeng 
ahaeleitet ſehen. “Wer dieß behauxrtet“, font dar 
BER 
0) G. oben ©. 346. 
2) Af. Ref. I., p. 403. .. 
Bb 3 
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gegen Paullino 2), “muß die andern Indiſchen 
„Alphabete nie gefehen, oder wenigſtens nicht mit 
„dem Nagari' verglichen haben.” Dagegen zählt er 
vier Alphabete auf, deren man fich in Indien zum 
Schreiben des Sanferit bediene: das Magari, in’ 
Parma und den angrenzenden Ländern; das ber Dras 
minen zu Benares, in ibren dortigen Schulen; die 
Telinga⸗Schrift, in Oriſſa und dem Innern der 
KHalbinfel bis Golconda; und endlich das Malabas 
riſche Sanferits Aiphaber; welches auf Coromandel 
ſowohl als auf Malabar blos zum Schreiben des 
Sanferit gebraucht werde. — Indeß iſt dieſer 
Widerſpruch mehr ſcheinbar als wirklich. Jones 
war mit jenen Alphabeten ſo wenig unbekannt, daß 
er vielmehr gleich in feiner erſten Abhandlung das 
der Braminen in Bengalen von dem Nagari auss 
druͤcklich unterſcheidet 2). Das Nagari: Alphabet, 
( deſſen man fich Leineswegs blos zum Schreiben 
des Sanferit; fondern wie: ben uns der lateiniſchen 
Buchftaben zum Schreiben mehrerer Sprachen ber 
dient;) finder man in eben diefer Abhandlung nach 
feinen einzelnen Buchftaben erläutert; fo mie dar 
gegen das Sanferit- von Benares, (von ihm 
ſchlechtweg Sarſert— Schrift genannt,) bey Paul⸗ 

‚fine. 


2) Grammatt. Samlcred, p.6. 7. 
$) Al. Rei, VoLI., pP. 9% 
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lino #). Die forgfältige Nachzeichnung alter In⸗ 
fchriften hat nicht blos gezeigt, - daß das Ragari in 
fruͤhern Zeiträumen zum Schreiben der Sanferits 
Sprache gebrauchte worden ſeyz fondern auch, DaB 
die Züge deffelben in dem Laufe der Zeit großen 
VBerähderungen unterworfen gewefen find; jedoch 
nicht einer fo gänzlichen Ummandlung, daß nicht 
Spradfunde und Studien binreichten, die in dem 
alten Nagari verfaßten Inſchriften aus dem neuer 
zen zu entjiffern. 


So lange die Geſchichte und das Verhaͤltniß 
der Indiſchen Alphabete noch nicht weiter an Ort 
und Stelle aufgeklaͤrt ſind, muͤſſen wir uns alſo 
hier auf einige allgemeine Bemerkungen beſchraͤnken, 
die uns aus ihrer Vergleichung hervorzugehen ſcheb 
nen. 


Alle bisher in Indien entdeckten Inſchriſten, 
ſelbſt die aͤlteſten noch nicht erklarten ſind mit Buch⸗ 
ſtaben 


4) Infiitutio linguae Samſoredanicae p. 1. aber nene Unge⸗ 
wißheiten entſtehen, wenn man bie von Paullino und in den 
Al. Ref. T. I. gegebenen Eanferit = Alphabete mit einander 
vergleiht. Weit entfernt bier Webereinftimmung zu fin: 
den, ſtoͤßt man vielmehr auf fo große Verfchlebenheiten, 
daß Keine Uebereinkunft möglich if. It es alfo zu viel 
gefagt, daß wir kaum noch an der Schwelle ber Indiſchen 
Shrifttunde ftehen? 

Bb 4 
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Raben geſchrieben; vyn Hieroglnphen findet ſich kei⸗ 

„re Spur. Auch kann es keine Sylbenfſhrift wie 
die Chineſiſche ſeyn; die beſchraͤnkte Zgpl der fo off 
wiederkehrenden - Zeichen ſcheint dieß mit Gewißheit 

zu lehren. Das Leſen ber Vedas, bie heiligfr 
ic ber Braminen, ſetzt Buchſtabenſchrift vor 
aus. Muchſtabenſchrift Fan in Indien nicht zuͤn⸗ 
ger als die Indiſche Cultur ſelber ſeyn; weil dieſ⸗ 
Auf Schriften gegruͤndet war. 


Ferner: Die bisher entzifferten Inſchriften 
wurden von der Linken zur Rechten geleſen; und 
enthielten Zeichen fuͤr die Vocale nicht minder u 
die Sonfonanten °). 


Drittens: Die bisher in Indien bekannt ge 
wordenen Alphabere, auch die der Inſchriften in 
den Tempelgrotten, Lönnen nicht wie bie Keilfcheife 
im weſtlichen Afien zunaͤchſt die Beſtimmung gehabt 
haben, in Steine gehauen,. und zu Inſchriften ges 
brauche zu werden. Sie haben fämmtlich runde 
Züge, und find ſchon deßhalb wenig dazu geſchickt; 
bie vielen kleinen Schnörfel die ihnen eigen find, 

machen 


3) Ausdruͤcklich behauptet beydes Jones Works p.ır6. Hierin 
unterſcheiden ſich alſo die Indiſchen Alphabete weſentlich 
von den Semitiſchen; tommen aber mit ben Alphabeten 
der Keilſchrift darin überein. 
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marken Fe dazu noch weniger brauchbar.“ Sind da; 
her die Denkmaͤhler Indiens auch wicht gänzlich ob⸗ 
ze Inſchriften, fo find fie doch felten, und immer 
nur kurz. Der ganze Character jener Alphabete 
fcheine vielmehe dafür zu fprechen, daß fie zum eis 
gentlichen Schreiben erfunden waren, und gebraucht 
wurden. Die Schreibmaterialien bietee Indien in 
Menge dar; und wenn wie gleich den Zeitpunct 
sicht beſtimmen koͤnnen, wo das Blatt der Palme, 
Das ältefie unter ihnen, anfieng dazu gebraucht zu 
werden, fo kann man doch nicht zweifeln, daß dieß 
in einem fehr hoben Alterthum gefcheben ſeyn muß ©). 
Denn iſt nicht die Religion, und mie ife die Cul⸗ 
Kur dieſes Volks auf heilige Bücher gegränder, des 
zen Yuhalt und Umfang es ſchon zeigen würde, daß 
Ge nicht anders als mit Buchſtaben gefchrieben 
werben kounten; wenn auch die Sage der Marion 
ſelbſt das Deva Magari, — wie felbft der Nahme 


es ſchon Fund thut, — nicht als eine Erfindung 
Der beten anerkennt ? 


Du 


6) Man ſehe darüber bie Unterfuhung von Paullino Sam- 
feredamicae linguae infitutio. p. 327 ſq., wo auch bewie⸗ 
fen ift, dab der Gebrauch bes Baummollenpaplers bey ben 
Indern ſchon Aber die Zeiten der Geburt Ehriſti hinauf: 


gehe. 
Bb5 
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Die Unterfuchung über die Schrift fährt und 
von feldft zu der über die Sprachen des alten 
Indiens; in fo fern diefe in den Werfen ihrer Lit⸗ 
teratur leben; vor allen alfo das Sanfcrit. 


Sollte auch urfprünglih in Indien mur Ein 
Volk gewohnte, nur Eine Sprache geberrfcht has 
ben, fo wäre es bey dem gewaltigen Umfange, und 
der fo verfehiedenen Befchaffenheit des Landes bens 
noch wohl unvermeidlich gewefen,. daß diefe Eine 
Spräche in ‚viele Dialecte zerfiel; vielleicht fo von 
einander verfchieden, daß ihre Aehnlichkeit nur ent 
ferut blieb. Aber man erintiere fich der vielen ein⸗ 
gewanderten, zum Theil erobernden Voͤlker, die ihr 
ee Sprachen mitbrachten und behielten, und man 
wird fich über die Werfchiedenpeit der Sprachen in 
diefem Lande nicht mehr wundern. Indeß unters 
ſcheiden -fich die einheimifchen Indiſchen Sprachen 
von denen der erobernden Völker doch fortdauernd 

ſo foharf, daß man fie nicht. mit einander verwech⸗ 
feln kann. Uber auch bey jenen zeige fich nicht 
nur eine Verſchiedenheit der noch lebenden Spra⸗ 
chen; fondern auch derer, die einft gelebe Haben. 
Zu jenen erftern ‚gehören gegenwärtig vorzüglich das 
‚Bengalifche in den Gangesländern; das Marattir 
che; das Telinga in dem Innern bee Halbinfel; 
bas Tamulifche auf Malabar; und das Hindoſtani⸗ 

j ſche 
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fche auf Coromandel; zu den letztern vor allen das 
Sanferit;- und das Pracrit 7), 


Keine andere der alten Sprachen Afiens hat 
in unfern Tagen mehr die Aufmerkſamkeit auf fich 
gezogen, als das Sanfcrit. Es frägt fih alſo 
vor Allem, was wiffen wir davon? Und in wie 
fern fönnen wir fie beurtheifen? Wir befigen noch, 
[6 viel mie bekannt ift, auf dem feften Lande von 
Europa Fein einziges in Sanferit gedrucktes Buch. 
Aber allerdings haben wir viele Proben der Spra⸗ 
he; welche in den Abhandlungen der Aſi atifchen 
Geſellſchaft zerſtreut ſind; mit beygefuͤgten Ueber⸗ 
ſetzungen. Die größten Aufklaͤrungen über die Spra⸗ 
che verdanken wir indeß bis jetzt einem deutſchen 
Miſſionar, dem Pater Paullino von S. Bar⸗ 
tolomaeo. Nachdem er zuerſt eine kurze Gram⸗ 
matik 8), fo wie eine Vergleichung des Sanſcrit 
mit dem Zend und dem Deutſchen gegeben bat: 
te, 


7) Man febe hierüber befonders die Abhandlung von Core- 
Brooxz on the Sanfcrit and Pracrit Jangunges. AL. Ref. 

. VIEL, p. 199. Ich fchreibe, mit diefem größten Kenner der 
Sprache, immer Sanfcerit, wovon er auch p- 200. die Ab⸗ 
leitung giebt; der zu Kolge ed verfeinerte (polilhed) 
Sprache, hingegen Pracrit gemeine (vulgır) Sprar 
che bedeutet. 


$) Grammatica Samfcredamica, Romae 1790, 4, 
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te), erfhien feine ausfühtliche Anleitung zu ber 
Kenumiß des Sanferie "); welche die Grammes 
tif, mit eingeſtreuten Sprachproßben; und alsdann 
ein Wörterbuch enthaͤlt. Eine nguere, in Eng 
land erfchienene Sprachlehre, kenne ich nur dem Ti⸗ 
tel nad ?). 


Dieſe Huͤlfomittel, in Verbindung mit dem 
mas mir diech Heherfegungen von dieſer Sprache 
wien, 


r De antiquitate ot aflinitate linguae Samfcrodamicae, Zen- 
diese et germanicae. 1798 


3) Vyacarana, ien looupletifhima Samfctedamicae linguse 
inſtitutio. Romae 1804. 4. Eine binreichende Keuntuniß des 
Sauſcrit wird nach dieſen Werken wohl Niemand dem P. 
Vaullino abipreben wollen. Bas er bein Wörterbud des 
9. Sanrleden, feines Sehälfen, verbanft, hat er felber 
an mehreren Stellen feines Syſtoma Brahmanicum ir 2. ‚6 
109. u. 9. banfbar auerfannt, - 


v 


2) A Grammar of the Sangfhrit language; compofed from 
the works of the moft efleemed Grammarians; to which 
are added examples for the exercife of the Stadent, and 
a complete lift of the Datoos or roots by Wırı. Caxsr, 
D.D. teacher of the Sangfkrest, Bengalee and Mahratzz 
Languages, in the college of Fort William. (Price eight 
Guineas.). 1808. Der hode Preis laͤßt ein Werk von Unıfang 
erwarten. Da außerdem auch In England ſelbſt zu Hart 
ford ein Collage für ben Unterricht im Sanferit eingeric» 
set feyn ſol, fo weiß man dort freplich jetzt von biefer 
Sprache wohl weit mehr, als wir biesfelt des Eanals nah 
bey ums qugängligen Quellen wigen können. 





* 
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wiſſen, find freylich immer noch ſehr beſchraͤnkt; 


doch reichen ſie hin ein Urtheil Aber fie im Ganzen 


zu fällen; und wenn auch die Lobpreiſungen, die, 
quweilen von ihr gemacht find, übertrieben ſeyn folls 


ten; fo kann man doch nicht anfteßen fie für eine. 


der toohlflingendften, der reichften und der geßildets 
fin, Sprachen der Welt zu erflären. Gie hat 16, 


über Faft bios reine, Vocale; nie zwey Diphthon⸗ 
gen erſcheinen darunter in ihrem Alphabet; und ihre 


38 theils einfathen theils doppelten Conſonanten ſind 


meiſt tippen und Zungenlaute. Schwerlich giebe 
ed noch eine andere Sprache, in der ein fo tichtis 
ges Verhaͤltniß zwiſchen Selbftlautern und Mitlau⸗ 
tern waͤre; ſie uͤbertrifft darin vielleicht noch ſelbſt 
die Spaniſche. Mehr über ihren Wobllaut zu ſa⸗ 
gen wuͤrde gewagt ſeyn, ſo lange man dieſen nur 
nach dem todten Buchſtaben beurtheilen kann. Sie 
MR aber zugleich eine der reichſten und der gebildet, 
ften Sprachen. Die ganze Fülle der poetifchen 
Bildung ward ihr zu Theil; da Epifer, Lyriker und 
Dramatiker, Jahrhunderte in ihr ſangen; fie kennt 
den Meim, ohne doch immer feine Feſſeln zu tras 
gen; und fcheint alle, felbft die zarteften, Formen 
bet Metrik fich zugeeigner zu haben, fir die das 
Indifche Ohr Empfänglichfeit beige. Gieng ihr 
Wahrfcheinlich Redneriſche Bildung ab, (wofür die . 
Berfafiungen Indiens feinen Platz ließen;) ſo hat 


ſie 
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fie dagegen einen hoben Grad der wiffenfchaftfichen 
Ausbildung erftiegen; und ihr phifofophifcher Reich: 

thum, indem fie felbft für die abſtracteſten Begrif⸗ 
fe einen Ueberfluß an Ausdruͤcken bat, iſt ſo groß 
wie ihr poetifcher. Sehe früh ſcheint fie Bereits ih⸗ 
re feften grammarifchen Formen erhalten zu haben. 
Seine älteften Grammatiker rückt der Inder ſchon 
in die fabelhaften Zeiten hinauf ?); aber auch fort 
dauernd im Laufe der Jahrhunderte ſcheint die Gram⸗ 
matik des Sanferit die Indiſchen Sprachgelehrten 
befchäftige zu haben. Die Biegung ihrer Nennwor 
te ift verſchieden, je nachdem fie auf Selbftlauter 
oder Mitlauter fich endigen; fie bezeichnet vollſtaͤn⸗ 
dig alle Cafus durch Veränderung der Endigungen, 
und bar felöft einen drenfachen Ablativ; fo wie auch 
Die einfache, zweyfache, und mehrere Zapl. Auch 
das Geſchlecht beſtimmt ſich nach den Endungen; 
das männliche, das mweiblihe, und das Neutrum; 
ober. es giebt Fein Wort, das, wie in den Decidens 
taliſchen Sprachen, zweyerley Geſchlechts waͤre. 
Die Biegung der Zeitwoͤrter geſchieht gleichfalls 
blos durch die Veraͤnderung der Endigungen. Die 


Formen derſelben zerfallen in zehn Claſſen oder Con⸗ 
juga⸗ 


3) Nemlich Panini, deſſen Sprachlebre gleibſam ber Cert 
iſt, uͤber den die ſpaͤtern Grammatiker commentirt haben. 
Eine treffliche Ueberſicht der Geſchichte der Indiſchen Gram⸗ 
matiter giebt Coltbrook Aſ. Reſ. VII., p. 202 fq, 
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jugationen; außer dem Activum, Paſſivum, Depos 
nens giebt es auch untegelmäßige,. fo wie befehlende 
und wollende Zeitwoͤrter. Die Zeiten werden gleichs 
falls nach zehn Abftufungen unterfchieden; und die 
einfache, zwenfache und mehrere, Zahl wie bey den 
Nennworten ausgedrüdt 2). Wenn in diefem Als 


Ion der benfende Beobachter eine unverfennbare . 


Aehnlichkeit mie dem occidentalifchen Sprachenbau 
bemetft, fo teifft- ee in der Zufammenfeßung bee 
Worte ben ibr eine Freyheit, wodurch fie jene noch 
übertrifft. Es iſt ife vergoͤnnt durch Die Eliſion 
einzelner Buchſtaben mehrere Worte zu einem Gan⸗ 
zen zu verbinden; woraus beſonders bey den Dich⸗ 
tern jene langgedehnten Worte entſtehen, welche dem 
Ungeuͤbten das Leſen erſchweren; aber den geuͤbten Au⸗ 
gen bes Inders keine Hinderniſſe in den Weg legen 5 ). 


Das Sanſcrit, ſagen die Inder, iſt die Spra⸗ | 


he ber Götter 0); in ihr find ihre heiligen Büs 
‚Ger, 


4) Dieß Alles nah der Grammatik von Daullino, Andere 
arammatiſche Eigenheiten des Sanſcrit find bereits ausein> 
ander gefept von Friedr. Schlegel Weber die Sprade 
und Peisbeit ber Inder ©, 26fg, 


3) Diefe gewaltigen Sufammenfegungen, bis zu einem Worte 
»on 152 Spiben, (Al. Ref. I., p. 360.) feinen doch mehr 
Känfteleyen im Schreiben geweſen zu fepn, als⸗daß fie auf 
Das Sprechen Einfuß gehabt Hätten, 


RP 2 2 
4 
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cher, überhaupt die Werke ihrer elaſſiſchen Ltteraty, 
groͤßftentheils geſchrieben. Sie heißt daher, nicht 
mit Unrecht, die heilige Sprache. Sie ift jegt er 
he'todte Sprache, nur den Pandits oder Gelehrten 
verſtaͤndlich, die fie erlernt haben. Man has darum 
siveifeln wollen, 05 fie je eine eigentliche lebende 
oder Volksſprache, oder nur eine Erfindung ber 
Braminen, zum Velten ihrer Religion, gewefen 
ſey 7)? j 


Ein unverftändiger Zweifel, den das, was wir 
jeßt von dieſer Sprache wiſſen, überfläffig wider: 
kegt! Es iſt überhaupt ſchwer zu fagen, was man 
unter einer folchen Sprachetfindung fich denken fols 
te? Wäre aber auch eine folhe Erfindung ge 
denkbar, fo wäre doch nie eine folche Ausbildung 
anders gedenkbar, als in dem Munde des Volks. 
Wie hätte eine Litteratur, in Profa und Poeſie eis 
ne der reichften, aufblühen mögen in einer Spra⸗ 
de, bie von Niemand gefprochen wäre? Wie hät 
ten die Werke in ihr fich nicht blos erhalten, fons 
dern ein claffifches Anfehn bey der Nation erlans 
- den mögen? ine einft lebende Sprache fünn als 
todte Sprache in ihrer Sitteratur fih erhalten, 
wie das Lateinifche und Griechiſche; aber ihre Litte⸗ 

Ä ratur 


D AL, Ref, VII, p: 801. 
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ratur konnte nur entfichen als fie lebende Sprache 
war. | 


Aften zeige uns mehrere Benfpiele ausgeftorbes 
ner Sprachen; (ich brauche nur an die alt: Perfis 
ſchen Dialecte zu erinnern;) Die noch in ihrer Lite . 
teratue füch erhalten; wenn gleich die Litteratur kei⸗ 
ner einzigen an Reichtum mit der des Sanſcrit 
auch nur entferne fcheint verglichen werden zu koͤn⸗ 
nen, Wo die Religion des Volks auf heilige Buͤ⸗ 
cher gegründer iſt, wird auch die Sprache, in ber 
diefe gefchrieben find, follte fie auch im gemeinen 
eben ausarten oder zu Grunde geben, nicht ganz 
in Vergeſſenheit gerarhen Fönnen; zumal wenn einer 
Prieſtercaſte mit dem äußern Eultus zugleich auch 
die Leſung jener Schriften anvertraut if. Aber mar 
erinnere fih vor allen Dingen, daß im Orient übers 
haupt die £itteratur in einer viel engern, bey meßs 
rern MWölfern unauflösfichen, Verbindung mit ber 
Religion ſteht. Huch bey den Hindus ift Diefes in - 
einem hohen Grade der Fall; und die Ganferits 
Litteratur fand, als die Sprache in bem gemeinen 
eben untergieng, in der Religion eine nicht wans 
Eende Stüße, 


Die Frage: ob das Sanſcrit eine urfpränglich 
Indiſche Sprache ſey? iſt verfchieden beantwortet 
Seeren's Ideen Th. I, 2,2, Ce wor⸗ 
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worden. Jones, der die Hauptvoͤlker und die 
Hauptfprachen Afiens fih von Perfien aus ver 
breiten läßt; ließ auch Indien durch Eroberer von 
dorther befegen, die ihre Sprache mitbrachten °); 
und leitet darans die große Aehnlichkeit ber, die 
zwifchen dem Sanferit und bem Zend, dem älteften 
ber Perfifchen Dialecte, ſtatt finden fol. Paulli 
no, ber ihm fonft fo gern in Allem widerſpricht, 
ftimme ihm doch darin bey 9); und gegen diefe 
Doppelte Autorität mag es allerdings gewagt ſeyn, 
Einwendungen zu machen. : So lange wir aber das 
Zend noch ‚nicht weiter, als aus. einem aͤrmlichen 
Woͤrterverzeichniß kennen, uͤber welches auch bie 
Kunde dieſer beyden Maͤnner niche hinausgehen 
konnte, wird es erlaubt ſeyn, noch erfi weitere 
Aufklaͤrungen hierüber zu erwarten, Hiſtoriſch läßt 
fi die Frage: ob das Sanſcrit durch ein- erobern 
des Volk nach Indien gebracht fen, nicht mehr ber 
antworten, da diefe Begebenheiten über die Zeiten 
unferer Gefchichte Hinaufgeben; in, meinen Augen 


bat 


8) Works of Jonzs Vol.I., p. ab lg. und über das Send ber 
fonders p. Be. 83. in der Xorlefung über die Perfer. 
“Ja wer, fast Jones, nicht wenig erftaunt gu finden, baß 


6 bie 7 Worte unter 10 in Anguetil’6 Zend⸗Woͤrterbuqhe 
reines Sanferit waren.” 


9) In der Mbhandlung: De affnitate linguas Samferedami- 
cae et Perficae, 
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bat fie überhaupt aber auch Feine große practifche 
Wichtigkeit... Denn felbft diejenigen, die dieß anne: 
men, mögen Doch nicht in Abrede feyn, daß das. 
Sanferle erft in Indien, mit der Nation felbft, feis 
ne Bildung erhalten hat. Eine Sprade ift aber 
da zu Haufe, wo fie gebildet, nicht wo fie erfuns 
den ward. Auch unfere Mutterfprache ſtammt, wie 
man es jetzt wahrfcheinlich findet, aus Perfien herz 
aber Niemand wird es bezweifeln wollen, daß fie 
in Deutſchland erft zue Deutſchen Sprache gewor⸗ 
den iſt. Die Verwandtſchaft zwifchen dem Zend 
und dem Sanfcrit kann vielleicht bey der Nachbar⸗ 
(haft der Voͤlker größer ſeyn, als die Verwandt⸗ 
ſchaft zwifchen dem Deutfchen und dem Perfifchen. 
Aber zur 'gebilderen Sprache ift, nach Allem was 
wir mwiffen, das Sanferit fo gut erft in Indien ges 
worden, als das Deutfche in Deutfchland. Denn 
alte die claffifchen Schriftfteller und Dichter in dem 
Sanferit, deren Werk jene Bildung war, gehören 
eben fo gut Indien an, als die in dem Dentfchen 
unferm Baterlande, 


Wenn aber es nicht bezweifele werden mag, 

Daß das Sanferit einft in Indien lebende Sprache 
war, fo frägt es fh, 08 bieß nur in gewiffen Theis 
Ien von Indien, und in melden, der Fall war? 
Oder 05 fih die Sprache über ganz Indien vers 
€ 2 breitet 


4 Erfer Wſchnitt. 
breitet Hatte? So wie ferner: wie benn biefe Spra⸗ 
che zur Schriftſprache ward, und welches die Zei⸗ 
ten ihrer vollen Ausbildung waren? Wann und 
wie fie aufhörte lebende Sprache zu ſeyn? — Auf⸗ 
gaben, deren völlige Auflöfung nur dann möglich 
feyn würde, wenn wir eine critifche Geſchichte Dee 
Nation beſaͤßen. Bey dem Mangel von biefer, 
werden wir uns mie Wahrſcheinlichkeiten begnügen 
muͤſſen! 


Wenn geſagt wird, das Sanſerit ſey einſt Tes 
bende Sprache geweſen, fo wird damit nicht behaup⸗ 
ter, daß es in eben der Reinheit, in der wir es in 
den claſſiſchen Werken der Judiſchen Litteratur ſin⸗ 
den, je in einem Theile Indiens, viel weniger in 
ganz Indien, ſey geſprochen worden; ſondern nur, 
daß die Schriftſprache aus der veredelten Landes⸗ 
ſprache gebildet ſey. Daß aber das Sanferit in 
Diefem Sinne des Worts in einem großen Theile 
Indiens Landesfprache gewefen fen, läßt aus der 
Vergleichung mit den noch lebenden Indifchen Spras 
hen, und dem Verhaͤltniß in welchen es zu ihnen 
fießt, mit größter Wahrfcheinlichfeie fih zeigen. 
Nach den Aufflärungen, welche geleßrte Britten, 
die hier nicht irren konnten, gegeben haben, kommt 
die in Caſhmir geredere Sprache dem Sanſerit fa 
nahe, dag die Abſtammung befielben Daraus nicht 

zu 
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zu verfennen iſt. Das VBengalefifche enthält nach 
EolebrooE 7) nur werlige Worte, die nicht offene 
bar aus dem Sanſerit herkaͤmen. Die jegige Spra⸗ 
che des Panjab fcheint eben diefem Schrififteller nur 
eine Ausartung des Pracrit zu fen; eines Dem 
Sanferit nahe verwandten Dialects, der nächft ihm 
auch am meiften durch Dichter, ausgebildet wurde. 
Dürfen wir nach biefem es nicht als hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich annehmen, daß in biefem nördlichen Theis 
fe Indiens, befonders den Ganges s Ländern, vor 
allen Bahar, wo der Schauplag fo mancher der 
äfteften Indiſchen Dichtungen if, das Sanferit 
einft die Volksfprache war? Daß fie oßnehin in 
den öffentlichen Denkmaͤhlern hier gebraucht ward, 
ift fchon oben aus den Inſchriften gezeige. Daß 
ferner das KHindoftanifche, welches in einem Theil 
Des Innern der Halbinfel geredet wird, eine Toch⸗ 
ger des Sanferit fen, glaube eben jener Sprachken⸗ 
ner mit Zuverläffigkeie behaupten zu koͤnnen 2). Uns 
gewifler dagegen ift es, ob das Marattifche, fo. 
wie die Dialecte an ben Küften ber Halbinfel, das 
Telinga an den Ufern des Criſchna und Godavery 
Bis zu der Oftküfte, und das Tamulifche auf Mas 

labar 


5) Af. Ref. VII., p.224. Und für das Folgende. 
3) Corssaoox Al, Rel. VII., p. 221. 
Ec 


‚406 Erſter Abſchnitt. 


labar gleiches Urſprungs ſehen? .Denn wenn wir 


gleich -ören, daß viele Worte in denfelben aus dem 


- Sanferit herſtammen 3), "fo beweiſet diefes doc 
nicht Die Abftammung ber Sprachen. 


Sind aber jene erftern Dialecte Toͤchter bes San 


ferit, find zugleich die aͤlteſten Werke der Yudiihen 
Utteratur in dieſer Sprache gefchrieben , fo ift eben 
Dadurch auch ſchon das Hohe Alter der Sprade in 
dem Sinne dargethan, dag wir Feine ältere Spas 
che in Indien kennen. Unbeantwortet aber bleiben 
dabey noch die Fragen: mann diefe Sprache ifre 
volle Husbildung erhielt? und wann und woruh 


fie aufhoͤrte lebende Sprache zu fern? Die erfie 


derſelben Fann eigentlich nur in dem, was über die 
Litteratur der Marion fogleich geſagt werden wird, 
ihre Beantwortung finden; über die andere koͤnnen 


wir nur wahrfcheinliche Vermuthungen geben. 


Die Unterfuchungen von Jones und feinen 


Sreunden hatten fie zu dem Reſultat geführt, daB 
das Jahrhundert zunächft vor dem Anfange unferet 


Zeitrechnung, wenn nicht als die erfie, doch wenig 
ſtens als eine ber glängendften Perioden der Indi⸗ 
ſchen Litteratur Betrachter werden muͤſſe ?), Denn 

damals 


S) Corzsmoox ]. c. p. 228. 
4) Works of Jonzs I., p.310. guꝛi. 
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damals war es, nach dem Bericht der Inder, als 
an dem Hofe des Rajq Vieramaditya), deſſen 
Aera mit. feinem Tode, 56 v. Chr. anfaͤngt, neun der 
vornehmſten Indiſchen Dichter ‚vor allen Calidas, 
der Dichter dee Gacontalä, und Amara Sinha, 
der Verfaſſer des Woͤrterbuchs Amara Coſcha, leb⸗ 
sen, Gegen dieſe Meinung bat ſich der ſchon oben 
. erwähnte Brittiſche Critiker Bentley erhoben; und 
darzuthun geſucht, daß jener Vieramaditya und die 
neun Perlen an feinem Hofe. in ein viel fpäteres 
Zeitalter, nemlich in bas eilfte Jahrhundert unfes 
rer Zeitrechnung, gehören; indem er ein Machfols 
ger des Rajah Bojah geweſen fen; der im Jahr 
1182 nach einer hundertjaͤhrigen Regierung geftors 
ben fen 6). Diefe Angabe jeboch eines fo viel 
fpäteen Vicramaditya, an befjen Hofe jene neun. 
Dichter geblüht haben follen, beruht einzig und als 
fein auf der Ausfage eines Indiſchen Gelehrten, 
Die Hr. Bentley begierig annahm, meil fie feine 
Zweifel in Betreff des Zeitalters des Vaͤrana aufs 
loͤßte, welches er nach aftronomifchen Gränden nicht 
fo früh wie e gembhnich in das Zeualur bes Altern 
Wicras 


) Bey Dow Hiftory of Hindoflen und and bey Pozıza 
wird der Nahme Bickermagit gefhrichen, 


6) AL, Bef, VIII.. P. 243. 
Er 4 
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Pieramaditya fegen wollte. Uber kann jene Ange 
Pe des Braminen, dee gar feine Quelle nannte, 
ud der noch dazu dem größten Verdacht ausgeſeht 
nt , daB er Herrn Bentley zu Gefallen ſprechen 
wollte, in den Augen uneingenommener Leſer einige 
Autoritaͤt haben, zumal wenn die Geſchichte wider⸗ 
ſpricht? Das Zeitalter, im welches dieſer fpätere 
Vicramaditya gefegt wird, ift dasjenige, im welchem 
hie Herrfchaft der Gasnaviden Über das noͤrdliche 
Indien durch den Eroberer Mahomed aus dem 
Haufe der Gauriden geſtuͤrzt ward 7). Iſt dieß das 
Beitalter, wo ein Kreis von Dichtern au dem Hofe 
sines Indiſchen Fuͤrſten die Mufenfüufte treiben, 
und als claffifche Dichter bey der ganzen Nation 
fi geltend machen Eonnte? eines Fürften, deſſen 
Nahme nicht einmal weiter damals erwähnt wird? 
Selbſt auch die Erzäßlung der hundertjaͤhrigen Re⸗ 
gierung des Vorgaͤngers Rajah Bojah ſcheint nur 
aus einem Gedaͤchtnißfebler herzuruͤhren. Zwar 
nicht der Vorgaͤnger, aber der Nachfolger, (nach 
einiger dazwiſchen eingetretener Anarchie;) des aͤl⸗ 
tern Vicramaditya heißt in der Indiſchen Geſchichte 
gleichfalls Rajab Bojah, der zwar nicht hundett, 
aber doch funfzig Jahre regiert haben ſoll *); und 
| oo | das 


7) Seit dem Jahre 1183. F 
8) Dow Hiftory of Hindoſlan L. p. 26. 27. 
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das Zufemmentreffen dieſer Nahmen muß doch mins 
deſtens nicht viel weniger außerordentlich, als jene 
hundertjaͤhrige Regierung erfcheinen. 


Wie man nun aber auch Über das Zeitalter 
diefer Dichter denken mag, fo ift es doch keineswe⸗ 
ges das erfie, in welchem das Sanſetit zur Dich: 
teefprache,, und zivar von Dichtern die als claſſiſch 
von jeher anerfannt wurden, gebilder ward. Die 
großen Epifchen Dichter waren ihnen -fchon Tange 
vorangegangen; und das, was ich bald unten über 
den großen Einfluß fagen werde, den ihre Werke 
auf die Eultur der Nation gehabt haben, wird es, 
hoffe ich, dartfun, daß auch das claflifche Zeitals 
tee des Sanferie in ein viel höheres Altertum bes 
teits hinaufgerücde werden muß. Der größte Be: 
weis dafür liegt wohl ſchon überhaupt in der hohen 
Ausbildung und dem Reichthum diefer Sprache und 
ihrer Litteratur felber; denn nur in dem Verlauf 
vieler Menfchenalter konnte diefe Ausbildung und 
dieſer Reichtum entſtehen. Und da die Vedas in 
diefee Sprache gefchrieben find, ohne weiche Peine 
Braminencafte beſtehen mag, fo folgt von felbft, 
daß fie nicht jünger als dieſe Caſte feyn Fann. 


Iſt uun aber das Sanſerit, wenn es einft fer 
hende Sprache mar, in dem Munde des Volks von 
20 felber 
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ſelber ausgeartet? ober iſt es etwa durch aͤhnliche 
Urſachen wie das Latein in Europa, das ſich gleich⸗ 
falls in feinen Töchtern überlebt, zu einer. todten 
Sprache geworden? Ben der großen, faft gaͤnzli⸗ 
hen, Luͤcke, welche füh, beynahe bas ganze erſte 
Jahrtauſend unferer Zeitrechnung hindurch, in den 
Indiſchen Geſchichten finder, — wie füllte es moͤg⸗ 
lich ſeyn, diefe Fragen hiſtoriſch auf eine genägende 
Weiſe zu beantworten? Vielleicht daß eine gemaus. 
ere Bekanntſchaft mit der Sanferit Litteratur ein 
helleres Licht hieruͤber verbreiten wird. Bisher laſ⸗ 
fen fih nur wenige ‘Data anführen, die kaum einis 
ge Stralen in diefes Dunkel fallen laſſen. 


Das wahre Vaterland diefer Sprache in dem 
obigen Sinn, . das nördliche Indien, ift gerade der 
Theil diefes Sandes, welcher durch fremde Etobe⸗ 
rer zuerfi, und am meiften leiben mußte, Die von 
Alerander bis auf Nadir Schah in baffelbe eindram 
gen. Begreiflich wäre es, wenn auch dieſes auf 
die Sprache zuruͤckgewirkt haͤtte. Indeß fo Lange 
fie fich nicht bleibend in. demfelben niederließen,, 
(und wir wiffen nicht. daß diefes vor den Mohame⸗ 
banifhen Eroberungen gefcheben fey,) ſcheint doch 
biefer Einfliyg .niche fo groß haben ſeyn zu koͤnnen. 
Leider! haben uns die Griechen gar Beine Nachricht 
über den Zufland der Indiſchen Sprachen zu und 

nach 
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nach Aleranders Zeiten erhalten. Daß indeß das 
Sanferit Schriftfprache gewefen und geblieben fen, 
bemweifen die oben angeführten Infchriften unmwiders 
fprechlih. Die erfte mir bekannte Machricht über 
die Volksſprache erhalten wir erft bey dem Einbres 
hen der Mabomebanifchen Eroberer feit dem Jahre 
z000 unferer Zeitrechnung. Damals, werden wir 
‚berichtet, ward in Bengalen das Bhafcha gere⸗ 
dee ?); welches aber nichts anders als ein Volks: 


dialeet des Sanſcrit war. “Dieſer Ausdruck“ (fagt 
Eolebroof 3),)' “den alle Indiſche Philologen 


„von Panini an bis auf die jetzigen Lehrer der 
„Grammatik gebrauchen, bezeichnet den Volksdia⸗ 
„leet des Sanſerit, im Gegenſatz gegen den veral⸗ 
„teten Dialect der Vedas; im gemeinen Leben wird 
„er jedoch auch von jedem neuern Volksdialect In⸗ 
„diens gebraucht, beſonders ſolchen, die aus dem 
„Sanſcrit verdorben find.” Aus dieſen Nachrich⸗ 
sen geht alſo hervor, daß die Ausartung des Sau⸗ 
ferie als Volksſprache fchon über die Zeiten der Mo: 
Gamedanifchen Eroberung hinausgeht; aber wenn 
ſchon der aͤlteſte Grammatiker ber Inder, Panini, 
Das Bhaſcha oder den Volksdialect von der Schrift: 
fprache unterfiheider, Führe Diefes nicht "zu dem 
Schluß, daß von jeher eine folche Verſchiedenheit 
| muß 
9) Works of Jonzs IL, p. 2% 
D Al, Ref, VII, p.298. 
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muß ſtatt gefunden haben; und daß niche ſowohl die 
Bolkoſprache als ein verdorbenes Sanfcrit, als viel⸗ 
mehr Die Scheiftfprache des Ganferit als eine ven 
edeite Volksſprache Serrachter werden muß? Seit 
der Mohamedanifchen Eroberung mag diefe Volks— 
fprache allerdings mehr verfchlimmert worden fan; 
aber nach dem was oben von dem jeßigen Benga 
leſiſchen, und feiner nahen Verwandfchaft mit dem 
Sanferit gefage worden iſt, halte ich es doch für 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es noch bafelbige Bha⸗ 
ſcha ſey, das zu den Zeiten ber Mohamedaniſchen 


Eroberung bier gereder ward; nur wahrfcheinlich mit 


mehreren Verunreinigungen aus den Sprachen der 
Barbaren. Schr merkwürdig ift übrigens eine Nach⸗ 
richt, welche Colebrook giebt 2), Daß der alte Dias 
fect Praja .Bhafha, der in der Gegend von 
Mathure gefpsochen ward, wo Krifchna erfchien, 
noch jeßt Hier und in einem großen Theile des Du⸗ 
ab an den Lifern des Jumna und Ganges in gres 
Ser Reinheit gefprochen werde; und die Liebesaben⸗ 


‚eheuer des Gottes mit den Gopis hier noch in Volks⸗ 


liedern befungen werden, welche in biefem Dialect 
gebichtet find. Je weiter man alfo nach Norden 
binaufgeht, um befto mehr fcheine ſich das Sanferit 
in ber Landesſprache erhalten zu haben. 


Die 


2) AL Re, VII. P. 251. ‘ 
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Die bisherigen Bemerkungen ſollten mr ben 
Weg bahnen zu. der Unterſuchung über bie zweyte 
Sanptquelle der Indifchen Alterthumskunde, die In⸗ 
Difche Litteratur. Auch hier alfo entſtehen bie 
Zeagen: Wie weit Fennen wir fie? Wie weir find 
wir über fie zu urcheilen berechiige? Und weiches 
Urtheil im Ganzen bürfen wir nach biefem über fie 
fällen? 


Allein ſchon der Ausdruck In diſche Littera⸗ 
tur enthaͤlt etwas ſehr unbeſtimmtes. Bey der gro⸗ 
Gen Aufmerkſamkeit, welche das Sanferit in Euros 
ya erregt bat, . denken wir dabey zunaͤchſt an die 
Sanſerit⸗Litteratur. Mlein Diefe Sprache blieb feis 
nesweges die einzige, welche in Indien ale Schrift: 
fprache gebrauchte und ausgebildet ward. Auch ans 
dere Dialecte, ‘auch folche, die niche mehr zu den 
lebenden gehören, wie das Pracrit, — welches jes 
Doch nur als eine andere, weniger verfeinerte, aber 
weiche Mundart des Sanſerit betrachtet. werden 
kann 2), — genießen eines ähnlichen Vorzugs; und 
ſelbſt die noch jegt Iebenden Mundarten find nicht 
arm an Werfen der Profa und befonders der Poe⸗ 
fie; welche gewiſſermaßen als claſſſch von:der. Dia: 

tion 
9): Jonus Works vr. p.206 The Praerit, which is litile 


zuore, ıhan tlie language of ıhe Brahmans melted down 
by « delicate articulation co the fofınels of Italian. ' 
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tion betrachtet werden. Dennoch „aber behauptet 
die Sanferit : Litteratue einen folchen Vorrang vor 
den ‚übrigen, daß ihr vorzugsweiſe biefer Beynahme 
gebuͤhrt. Es iſt die heilige Sprache. Ibre älter 
ſten Religionsbücher, die Vedas, wie Alles was 
- an diefen hängt, find in diefer Sprache gefchrieben; 
nicht weniger die berüßmteften und älteften ihrer 
Epifchen Gedichte. So wird alfo, bey ber Beaut⸗ 
wortung jener Fragen, auch von uns zunächft nur 
auf die Sanſcrit⸗Litteratur Nüdfiche genoms 
men werden ‚müflen 18 


Da wir, wenigſtens auf dem feſten Lande von 
Europa, noch keine in Sanſcrit gedruckte Schriften 
beſthen, fo kennen wir dieſe ganze Litteratur theils 
nur aus den Titeln ihrer Werke *), theils aus eis 
nigen Ueberfegungen, und. Nuszügen. Wir wiſſen 
daraus, daß fie an Werken der Poefie wie der Pros 
fa reich iſt; wie beſchraͤnkt aber bey dem Allen 
noch unfere Kenntniffe bleiben, dieß wird eine ge 
nauere Auſicht des Cinzelnen am beften zeigen. 


Als 


a) Den-wichtisften Bevtrag dazu lieferten bisher die 9%. 
Samilton und Langles in dem Catalogue des Manuſcrits 
Samfkrits de la Bibliotheque Imperiale, avec de natices 
du contenu do la plupart des ouvrages etc. a Paris 1807. 
Das Verzeihniß enthält die Titel und gum Theil Auszüge 
ans 173 Schriften im Sanferit; und 14 im Bengsleſtſchen. 
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Als das aͤlteſte Werk wie des Sanferit, ſo 
ber ganzen Indiſchen Litteratur, ja in einem gewifs 
ſen Sinne die Quelle aus der fie gefloffen ift, wer⸗ 
den uns die Vedas genannt, Ben jeder Geles 
genbeit werden fie erwähnte als die "Bücher, deren 
tefung den Braminen befohlen ift;-als die Queen 
der ‚Religion ; als von Brama felßer mitgerheilt 5). 
Alfo vor Allem: was wiflen wir von den Vedas? 
was enthalten fie? 


‚Allerdings befigt Europa eine wahrſcheinlich 
vollſtaͤndige Abfchrife der Vedas in der Urfprache, 
welche in dem Brittiſchen Muſeum aufbewahrt . 
wird 6), Aber fie find umüberfegt; und ihr großer 
Umfang wird es auch fchwerlich je geſtatten, daß 
eine vollftändige Weberfeßung von ihnen geliefert wird. 
Einige Hymnen daraus hat zwar Jones in’s Ens 
glifche übertragen”); es find aber nicht ſowohl Leber: 
fegungen, als Nachahmungen in gereimten Englis 

ſchen 
5) Dan ſehe den aus dem Sanſcrit uͤberſehten Aufſah: On 


iho Indian Litterature, Aſ. Ref. I., p.340. mit dem Com⸗ 
mentar. 


6) Im XI, ſtarken Bänden. Der Oberſt polier, derſelbe, 
dem wie die Mythologie des Indous verdanken, wovon 
noch unten wieber wird die Mede feyn mäflen, brachte fie 
ans Indien mit, und legte fie in jener Sammlung nieder. 
Man che: Al. Relcarch, I,, p.547. 


D Works of Jonzs. VI, p. 515 ſq. 
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ſchen Verſen. Allerdings verdanken wir indeß die 
fem Gelehrten einige genauere Nachrichten in feiner 
Abhandlung über die Litteratur der Hindus °), 
Doch würden diefe, und einige andere zerſtreute No⸗ 
tigen oder Bruchſtuͤcke, uns feinesweges erlauben, 
über das Ganze ein Urtheil zu fällen, wenn nicht 
die Abhandlung: von Colebroof ?),."der zuerſt mit 
einem critifhen Blick diefe Heiligen Bücher ſtudier⸗ 
te, uns Dazu einigermaßen in. den Stand feßte. 
Wie ſchwer es indefien Hält in Indien ſelbſt fich 
ein vollſtaͤndiges Eremplar der Vedas zu vers 
fchaffen, zeige fein Beyſpiel; da mehrere wichtige: 
Abſchnitte ihm nicht zu Geſicht kamen. 


Die Sammlung der heiligen Schriften, wel⸗ 
he wir die Vedas nennen, bildet zwar zufammen 
ein Ganzes als Sammlung, zerfällt aber in vier 
Theile, die als eben fo viele einzelne Vedas be 
trachtet, und durch eigene Nahmen unterfchieden 
werden. Sie heißen der Rigveda, der Yajıs 
veda, der wieder in den weißen und fchwarzen 
fich teilt; dee Samavedaz und der Atharve⸗ 

da 


2) Works VoLT. » P. 549. 

9) In den Al. Ref. VIII., p.377 -497. On the Vedas, 07 | 
Sacred writings of the Hindus. — ch ſchreibe ſtets mit 
ihm Vedas; nicht Vedams ober Veds, wie Andere. 
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ba 1). Der lebte iſt oem den Critikern als fpätern 
Urfprungs oft bezeichnet worden; allein wenn gleich 
die Aechtheit einzelner Abtheilungen deſſelben niche 
one Grund bezweifelt wird, fo ik es doch hoͤchſt 
wahrfcheinlich , Daß wenigſtens ein Theil bes vierten 
Vedas fo alt als die dreh andern ift 2). Der - 
Grund, weswegen oft nur die drey genannt wer⸗ 
den, liegt nicht in der Verſchiedenheit des Alters, 
fondern des Inbalts. Die Mahmen der drey erſten 
Vedas kommen yon der verfchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit und Beſtimmung der darin enthaltenen Gebere 
ber, die bey fegerlichen Gelegenheiten gebraucht wur⸗ 
den. Sind dieſe metrifch, fo heißen fie Rich; ſend 
fie in ungebundener Schreibart: Jajuſch; und in 
fo fern fie zum Gefange beftimme find, Saman. 
Der vierte Veda enthält zwar auch Gebete; aber 
nicht ſolche, die bey denſelben feyerlichen Veranlaſ⸗ 
ſungen, wie die in den drey andern, gebraucht wur⸗ 
den, ſondern bey andern; und unterſcheidet ſich da⸗ 
durch von jenen 2). 


Jeder 


N Perſiſch heißen ſie: Rig ⸗ rir, Sam, und Atherbum. 
Man ſehe Arsen Aczzaı IL., p. 406. 

2) Corzsaoox L. c. p. 381. 
Dofepn ber Vedas als efiefonsbätter zu leugnen, weil Ber 
Da oder Bed im Sanferit nicht Buch, ſondern Geféetz bes 


gerren's Ideen TE. T. B.2 Dd deute. 
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Jeder der Vedas beſteht aus zwey Theilen; 
aus Gebeten (Mantras;) und Vorſchriften ( Brah- 
manas). Die volifländige Sammlung ber Hym⸗ 
‚nen, Gebete und Anrufungen, die zu einem Veda 
"gehören, heißt deffen Sanhita. Alles übrige gehört 
zu den Brafmanas. Dieſe enthalten Vorfchriften, 
welche Keligionspflichten einfchärfen; Maximen, die 
dieſe Vorſchriften erklaͤren; und Stüce, die ſich auf 
Theologie beziehen. Die letztern heißen Upanifchads, 
Indeß darf man bey der jegigen Anordnung der Bes 
das fich die Abfonderung diefer verfchiedenen Stüf: 
. "te wicht. zu ſcharf denen. Cinige Upaniſchads find 

Theile der Brahmanas; andere fliehen. in ganz ab: 
geſonderter Form; und noch andere ſind ſelbſt Thei⸗ 
le des Sanfita ®). 


Ein Haupttheil der Vedas alfo befiche aus 
Hymnen und Geberen. Die des erfien Vedas find 
meift Sobpreifungen, in 10000 Verſen oder vielmehr 
Stangen , in verfchiedenen VBersarten. Sie werden 
Heiligen (Rifhis) in den Mund gelege, die, fo 
wie die Gottheiten an die fie gerichter find, Darin ges 

| + nannte 

beute. Er iſt durch die That widerlegt. Kann aber eim 


bloße Worterfidrung als Beweis gegen bie allgemeine Be: 


bauptäng einer Nation gelten? Man vergleiche auch Arsın 
Acaznı II., p.463. 


4) Corzsnoox L. e. p. 387. 388: 
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nannt werben. Oft find die Riſchis offenbar bie 
Verfaſſer 5). Es find theils Braminen ; zumeilen 
aber auch Könige, Diele find auch Danfkomneh‘ 

an Könige, welche die Verfaſſer freygebig belohnt 
hatten. Andre find Beſchwoͤrungen. Die Hymnen 
und Gebete des zweyten Vedas bilden den Eirzern 
Theil deſſelben. Sie find teils in Werfen, theils 
iu metriſcher Profa. Sie beziehen fi; meifteneheils 
auf Opfer, bey denen fie gefprochen werben müffen, 
befonders das feyerliche Opfer eines Pferdes, Auch 
Gebete bey der Einweihung eines Koͤnigs. Sie ſind 
theils Riſchis theils Göttern beygelegt 6). Die 
Hymnen und Gebete dieſer beyden Vedas ſind zur 
Recitation beſtimmt, welche jedoch nach feſten vor⸗ 
geſchriebenen Formen geſchehen muß. Hingegen die 
Hymnen des dritten Vedas, ſaͤmmtlich metriſch, 
find blos für den Geſang beſtimmt. Auch der viers 
te Veda enthält über 760 Hymnen und Gebete, 
die großeneheils in Verwünfchungen beſtehen. Die 
Gottheiten, an welche alle Diefe Hymnen gerichtee 
find, find aber feineswegs diejenigen, welche in ber 
Indi⸗ 


3) Coraennoox p.592. Uns ihm auch das Folgende, 


6) Mehrere barans find überfegt in AL. Ref. V. unb VIT, in 
den drep wichtigen Auffdgen von Corzunoox on ıhe reli. 
gious Ceremonies of the Hindus, and of the Brehmens 


aſpecially. 
Dd 2 
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Indiſchen Diihotegie nachmals als Heroen Yäm 
zen; es find vielmehr perſoniſteirte Gegenſtaͤnde der 
Matur; das Firmament, das Feuer, die Gonme, 
der Diond, das Waſſer, bie Luſt, der Dunſtkreis, 
bie Erde ıc. unter mancherley Rahmen oder Bey 
nahmen 7) Die ihnen zu bringenden Opfer, bie 
Maͤnuchwerke, und der heilige Trank aus dem Saft 
der Mondpflanze ®), geben Aberfläffigen Stoff zu den 
zahlreichen Gebeten, welche bey den einzelnen Ge 
Beänchen gefprochen werden muͤſſen. Tach den 
Beundfägen ber Braminen kommt dabey wenig dar⸗ 
auf an, den Siun derſelben zu verſtehen; mon 
miuß vor allen den Heiligen kennen ber ſpricht; die 
Gottheit zu der geſprochen wird; Die Gelegenheit 
Bey bes der Hymnus gebraucht wird; das Sylben⸗ 
maaß oder den Rhythuus; und die . verfchiedenen 
Arten der Recitation, entweder Wort für Wort, 
oder mis Berfegungen der Wörter; denen magifche 
Kräfte beygelegt werden ?). 


Der andere Theil‘ des Veda beſteht ans den 
Bramanas und Upaniſchads. Bramanas if ber 
allgemeine Nahme für die fämmelichen Theile der 

Bedas, 


7) Man fehe vor allen Corunnoox fn Al. Ref. VIII., p.59& 
8) Afclepias acida; odet Cynanchum viminale, 
'9) Corzunoox I, c, p. 3890. 390. 
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Medas, die nicht zu ben: Sanhitas gehören. Ci 
sen Haupttheil davon machen die Upaniſchads aus, 
Ein Rahme, der nicht, wie man ibn oft uͤberſetzt, 
Myſterien, fondern die Wiſſenſchaft von Gore, Bes 
zeichnet; und zwar in dem doppelten Sinne, bie 
Wiſſenſchaft felbft, und bie Schriften worin fie ges 
Tepet wisd 7), So find alfo die Upaniſchas die 
eigentliche Grundlage der Indiſchen Theologie, an 
Dem fie bie Unterſuchungen ſowobl über bie Mottheit 
felbft, als über die Welt, Die Natur der Bede u. 
ſ. w. enthalten. Zwar enthält jeder Veda auch 
Upaniſchads; allein in den beyden erfien machen fie 
nur den geringeen Theil aus; dagegen enthaͤlt bes 
Soumemee bie laͤngſten und abftractefien Unterfſu⸗ 
ungen dieſer Art; und auch in dem vierten, ober 
Atbarveda, füllen die Upanifchads bie größere Hälfte 
aus 2). Die Upanifhabs find in verſchiedenen 
Formen, Häufig in Dialogen, Die zwifchen Gortheis 
ten, Elementen, Riſchis und Göttern ec. gehalten 
werden; oft aber auch im eigentlicher Lehrform ges 
ſchrieben; und da fie nicht felten auch in Anrufun⸗ 
geu übergeben, fo erklärt es fich daraus, weshalb 
Die Scharfe Brenzlinie zwiſchen ihnen und den Mand⸗ 

| 06 


2) Corssnoox |. ec, p.478. 
2) Corzanoor |. ce. p. 461. 471. 


Db 5 
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tras nicht immer gezogen werden kann. Einzelne 
derſelben wurden ſchon von ones überfegt 2); aber 
wenn auch Feine vollftändige Ueberſetzung, doch reichs 
haltige Auszüge daraus,, verdanken wir demfelben 
Gelehrten, der auch den Zendavefta nah Europa 
beachte, Anqueril Duperron. Gie fülln in 
feinem Upnekhat *) nicht weniger als zwey Quarts 
Bände. Zu nicht geringer Erwartung mag fih alfo 
der Lefer dadurch für die Kunde des Indiſchen Re⸗ 
Sigionsftubiums berechtigt halten. Aber erftlich ift 
biefer Upnekhat ein Derfifcher Auszug, und aus 
dieſer Sprache, nicht aus der Urſprache, überfeßt; 
und wer mag bier für die Treue der Perfifchen Ue⸗ 
berfegung haften? Außerdem ſcheint es der Herauss 
geber faft Darauf angelegte zu haben, durch die Ges 
ſtalt, in der er ihn gab, ihn unbrauchbar zu mas 
chen. Der Upnekhat enthält nemlich jwar Auszüge 
aus allen vier Vedas; aber ohne alle Ordnung bald 
aus diefem bald aus jenem; bie meiften jedoch bey 
weiten aus dem vierten; alfo ohne fuftematifche Les 
bericht, und ohne Vollſtaͤndigkeit. Diefe Auszüge 
nun aber hat der Ueberſetzer in einer durchaus woͤrt⸗ 
Uchen Tateinifchen Leberfegung fo unverfiändlich twies- 
dergegeben, daß er felbft ſehr oft dem unverfiändlis 
| chen 
9) Yu ben Extracts from the Vodas; Works Vol. VI. 
4) Upnehbar And. Anguarız. Durannon, Baris 1g0r. € iſt 
die Perſiſche Form des Rahmens für Upaniſchad. 
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chen das verftändliche Latein, in Klammern gefchlofs 
fen, benfügen mußte. Dun: denfe man fich dieſe 
Merfahrungsare :bey Materien, die an fich fchon 
abſtract und dunkel find; und. man wuͤrde es wenigs 
ſtens nicht: befremdend finden koͤnnen, wenn bisher 
außer den Verfaſſer und Sttzer noch kaum Jemand 
den Upnekhat durchgeleſen haͤtte. Und wenn ihn 
kmand las, — verſtand er. iba? 


Dieſe Eroͤrteruugen werden dazu dienen die 
Frage im Allgemeinen zu beanworten: was in ben 
Vedas zu ſuchen fen? Es ift kein geringer Ges 
sinn, ihren Inhalt und ihre Beftanbeheile im Gan⸗ 
zen zu kennen; wenn auch das Studium des Eins 
zelnen noch erfi feinen Bearbeiter erwartet... Aber 
Doch auch dasjenige, was wir bis jetzt von dieſen 
Beiligen Schriften wiffen, führt uns von felbft zu 
einigen Refultaten, die für die Indiſche Alteethumẽe⸗ 
Eunde nicht unwichtig find, 


Erſtens alſo: Die Vedas ſind Sammlungen 
groͤßtentheils einzelner kleiner Stuͤcke von verſchiede⸗ 
nen Verfaſſern, deren Nahmen, wie bey den Hym⸗ 

en, haͤufig in ihnen ſelber angegeben werden 5); 
| Sie 


3) Bey jedem Veba findet fi nemlich ein Index von uns 


bezweifelter Wechtheit,” ber: den JInhalt, u die ‚Bahnen 
W Drar der 
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Sie konntru alſo nicht auf eimmmi ertſtehen; map 
wenn wir ſie auch aus gleich anzufuͤhrenden Grün 
ben in ein hohes Alter pinaufrcten woͤſen, ſo ber 
durfte es dad) eines langen Zeitramms bis fie ent⸗ 
hießen, und in eine Sammlung wie fie jetzt if, 
vereint werden konnten. Da ein großer Theil der⸗ 
felben ans Hymnen und Gebeten befteht, fo würde 
man es nicht anders als hoͤchſt wahrſcheinlich fi 
den, daß diefe vorher durch mündliche Ueberliefe⸗ 
zung waren erhalten worden, bis man bie Gchrift 
zu Huͤlfe napın, fie zu ſtxiren; wenu auch nicht bie 
Tradition dieß ausdruͤcklich fügte ©), 


Ferner: Um jpuen ihre jegige Geſlolt zu ger 
ben bedurfte es alfo eines Sammiers, Der fie orbs 
yete, Die Sage nennt als folchen bey den Indery 
Vyaſaz der ſchon in das mythiſche Zeitslter hin 
qufgerüt wird, Aber Pyaſa ift nur ein Beynoh⸗ 

me, 


der Werfafer der einzelnen Stüde giebt. AL. Rei, VIIT., p. 
592.» wo Colebroo® die wichtigſten nennt, — Nuter dem 
derin verzeichneten Königsnahmen finde ich keinen, Der im 
dem Verzeichniſſe bey Jones Works I., p. 296 fq. vortäme, 


& AL. Rof, VI. » 957% vr Dis Mbliugung ber Hymnen 
durch die Braminen bemerkten fhon die Sriehen In Alerau⸗ 
bers Zelten. Damit beitieg Calanus frepwillig den Schels 
terbaufen. Es waren Hymnen, fagten die Inder, zum Lo⸗ 
Be ihrer Götter. Annmıaw. Op. p.147. — Wird mem es 
Ugpeifeln, "daß es Homnen sus ben Vedas waren? 


ð 
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we, und bedeutet? der Sammler 7). Mir find ab 
fo damit nicht kluͤger. Nach Colebrook wird aber. 
Diefer Beynahme dem Dwopajana beggelege; ber 
Die Vedas gefammplet haben ˖ fol. Aber auch von 
dieſem letztern ift weiter nichts befaunt; uud felbk 
Eolebepoß geſtebt °), Ag es uns noch gannich on 
Thotſachen fehlt, den Zeitpunct wo fie geſammelt, 
oder wo der größte Theil derſelben entworfen wur⸗ 
De, wit einiger Gewißheit zu beſtiummen. Aber diu⸗ 
fer wir Aber eine ſolche Ungewißheit uns wundern? 
Iſt es anders mit den Mofaifchen Schriften ua 
Dem Zendavefia? Sie find da; fie haben fidh ers 
halten; aber ihr Urſprung verbirgt ich. in dem Dun⸗ 
Bel der Jahrhunderte. 


Drittens: Ftagt man indeß gleichwohl nach 
Dem Alter der Vedas, fo find mehrere wichti⸗ 
ge Gründe vorhanden, dieſes weit hinaufzuruͤcken. 
Die Vedas find gewiß das ältefte Werk in der 
Sanſerit⸗ Litteratur. Dieß zeigt ſchon ihre veralte⸗ 
ge Sprache, welche der Ueberſetzung und Erklaͤrung 
Derfelben fo große Hinderniffe in den Weg Jegt. 
Hermes, in allen, felbft den aͤlteſten, Schriften des 
Ganferit werden die Vedas als bereits vorhanden 

erwähnt ; 


7) AL. Baf. VIII; 2,578. 299. 488 


8) AL. Ref, VIII, p.489 
Dd $ 


— —— — — — — — — ⸗ —— —— 
2 
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erwaͤhnt; und zahlloſe Stellen daraus, faſt auf 


jedem Blatte, eitirt )). Es wird.unten deutlicher 


werden, was für ein großer Theil der Sanſcrit 
Litteratur uͤberhaupt an: ihnen Hänge. Endlich ft 
jedem Veda ein Tractat beygefuͤge, der die Eimich⸗ 
tung bes Calenders erfiägg, um bie Zeit gewiſſer 
gottesdienftlichen Gebräuche zu beſtimmen. Cr iſt 
eingerichtet für die Bergleichung der Sonnen⸗ und 


Mondzeit mie dem bürgerlichen: Jahr; und verraͤth 


dentlich, daß er in ber Kindheit der Sterntaude 
verfertigt ſey 1). 


Viertens: Aber der ſtaͤrkſte Beweis fuͤr das hohe 
Alter der Vedas liegt meines Erachtens darin, daß 
ſich in ihnen gar feine Spur der jetzigen Secten des 
Schiva und Krifchna finder. Ausdruͤcklich bemerkt dieß 
Colebrook 2). “In Leinen Theile dee Vedas“, 

fast 
9) AL. Ref. VII., p.482. 
2) Af. Ref. VIIT., p. 480. Er heißt Ipotiſch. Der batin ge⸗ 
brandte Eyclus ( Yuga) iſt nur von 5 Jahren. Die Mona 
the (ind Mond > Monathe; aber in ber Mitte und am Ende 
ber fänfiährigen Periode ift eine Einſchaltung durch Verdop⸗ 
velung eines Monatbs. Colebrook führt eine Stelle ‚ans 
dem Calender bes zweyten Veba an, bie eine Bertimmang 
bes damaligen Puncts bes Solſtitiums enthält, welge für 
das ıgte Jahrhundert vor bem Anfauge unferer Seit 
rechnuug paßt. 1. co. p. 403. Ich muß biefe Unterfagung ben 
Aſtronomen überlafen. 
2) AL. Rei. VIII., p.49% 


v 
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ſagt er, “(mit Ausnahme der letzten Abfchnitte des 
„Atharveda, die eben deßhalb fir unäche gehalten 

„werden mäffen,) babe ich die mindefte Spur der 
„Verehrung des Rama und Krifchna, ale Incar⸗ 
„nationen des Viſchnu, angetroffen.” Berechtigt 
uns dieß nicht zu dem Schluß, daß die Vedas über: 
Die Entſtehung dieſer Secten hinaufgeben, die doch, 
wie fchon aus den Bemerkungen über die Denk 
mähler der Baufunft erhelle, in ein hohes Alter zus 
ruͤckgehen muͤſſen? Zugleich aber erflärt auch diefe 
Bemerkung, wie bie verfchiedenen Secten der Hins- 

dus dennoch alle die Vedas als die Quelle ihrer 
Lehre annehmen Pännen, ſo gut wie die verfchiedes 
nen Partheyen unferer Religion, unſere Beiligen 
Schriften. | 


Fünftens: Wenn aber auch die Vedas in ein‘ 
feüßeres Alter hinaufgeruͤckt werden müflen, Pönnen 
fie in dem Laufe der Zeit, feitdem fie niedergefchries 
ben wurden, niche ſehr verändert und interpolist 
ſeyn? Dieß fcheine um fo viel waßrfcheinlicher, 
Da nah der Sage der Inder Byafa mehrere Schüs 
ler hatte, die jeder wieder ihre Zöglinge, und Diefe 
andere umnterrichteten, fo bag auf diefe Weiſe zus 
Seht fo viele große Veränderungen in dem Tert, 
oder in der Art ihn zu leſen und zu reciticen ent: 
ftanden, daß nicht weniger als 1100 verfchiebene 

Schulen 
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Schulen ber heiligen Schriftkunde ſich bildeten ?). 
Wenn man dieſe Angabe auch nur für Das neh⸗ 
gun will was fie if, fo muB Doch daraus der 
Verdacht großer Veränderungen bervorgehen. Als 
lerdiugs wuͤrde erft die Vergleichung vieler Exem⸗ 
plare bier ein Licht gewähren koͤnnen. Allein erſt⸗ 
lich beziehen dieſe Veraͤnderungen ſich großen Theils 
nur auf den Außern Vortrag; um fo mehr da dieſer 
als Die Hauptſache nah Dem Obigen betrachtet 
wird; ferner aber koͤnnen auch ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen fchwerlich neu, ſondern miſſſen fchou fehr alt 
fenn; oder, mit andern Worten, ber jeßige Text der 
Vedas muß ſchon ein Hohes Alter Haben; ‚melde 
Veränderungen er auch fruͤher erlisten haben mag. 
Die zeigen erftlich die unzähligen Citate, welde 
ſelbſt fchon in den alten Schriften eben fo wie in 
den jebigen Wehas geleſen werben; ferner aber tras 
gen die Vedas in den alten Gloſſen, womit fie ver⸗ 
feben find, die Gtäge ihrer Aechcheit bey 6ch. 
Erſt ein gloffirtes Werk, fagen die Indiſchen Ge 
lehrten, iſt vor Verfälfehungen gefichere, weil der 
Gloſſoter jede Steſle bemerkt und jedes Aion em 


klaͤrt?). Gelb auch die fireng vorgefchriebeng Aus, 


wie bie Vedas . beſtimmtem Rhythus ader 
Mes 


9) Af. Bel; VIH., 2. 288. 
A) A. Rel. VIIL, p. 40 lg. 





Eritifche Anficht d. Ind. Alterthumskunde. 429 


Melodien geleſen oder gefungen werden muͤſſen, ers 
ſchwette die Interpolation, und macht fie fa uns 
Möglich; weil fie gleich mußte bemerkt werden. 


Sectchſtens: Die Vedas, indem fie gleich dem 
Zendadeſta großentheils ein Ceremonialgeſetz enthal⸗ 
ten, ſetzen alſo einen gewiſſen Cultus voraus, der, 
an Gebraͤuche und Anrufungen gebunden, einer 
Prieſtercaſte anvertraut iſt. Dieſer Cultus bezieht 
ſich indeß auf eine Religion, deren Grundlage, nach 
der übereinftimmenden Behauptung aller, die 
mit ihe Defchäftigeen, Der Glaube an eine einige 
Gottheit ift 9); die ſich aber in dem großen Gegen: 
fhänden der. Natur offenbart, weiche unter manchers 
fen Benennungen als Götter angerufen werben. 
Wir megen alſo die Religion der Vedas in dieſem 
Emm eine Naturreligion nennen, Aber fie iſt zu⸗ 
gieich, mad dieß iſt ihre nationale Eigenthämlichs 
keit, mit den’ feinen Speculatiänen durchwebt, 
weran die Upanifchads fo reich find. In jenen, in 
ein muftifches Dunkel gebüllten, Lehren und “Bes 
trachtungen über das Unendliche; über den Urſprung 
nud die Natur der Dinge; über das Aueſtroͤmen 
amd wieder Zurürffehren der Weſen im die Gott: 
heit, 
3) Al. Rei, VIII., 9.306. Daßelbe erllären Jones, Paulli⸗ 


no, auch die Dinifhen Miſſi onare ein ihren Berichten, in 
vielen Stellen, 
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heit, fand ein, zu flillen Speculationen geneigtes, 
Volk fo reiche Mahrung für feinen Geift, daß es 
Dadurch niche felten zu dumpfem KHinbrüten gebracht 
ward. Wie fchwer auch diefe Theile der Vedas, 
‚die der Upnekhat enthält, zu verftehen ſeyn mögen, 
fo bedürfen. fie doch nur eines mäßigen Studiums, 
um uns den einen Hauptzug des geifligen Characs 
ters dieſes merfwirbigen Volks, feinen Hang zue 
Speculation, vollfommen zu erklären. 


2. 
*Siebentens: Die Vedas waren alfo zwar bie 
Quelle der Indifchen Religion; keinesweges aber der 
Indiſchen Mythologie. Die Quelle von diefer if, 
wie unten erhellen wird, das Indiſche Epos, Der 
Gottheiten, an welche die Anrufungen in den Ve⸗ 
das gerichtet find, find zwar viele; es find aber 
Derfonificationen der Naturgegenftände; und ſie lafs 
fen fi, nach der eigenen Stoffe der Vedas, auf 
die drey zurückführen ©); Zeuer, Luft und Sonne; 
bie 
6) Corzunoox AL. Ref, VIII., p.396. hat bie Stelle im Ori⸗ 
ginal und überfeßt gegeben. Man vergleihe damit bie erfie 
der drey Abhandlungen von Colebroof: On the religious 
ceremonies of the Hindous. AI. Ref. Vol.V., welche die 
täglihen Gebraͤuche und Gebete eines Braminen enthält. 
Sie find an die Sonne, das Feuer, das Wafler ıc. gerich⸗ 
tet; nicht an Viſchnu, Siva 2c., wenn gleich ein paarmal 
ihre Nabmen erwähnt werben. Defter dagegen Brahma, 


als der Erſte und Unverainderliche. = Brahma is truth, 
the 
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bie wieberum nur als Manifeftationen Eines Urwe⸗ 
fens zu betrachten find. Zwar kommen in einigen 
Stellen die erfien Grundzüge von Mythen vor, wels 
he die Dichter ausführlicher behandeln; aber nir⸗ 
gends die Lieblingsstegenden jener Secten, die den 
Lingam oder den Krifchna verehren 7), Daraus. 
geht alfo von felbft ein urfprünglicher Unterfchieb 
zwifchen der ‚Priefterreligion und der Volksreligion 
hervor; womit keinesweges geleugnet ift, daß beyde 
än gewifien Beziehungen auf einander, und Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen einander ſtehen; welche zu entwickeln 
den Zorfchern der Indiſchen Religion überlaffen 
bieiben muß °). Die Vedas find die Quelle ber 
Prieſterreligion; Peinesweges aber koͤnnen fie als die . 
Duelle der Volksreligion betrachtee werden. Auch 
äft ihre Leſung nicht einmal dem Wolf geſtattet. Die 
Braminen dürfen und ſollen fie felber leſen; ihr 
Ruhm ift es, in den Vedas bewandere zu ſeyn; 
bie. anf fie folgenden Eaften dürfen fie nur hören, 


wicht 


she ons immutable being” etc, p.562. Erſt nachdem bie 
Gecten von Shiva und Viſchnu entftanden waren, warb ihr 
Gultus dem bes Bram vorgezogen; denn der des letztern 
iſt nur gelftig; der ber beyden andern ſinnlich. 

7) Corzznoox p.598. Not, . 


3) Die eben erwähnte Abhandlung von Colebroof AL. Ref. 
Vol.V. enthält dazu, wenn er gleich nicht Direct Priefter: 


und Volksreligion unterfipeidet, die wichtigſten Belege und 
Erörterungen, 
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nicht ſelber leſen; die miedern Caſten, der große 
Haufen, auch nicht einmal lefen hören Go behjelt 
die Caſte der Braminen es immer in ihrer Gewalt, 
den übrigen fo viel oder fo wenig davon mitzuthei⸗ 
fen, ats fie für gut fand. Iſt aber auch eine fo 
abftracte Lehre, wie die der Upaniſchads, Daya ges 
eignet Volkslehre zu werden, auch wenn man fie 
dazu machen wollte? Liege es niche in der Name 
der Dinge überhaupt, daß bey einer Nation, wo 
eine enggeſchloſſene Prieftercae fih im Beſtitz hei: 
ligee Schriften befinder, auch ein Unterſchied ziots 
fchen dee Priefters und Volksreligion befießen muß? 
Die Unterfuchungen über die Aegypter werden za⸗ 
Gleich die Wahrheit umd die Wichtigkeit diefer Be⸗ 
merfung noch in eim helleres Licht ſetzen. 


Achtens: Es fehlt aber viel daran, daß jene 
alte tehre und Refigion der Vedas fich ſelbſt munter 
den Braminen in ihrer Reinheit erhalten Bär. 
Wie wäre die auch nur möglih, da der fo fer 
dunkle und ganz veraltete Dialect der Vedas, bes 
fonders ber drey erſten, das Leſen derſelben auch 
für die Braminen aͤußerſt erfchwert ); und ſelbſt 
ihre Seltenbeit in Indien es mır wenigen möglich 
macht? “Vieles was die Vedas lehren,“ fage Co⸗ 
| febroof, 


5) Al. Ref. VIIT., p. 497. 
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lebrook *), Liſt jege veraltet; an feine Stelle 
„find andere religisfe Anordnungen und Gebräuche 
„getreten; Rituale auf die Puranas gegründet, und ' 
„Gebräuche aus einer unreinen Quelle, den Tantras 
„erborgt, haben großentheils die Gebete der Vedas 
„veralten gemacht: Der Dienft des Kama und 
„Kriſchna iſt auf den der Elemente und Planes 
„ten gefolgt.” Dieß wirft alfo auch einiges Licht 
auf die Entſtehung der Secten unter den Hindus. 
Die Verſchiedenheit des Leſens und Erklaͤrens der 
Vedas konnte verſchiedene Schulen unter den Bra⸗ 
minen erzeugen; wie ſie deren nach dem Obigen ei⸗ 
ne Menge erzeugt bat 2); die verſchiedenen Secten 
unter dem Volke konnten nicht daraus hervorgehen. 
Dieſe beziehen ſich auf den Cultus von Gottheiten, 
welche nicht in den Vedas, ſondern in den Indi⸗ 
ſchen Epopoeen glänzen. So gut wie Homer und 
Heſiod es waren, welche, wie ſchon Herodot bes 
merkt, den Griechen ihre Götter bildeten, eben fo 
gut waren es auch die großen Epifchen Dichter der 
Inder, welche der Indiſchen Volksreligion, wenigs 
fiens großentheils, ihre Götter gaben. Nur darf 
dabey nicht unbemerkt bleiben, daß dieſe Dichter 

felber 


3) Corzsnoox Af. Ref. VI, p: 405. 406. 
23) ©. oben 6.427. 
sgeeren’s Idern Th. I. B. 2. Ee 
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felber zu ber Braminencafte gehörten; wodurch ſich 
alfo nicht blos im Allgemeinen das urfprünglich ens 
gere Verhaͤltniß erflärt, in dem Priefters und Volks⸗ 
religion zufammen fanden; fondern auch wie, als 
die alte Religion der Vedas in der Braminencafte 
ausartete, die Priefterreligion ſich mit der Volkes 
religion gleichfam verſchmelzen konnte, 


Den Urfprung der Secten hiftorifch zu erfläs 
ren, und der Zeit nach zu beſtimmen, find wir freys 
lich niche im Stande, Die beyden Secten des Schi⸗ 
va und Vifchnu find zwar jet die am allgemeinften 
ausgebreiteten; aber nicht die einzigen. Neben ihnen 
befteht die des Ganefha, und mehrere andere ?), 
Aus der innern Natur, und dert Gegenfländen des 
Eultus wird es freylich ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Secte des Schiva, die den Lingam verehrt, die Als 
tere; überhaupt vielleicht die alte Volksreligion ſey; 
hingegen die des Viſchnu als Kriſchna⸗Verehrer erft 
einer Reform ihren Urfprung zu verdanfen habe, 
deren Zweck war, den grobfinulichen Cultus mehr 
zu verfeinern. Uber die Secte des Kriſchna ſteht 
zugleich in einer fo unauflöslichen Verbindung mit 


- dem Indiſchen Epos, deſſen Hauptgegenftand bie 


Gefchichte der Incarnation des Viſchnu als Krifch: 

ne 

9) Dan ſehe Hieräber beſonders ColebrooP in AL. Reſ. VIEL, 
r. 379 ſq. 
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na ift, daß man ihren Cultus wohl mie Recht eis 
ne. poetifhe Religion nennen kann, wie unten aus 
der Unterſuchung über das Indiſche Epos noch 
mehr erbhellen wird. Der Verſuch, welchen %os 
nes zur Beſtimmung der Zeit des Urfprungs der 
Secte des Keifchna gemacht hat, der zu Folge feine 
Erſcheinung 1200 Jahre vor Ehrifto gefege werden 
muß, beruht auf ſehr ſchwachen Gruͤnden; fo wie 
die der Erfcheinung des Budda um zwen Jahrhun⸗ 
derte fpäter 9), Was wir von dem leßtern mie 
Zuverläffigfeie wiffen, iſt nur, daß auch. er der 
Stifter einer Secte wurde, welche einft in einem 
großen Theile Indiens geberefche haben muß; des 
ren Lehren und Eultus jedoch mit denen der Bras 
minen im Widerfpruch flanden; fo daß ein Todhaß 
zwifchen ihnen entftand; der mie der Verdrängung 
der Buddiften aus Indien endigte. Wie viele und 
wie wichtige hiftorifche Aufgaben hierbey aber noch 
unbeantwortet bleiben, fällt in die Mugen. Es ift 
nicht blos die Zeit ihrer Eneftehung, (worüber nach 
alfen aufgeftellten Vermuthungen dennoch der größte 
Kenner des Sanferit, Colebroof, es nur als 
feine Meinung zu geben wagt, daß fie zwar jüns 

ger 


4) Works of Jonss I., p.29. Nemlich auf einigen Angaben 
der Bewohner von Caſhmire. 


Ce a 
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ger ſey als die Vedas, aber aͤlter als die Entſte⸗ 
Hung ber Secten des Schiva und Kriſchna 5);) 
welche zweifelhaft iſt; (wiewohl, daß fie ſehr alt 
ſeyn muß, daraus hervorgeht, daß mehrere der aͤl⸗ 
teſten Felfentempel nach den obigen Bemerkungen 
dem Budda geweiht waren;) ſondern ſowohl das 
Verhaͤltniß ihrer Lehre zu der der Braminen, als 
die Geſchichte ifrer Verfolgung und Verdrängung 
aus Indien. Die Berfhiedenheit ihrer - Lehren 
fuhrt Colebrook darin, daß fie die. blutigen - Opfer 
haͤtten abjchaffen oder wenigſtens fehr beſchraͤnken 
wollen; wodurch ben Braminen der Gewinn des 
Dpferfleifches entgangen ſeyn würde 6), Wenn ich 
gleich diefes nicht geradezu leugnen will; fo ſcheint 
mir ‚Doch auch ein anderer noch wichtigerer Punct 
vorher in Betrachtung gejogen werden zu mäffen. 
Die Religion des Budda, ſagt man uns, herrſcht 
noch auf Ceylon; ferner im ganzen jenfeitigen Indi⸗ 
en; nicht weniger in Tiber; ja felbft die Meligion 
des Fo in China, Die dortige Bolfsreligion, . fol 
die des Budda feyn 7). Diefe Behauptungen. er⸗ 
fordern zwar noch genauere Linterfuchungen und 
Vergleichungen/ als, meines Wiſſens, bisher an⸗ 

gefelt 


%) AL Rel. VIII., P.495 
6) Corzsaoox 1, c. 


7) Works of Jonas I., Duo 








- 
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geſteillt worden find; iſt dem aber fo, fo ſpringt eis 
ne große DVerfchiedenheit von der Braminens Relis 
sion bier in die Augen, Alle diefe Voͤlker haben 
Feine Caſteneintheilung. Verwarf alfo viels 
teicht die fchre des Budda dieſe gaͤnzlich? Go 
wäre freylich der Todhaß der Braminen gegen fie 
anf einmal erfläct. ine Gefchichte ihrer Verſol⸗ 
gung und Verdrängung aus Indien, haben wir bis’ . 
ber gar nicht; und fchon daraus läßt mie Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit füch fchließen, daß auch biefe bereits in 
ein ſehr früßes Zeitalter gefallen feyn muß. Es iſt 
zwar wahr, daß man noch einige Spuren von iße 
nen in den Jahrhunderten des Mittelalters in In⸗ 
dien finden will 8); allein diefe find an ſich doch’ 
ſehr ungewiß; und wenn auch in irgend einer Ges 
gend Indiens fich ein ſchwacher Weberreft erhalten 
Gaben ſollte, fo ſchließt dieſes doch eine viel Alters 
Verfolgung und Verdrängung nicht aus. 


Die Vedas werben ben ben Indern als die. 
Quelle fowohl der Geſetzgebung als aller wifjenfchafts. 
Lichen Kennsniffe betrachtet. In welchem engen Zus. 
fammenbange gewöhnlich Religion, Gefeßgebung und 

Willens. 


3) Theils in den erklärten Iufhriften; ſ. oben S. 385., 
theils in den Nachrichten ber beyden Arabiſchen Reiſenden 
in Indien im gten Jahrhundert bey Ranaunor p.aog 


Ce 3 
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auszudruͤcken, nichts anders geſagt ſeyn kann, als 
daß fie goͤtilichen Urſprungs, und das aͤlteſte Ges 
fegbuch der Nation ſeyen. Brigu macht ſie ben 
Seifen oder Riſchis befannt, die ihn deftwegen bes 
fragen 3). Sie ſtehen in der engſten Beziehung auf 
die Vedas, wenigſtens auf die drey erfien; die faſt 
auf jeder Seite angeführt werden; mit Recht mag 
man alfo fagen, daß fie aus ihnen abgeleitet find; 
und Die Vedas als die Quelle der Geſegebung bes 
trachtet werden 4). Sie müffen alfo zwar jünger 
feyn als die Vedas; aber auch bey ihnen wird man 
fich Teiche überzeugen, daß fie nicht das Werk Eis 
nes Mannes, auch fchwerlich Eines Zeitalters fen 
konnten; ſondern daß fie ſchon lange prastifch im 
Gebrauch feyn mochten, bis fie geſammlet und nies 
bergefchrieben wurden. Sie find ein Gemiſch von 
Roheit und Eultur; und menn manche derfelben, 
Befonders der Strafgefeße, noch die Kindheit der 
Politif zu verrarhen fcheinen; fo feßt doch das Gan⸗ 
ze ſchon einen, in Aſiatiſchem Sinne fehr gereiften, 
Zuftand der Gefellfchaft voraus. Die Caſtenein⸗ 
&heilung erfcheine ſchon volllommen ausgebildet; das 

religid⸗ 


$) Inßiturs etc. Preface p. VIII, 


4) Follituts etc. p.18. “Die Wurzeln des Geſetzes find die 
„Vedas; welches Geſetz, und für wen and Immer Menu 
»e6 gab, es If In den Vedas volllommen erklärt.” 
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zrligiöfe Ceremonialgeſetz, fo mie «6 in den Vedas 
gelehrt wird, in Ausuͤbung; Die Herrſchaft ber 
Braminen volllommen gegeünder, wenn gleich die 
Könige nicht aus ihrer Mitte find; die Verhaͤltniſſe 
Des Eigenthums ſchon ſehr mannichfaktig und vers 
wickelt; das Geld, ale gewöhnliches Austaufchunges 
mittel, nach dem auch am häufisften bie Strafen 
befiimme werben. Die Geſetzgebung alfo überhaupt 
Beinesweges fo einfach, daß fie aus ber erfien Kinds 
heit des Volks hergeleitet werden koͤnnte. 

Auf dee andern Seite fehlt es aber doch nicht 
an innern und äußern Beweiſen, welche es wahrs 
ſcheinlich machen, daß diefem Geſetzbuche allerdings 
ein hohes Alter beygelege werden muͤſſe. Mehrere 
Des Beweiſe, welche wir für das hohe Alter der 
Bedas angeführt haben, paflen auch für die Ges 
fee des Menu, Zuerſt die Sprache. Die Ges 
fege des Menu find metriſch, zwar in Sanferit, 
aber gleich den Vedas in einem veralteten, wenn 
gleich nicht fo veralteten, Sanſcrit abgefaßt, Indem 
es ih, nad dem Ausdrucke von Jones, zu dem 
Sanſerit der claffifchen Dichter etwa verhält wie 
Das Latein von $ucrez zu dem tatein in den Ges 
fegen ber zwölf Tafeln °) Herner: Die Gefege 

des 


E:ı 5 
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des Menu ſchließen ſich in Ruͤckſicht auf Religien 
und Cultus genau den Vedas an. Dieſelben Gou⸗ 
heiten, nicht aber die welche die Dichter feyern, 
kommen in ihnen vor. Drittens: Alſo auch keine 
Spur jener Secten, von denen oben die Rede war, 
in welche die Hindus demnaͤchſt ſich theilten. End⸗ 
lich: Die lange Reihe der Gloſſatoren und Com⸗ 
mentatoren der Geſetze des Menu führt von ſelbſt 
auf ein hohes Alter zuruͤck, und rechtfertigt die all⸗ 
gemeine Meinung der Nation, weiche fie als das 
ältefte ihrer Geſehbacher betrecheet 2 


Mit dieſem Allen baben wir feeblich noch kei⸗ 
ne beſtimmtere Angabe über das Alter der Geſehe 
bes Menu; d. i. der Sammlung derſelben in ihrer 
jegigen Geſtalt. ones hat es indeffen verſucht 
Darzutfun, Daß fie etwa 880 Sabre vor dem Aw 
fange unferer Zeitrechnung gefammiet feyn möchten; 
Das höchfte Alter aber, das man ihnen - beylegen 
Fönne, nicht über 1280 Jahre hinauffteige Um 
Dieß darzuthun nimmt Jones an, daß der Jahyus⸗ 
Veda, nach einer darin befindliche Reihe von 

7 gehen 


6) Der Inbegriff biefer Gloſſen und Commentare ber alten 

Wellen (Munis) über den Menu beißt der Derm« 

» Gaftre oder Geſetd⸗ Spftem. Einer der vorzägliäften 

Darunter iſt Culluca, deſen Gloſſen mit dem Tert heraus? 
gegeben find. 
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Lehrern und Schuͤlern, in VBerbindimg mit einer 
aftronomifchen Angabe über den damaligen Punet 
des Solftitiums, nicht über das Jahr 1580 vor 
dem Anfange unferer Seitzechnung binaufreichen 
koͤnne 7). Daß ferner das Verhaͤltniß ber Spra⸗ 
che der Vedas zu der des Menu nach ber Analogie 
der Beränderungen der Lateiniſchen Sprache, wie 
mir fie aus den Bruchſtuͤcken der Gefeße des Nu⸗ 
ma zu den ber zwölf Tafeln fennen, dren Jahr⸗ 
hunderte erfordert babe; und daher die Gefege bes 
Menu um 1280 v. Chr. zu feßen feyn würden, — 
Wenn gleich eine volftändige Prüfung diefer Hypo⸗ 
tbefen nicht von mir angeftellt werden kann, da 
fie niche nur eine aſtronomiſche Unterfuchung, fons 
dern auch eine Kenntniß des Sanſcrit, und zwar 
aus ben verfchiedenften Perioden, voransfeßt; fo 
fühle doch gewiß jeder tefer das Ungemifle und 
Schwankende jener Angaben; wenn man auch nur 
Die Analogie des gleichen Zeitraums zwifchen ben 
MBeränderungen des Latein und Sanferit in Erwäs 
gung zieht; da ja die Veränderungen einer Sprache 
durch Einwirkung der verfchiedenften Urfachen bald 
ſchneller bald langſamer erfolgen koͤnnen; wie die 
Gefchichte unferer eigenen Mutterfprache Davon ein 
auffallendes Beyſpiel giebt, 


Die 
7) Preface p.V. VII, 
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Die Frage: in wie fern eine Philoſophie uw 
tee ben Indern füch gebilder habe, Lännen wie zwar 
einigermaßen, keineswegs aber fo beantworten, daß 
wie Diefe Philoſophie aus ihren Schriften felber 
darlegen Fännten. Von ihren philofophifchen Sa⸗ 


ſtras ift noch Peiner bisher Aberfege, oder auch nur 


im Auszuge mirgerheile worden. Der einzige, dem 


| Byaſa zugefehriebene, den Jones im Original las, 


war kurz; fehe dunkel; und befland in ſchoͤn mwobns 
lirten Sentenzen ?). Die genauefle Nachricht dars 
über giebe der Aheen Aeberi, der die 9 verſchiede⸗ 
nen Schulen durchgeht, und die Schriften worauf 
fie fich gruͤnden, anführt ?). Fuͤr den Sorfcher der 
Indiſchen Alterthumskunde iſt diefe abgeleitete 
Quelle allerdings eine ſchon getruͤbte Quelle; je⸗ 
doch laͤßt ſich daraus eine allgemeine Anſicht ber 
Indiſchen Phitofophie fchöpfen; und befonders bie 


Frage beantworten, ob bie Inder eine von ihrer 


Religion verfchiedene Philofophie hatten? Oder 06 
vielmehr ihre Philofopbie aus ihrer Prieſterreligion 
abgeleitet war? Diefe Fragen wird nach der Aw 
ſicht jener Nachrichten wohl Niemand anſtehen ans 
ders zu beantworten, als daß zwifchen Religion und 


Philoſophie das Wand hier fo eng geknuͤpft war, 
wie 


8) Jomzs Works I., p. 103. 
9) Arsen Acsznı II., p.406 ſq. 
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„wie ben einer gefehloffenen Prieftercafie es ſich im 
voraus erwarten läßt; und die Vedas alſo nicht 
zweniger die letzten Quellen der Philoſophie, wie 
Der Religion waren. Dieß lehrt fchon ber Um⸗ 
Mond, daß die Hauptſchule der Indiſchen Phbllofor 
pbie auf Vyaſa, den Sammler der Vedas und 
Aehrer des Jaiminis, zuruͤckgefuͤhrt wird; deſſen 
Schrift durch ihren Nahmen Bedanta ſchon ih⸗ 
zen engen Zuſammenhang mit den Vedas, als ber 
Duelle woraus ihre Lehre gefloffen fen, «bezeichnet 7). 
Die Upanifhads geben durch ihre myftifche Dune 
kelheit der Speculation einen überreichen Stoff. 
Es konnte nicht anders fem, ale daß bier Vers 
fehiedenheit der Meinungen entftand; und dataus 
‚alfo die verfehiedenen Secten hervorgiengen, welche 
ber Ayeen Acheri aufzähle und umerſcheidet. Es 
iſt gewiß bier, wo der grübelnde Character diefes 
Volks, der mir feinem Hange zum befchaulichen Le⸗ 
Gen in fo enger Verbindung ſteht, ſich am deutlich⸗ 
ſten zeige. Aber eben diefe unauflösliche Verbin⸗ 
Dung zwiſchen Philofophie und Religion, lehrt auch 
‚bereits, daß eine freye Entwickelung des philoſophi⸗ 

ſchen 


1) jonas Works L, p.165. Wie ſchwankend anſere Urtheile 
Aber die philoſophiſchen Soſteme noch ſeyn muͤſſen, wird 
dem dentlich werden, ber, was Jones bier über die Leh⸗ 
ren des Jaimini fagt, mit beim vergleichen wid, was fi 
darüber im Arsen Aczsnı Il,, p.428 ſq. findet, 
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ſchen Geiſtes, wie fie der Dccident kennt, Bier 
nicht zu erwarten fiehen kann. Die Indiſche Phi⸗ 
loſophie ſcheint einen-äßnlichen Gang mit der Schos 
loftit im Mittelaiter genommen zu haben. Sie iſt 
eben: fo fpißfindig wie dieſe; ward eben fo vorzugs⸗ 
weife zur Dialectik; und die Verſchiedenheit der 
Schulen fcheine auf eben fo feinen Diftinctionen zu 
beruhen, als es bey diefen der Fall wurde. Aller: 
dings bar fih zwar bey den Sundern auch eine 
‚practifche Philoſophie -gebilder; die Moral ift nicht 
gänzlich vernachläffige worden; aber ihre moralifchen 
Schriften fcheinen nicht mehr als bloße Marimen, 
oder auch Lehren in Dichtungen gebülfe, zu enthal⸗ 
ten. Werke, welche mie denen der Stifter und 
Ausbilder der griechifchen Moralſyſteme verglichen 
werden koͤnnten, find wenigfiens bisher niche bes 
kannt geworden. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe wie die Vedas als 
die Quellen ber Philofophie betrachtet werben, ift 
es auch mie den übrigen Wiffenfchaften und Küns 
fin, welche die vier Upavedas enthalten; nem⸗ 
(ih dee Medien, der Muſik, im weitern Sinne 
des Wortes, wo fie zugleich Metrik und Tanzkunſt 
mit begreift; der Kriegskunft, und der Baukunſt, 
die überhaupt die mechanifchen Künfte umfaßt. 
Sie werden als unmittelbar abgeleitet aus den Des 

das 


Critiſche Anſicht d. Ind. Alterthumskunde. 447 


das betrachtet 2). Keiner der Upavedas iſt bisher 
bekannt gemacht; und von den eben erwähnten Kuͤn⸗ 
ſten iſt die Muſik der Inder die einzige, über 
welche wir gelehrte Forfchungen aus den Quellen 
befigen. Die Abhandlung von Jones über dieſen 
Gegenfiand 3), welche in der Leberfeßung des Frey⸗ 
herrn von: Dalberg duch Anmerkungen und: Zus 
füge fo ſehr veredelt und bereichert worden ift 4); 
giebt..die Beweife, in weichem engen Zuſammen⸗ 
bange die Muſit mit der Religion and. Ein Theil 
der. Hymnen, der Vedas ift, wie oben bemerkt ward, 
nur für den Gefang beftimmt; bedarf es mehr‘ um 
jenen engen Zufammenbang zu zeigen? 


Als ein Zweig der philoſophiſchen Studien der 
Inder kann bas der Grammatik des Sanſcrit 
betrachtet werden. Wie bey den andern wiffenfchafts 
lichen Fächern wird auch hier Ein Schriftfteller als 
der eigentliche Schöpfer der Wiſſenſchaft betrachter. 
Panini, deſſen Sutras die Inder wenigſtens fuͤr 

das 
2) Jomzs on the Litteraturo of the Hindus, Works I., 


p.358. Der Ausdruck Upavedas heißt fo viel als Untere 
Sees: fubferiptures überfegt ihn Jones. 


3) Jonzs on the mufical modes of the Hiudus, in Al, Ref. 
III., p:65 [q. 


4) Ueber die Mufit der Inder vom F. H. von Dalberg, 
1308. Mit einer Sammlung Indifcher Volksgeſaͤuge. 
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das aͤlteſte grammatifche Werk erklären, bas fie bes 
gen, wird von ihnen ohne genauere Beftimmuns 
gen doch in bie entferneen Zeiten binaufgeräckt, wo 
die gortbegeifterten Weiſen als Lehrer der Wiſſen⸗ 
ſchaften auftraten. Er heiße der Enfel des Deva⸗ 
(a, eines infpirieten Geſetzgebers. Wir kennen feis 
ne Sprachlehre nicht weiter, als aus den Nachrich⸗ 
sen, welche Eolebsonfe davon gegeben bat °). Mach 
dem Urtheil diefes Kenners, ſtehen alle Theile ders 
felben in einem fo engen Verhaͤltniß gegen einander, 
daß fie das Werk Eines Maunss feyn muß. Dieß 
fcheine doch aber ſchon ein vorhergegangenes Sprach⸗ 
fiudium zu verrasben; und Panini ſelber eitirt auch 


oͤfter ältere Grammatifer. Auf der andern Seite 


ſcheint doch aber die Angabe eines hoben Alters 
diefes Werks ſowohl Dusch äußere als innere Merk⸗ 
mahle beftärige zu werden. Durch äußere, indem 
es durch eine lange Reihe von Commentatoren aus 


ſehr verfchiebenen geitaltern erklaͤrt iR 6); fo dag 


man es gewiffermaßen als die gemeinfchaftlicde Quel⸗ 
le der vorhandenen grammatiſchen Werke der Inder 
betrach⸗ 


5) Coraſsnoox in Al. Ref. VII, p.202 ſꝗ. 


6) Der vornehmſte darunter, Paramsauı, gehört ſelbſt noch 
der fabelhaften Zeit an. In feinem Maha Baſhya, der 
großen Sommentar, iſt jede der 3996 Regeln bes Panini 
ausfähslih unterfucht unb erläutert: Coxsnnoox L. c. p. 
205. . 
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betrachten Pannz  dürch innere, wegen ber Kürze 
und Dunkelheit feiner Borfchriften, welche Erklaͤ⸗ 
rungen derfelben ganz unentbehrlich machten 7). 
Cine beſtimmtere Angabe Aber das Alter dieſes 
Werks wird, fcheine es, fich erft dann geben laſ⸗ 
fen, wenn wir bas Verhaͤltniß genauer Pennen, in 
welchem feine Regeln zu der Sprache der Vedas, 
und zu der ber fpätern claffifchen Dichter ſtehen. 


Eine Folge diefes grammatiſchen Studiums 
war die Entwerfung von Wörterbüchern. Das 
beräßmtefte derfelben ift das Amera Coſha, defr 
fen Verfaffer, Amera Sinha, an dem Hofe bes 
Vieramaditya lebte %). Eine Abfchrife davon bes 
fißt die K. Pariſer Bibliorhe-°); und wir Lönnen 
es mit mehr Zuverlaͤſſigkeit beurtheilen, da der Pas 
ter Paullino den erften Abſchnitt deſſelben in einer 
Ueberfegung herausgegeben hat 13). Es it ein, in 
Verſen gefchriebenes, Sachwoͤrterbuch, in welchen 

in 


7) Corsanoor 1. c. p. 205 
8) Corzsnoox |. 0. p.214. 
9) Lamorts Catalogue de Manufcrits Samfcrits eto, p. 22. 


3) Amarafingha, fectio prima de coelo. Romae 1798. Dies 
fer erſte Abſchnitt enthält befonders die Erklärung der Bey⸗ 
nahmen der Goͤtter. — Es find oft ganze Stellen oder Rei⸗ 
ben von Berfen abgedrudt, 


Serren’s Ideen TI.T. ©, 2, Sf 
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in 17 Abfchnitten die Nahmen der Götter, Diens 
fchen, -dee Geſtirne, Elemente, Wiffenfchaften, 
Berge, Fluͤſſe u. ſ. w. erklärt werden; und ift 
wiederum der Stoff für zahlreiche Commentatoren 
geworden, bie fich befirebten die Ableitungen der 
Wörter aufzufinden, indem fie fie auf ihre Wurzeln 
zuruͤckfuͤhrten 2). Ä . 


Es ift bereits in dem Anfange diefes Abſchnuitts 
hewerkt, wie wenig wir hoffen Dürfen eine critiſche 
Geſchichte bey den Indern zu finden. Indeß be⸗ 
darf diefer Gegenſtand allerdings einer genauen 
Anterſuchung. Jene Behauptung fol nur fo viel 
fagen, daß in der. Indiſchen, d. i. demalten Gans 
ferit s titteratur, Feine hiſtoriſche Werke in dem 
Sinue, wie wir dieſen Ausdruck nehmen, - zu er 
‚werten find; fo wenig Werke eigentlicher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, als bloßer Annaliſten. 


Das erſte wird man micht in Abrede flellen, 
da hiftorifche Werke bisher nicht nur nicht gefuns 
den find, fondern auch pon den Pandits felber gar 
nicht angeführte werden 3). Würden fie diefes un 
| terlafs 
2) Corzsroox L. c. Die Zahl der Wurzelwörter fol nachh 
Lanores I, c. p. 25. nit über 10000 binausgehn, 


3) In ber zahlreihften Sammlung von Sanferit = Schriften 
on aufıt 
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terlaffen, wenn fie fie befäßen? Wuͤrden fie fie 
den ‘Dritten, die begierig nach ihnen forfchten, 
verhehlt haben? Haͤtte niche Eitelfeie oder Gewinn: 
ſucht fie ihnen überliefere? Will man aber dens 
noch diefes bezweifeln, fo wird die Unterfuchung 
über die Epifche Poeſie davon die weiteren Beweiſe 
geben. . Eritifche Gefchichte kann unmöglich unser 
einer Nation fich bilden, die feinen Sinn dafür 
bat, und keinen Werth ‚darauf legt. Miche um 
hiſtoriſche Wahrheit, fondern um  Ddichterifchen 
Schmuck ift es ihr zu thun. Die Erzählung foll 
‚nicht den Verſtand, fie fol die Einbildungskraft 
beſchaͤftigen. In wie fern es .wahrfcheinlich ft, 
daß ben ifren großen Epifchen Dichtungen einige 
wahre Begebenheiten zum Grunde. liegen, wird uns 
gen: deutlicher werden; will man aber auch ſelbſt 
dieſes annehmen, ſo ſind ſie doch unter den Haͤn⸗ 
den der Dichter ſo entſtellt, daß die Geſchichte faſt 
fo gut wie feinen Gewinn daraus ziehen kaun. 
Ich behaupte niche zu viel, wenn ich fage, daß 
Die Inder von dem was wie biftorifhen Styl nens 
"nen, nicht einmal einen Begriff haben. Den fpres 

chendſten 
außer Indien, welche die K. VPariſer Bibliothek beſitzt, 


findet ſich kein einziges hiſtoriſches Wert. Lamouts Cata- 
logus des Manuſerits Samferits p. 13. ſagt dieß ausdruͤck⸗ 


ud. | 
öf2 
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Grudfien Beweis davon geben mehrete ber oben 
dewähntin Inſchriſten 4). Hier, mo die einfachſten 
Dinge ju erzaͤhlen waren, wie Die Berleihung von 
Undeteden, kann es nicht ofue einen großen poe⸗ 
Rſchen Apparat geſchehen; und bie Thatin der Für: 
Ren, die erwähnt werten, werten durch affen Pomp 
dee Rede, und durch Üchertreiiungen entſtellt, die 
fen med faum ein Dichter ich erlauben mitte. 
Wied wan bey einem Votke, wo ein folder Or 
Qud derrſcht, criciſche Geſchichte ſachen wollen? 


Sczes aber die Inder Peine Gefchiegefchreiber, 
Rene fie doch Annaliſten Gaben, fo gut wie 
yarce WWer des Orients fie hatten. Keunte an 
ya Yen des Ganges Fein Polybius oder Gibbon 
wu. Po reifie doch vielleicht ein Abulfeda ober 
? — Ich begehre die Moͤglichkeit davon 
dt pu leugnen; aber noch Gaben wir von keinem 
augen gehoͤrt; und würden die Inder ihn weniger 
ze Fremden empfohlen haben, als die Araber und 
Pecſer die übrigen? Wir dürfen alfo wenigſtens 
zeb als erwieſen annehmen, daß die Pandits Feine 
dergleichen kennen; find fie aber ihnen unbekannt, 
wo fol man fie ſuchen oder erwarten? Gleichwobl 
taffen ſich dagegen zwey Einwaͤrfe machen; herge 
nommen 


4) Man febe die oben ©. 385. erwähnten Infepriften in 
den Afiatic Refearches nad, 
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nommen der eine aus bem was man ung kon Ca⸗ 
ſchemir erzaͤhlt; der andere aus dem Verzeichniß 
der Koͤnige anderer Indiſcher Reiche. 


In Caſchmir, berichtet Abu Fazel im Ayeen 
Acberi 5), habe man Annalen, die bis uͤber 4000 
Jahre zurückgehen. Us Acbar der Große feinen 
Einzug dort hielt, Gärten ihm die Einwohner eins 
Bud Ray Turunghee, in Sanfssit. geſchrieben, 
uͤberreicht, das biefe enthielt; ber Kanfer babe bieg 
ins Perſiſche überfegen laſſen. Abu Zazel giebt 
Deraus Die Mahmen der Könige, (deren in 4109 
Fahren, 11 Mouden und 9 Tagen ıgı geherrſcht 
baben follen;) in 9 Tafeln oder Dynaßien, mit ben 
Megierungsiahren eines jeden, (die ber erſten Dy⸗ 
nafie ausgenommen;) und Auszüge aus der Ges _ 
fchichte einzelner. Seine Machrichten find Bisher 
Die einzige Quelle, Ein genaueres Studium derſel⸗ 
ben führe aber zu der hoͤchſt wabrſcheinlichen Ders 
muthung, daß biefe Reife vor dee Mohamedanis 
(chen Herrſchaft eine aus Dichtern gefchöpfte Reihe, 
und die Gefchichte von Caſchmir nicht- weniger als 
Die bes übrigen Indiens eine Dichtergeſchichte ſey. 
Denn erſtlich knuͤpft fie ſich bey ihrem Aufange , une 

mittels 


5) Arsen Aczzars II., p.157. 


Bf 3 
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mittelbar an das Indiſche Epos. Rajah Owgnuũd, 
der die Reihe eröffnet, warb erfihlagen von Bulb⸗ 
bader, dem Altern Bruder des Kriſchna; einer der 
Hauptperſonen des Ramajan. Ferner: Ungeachtet 
der anfcheinenden Genauigkeit in der Angabe ber 
Dauer der einzelnen Regierungen, find dieſe doch 
in einzelnen Dynaſtien fo. lang, in andern Dagegen 
wieder fo kurz, daß diefes durchaus gegen alle his 
ftorifche Wahrſcheinlichkeit laͤuft 6). Endlich erhellt 
fhon aus der eignen Nachricht von Abu Fazel, 
daß das Ganze eigentlich eine Erzählung von Maͤhr⸗ 
chen ſey; aus denen dieſer Schriftfiellee nur das, 
was einen Anſtrich bes Hifkorifchen bat, heraus⸗ 
bob; ohne doch nur Stoff genug zu finden, bie 
Maͤhrchen ganz zu Übergehn 7), Mach biefem Als 


len ’ 


6) Man vergleihe 3. B. Tafel ır., wo 21 Fürften 1015 Jab⸗ 
te, und Feiner unter 3o Jahren, regieren, mit Zaf. VII., 
wo 10 Sürften 54 Jahre regieren. 


7) Außer einigen die er ſelber erzählt, 3. B. S.159 vom 
Rajah Mehrkul, bemerkt er felber mehrmahls, daß die 
Maͤhrchen zu lang zu Erzäblungen- fepen, wie p. 165 fq. 
— Indbeß finden fih einzelne diſtoriſche Facta, bie 
Aufmerkſamkeit verdienen. Dabin gehört, daß nad dem 
Kode des Rajad Heren fih Eafhmir dem Rajah Bicre: 

mabditya von Dugein unterworfen habe. Ferner’ die Aus 
gabe der Vertreibung der Buddiſten aus Caſchmir durch 
die Braminen unter Rajah Nerkh S. 159, woraus wes 
nigftens erhellt, daß diefe Begebendeit von den Indern 
ſelbſt in ein hohes Altertum zurüdgefegt wird, 
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len hege ich die Vermuthung, daß die Annalen 
von Caſchmir nichts anders, als eine, erft nach der 
Mabomedanifigen Eroberung. gemachte, Compilation 
aus Epifchen Gedichten feyen, um den Eroberem 
das hohe Alterthum ihres Volks zu beweifen. Ems 
fernt jedoch von allem Hypotheſenbau, überlaffe ich 
die Annahme ‚oder Vertverfung Davon gern dem Ur⸗ 
Geile nachfalgenber Critiker. 


Was von dem Verzeichniſſe der Herrfcher von: 
Caſchmir nur. mahrfcheinlich ift, ift von denen der 
andern Indiſchen Meiche gewiß. Sie finden- fich 
in der Abhandlung von Jones über die Ehronelps 
gie der Hindus °); worunter beſonders bas Vers 

‚zeichniß der Könige von Magada, oder Bahar, 
Aufmerkſamkeit verdiene. Die Quelle, aus ber Dies. 
.fe Verzeichniſſe gefchäpfe find, ift das Werk eines 
Damals noch lebenden Sindifchen Gelchrteen Rhadas 
eanta, ber eine Erflärung der Puranas in Sans 
ſcrit gefchrieben hatte )). Aus den verſchiedenen 
Puranas hatte Rhadacanta, wie er ſelber ſagt, 
dieſe Genealogie geſammlet. Es ergiebt ſich alſo 

‚daraus, 


8) Al. Bel. Vol. II., und in ben Works Vol. J., p. 28: [q. 


9) Jonzs Works T., p. 288. Gein Wert beißt Puranat- „Harn 
preco[a , ober bie erklaͤrten Puranas. 
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daraus von ſelbſt, daß dieſe Genralogien für bie 
Indiſche Geſchichte ungefaͤhr daſſelbige find, was 
Die Goͤtter⸗ und Heroen⸗Geſchlechter des Apollo⸗ 
dor für bie griechiſche. Die erſten derſelben vers 
rathen ſchon Durch ſich ſelbſt ihren myrhifchen Cha; 
raeter, indem die Koͤnige als die Abkoͤmmlinge der 
Sonne und des. Mondes aufgeführt werden. Daß 
bey ihnen Peine Chronologie ſtatt finde, hat felber 
fhon Jones bemerkt, Einen mehr hiſtoriſchen Cha⸗ 
racter hat die Reihe der Könige von Magaba; bie 
in fünf verfchiedenen SDpnaftien von 2ı00 v. Chr. 
bis 452 v. Chr. regiert haben fol; und woraus 
man allerdings mie Wahrfcheinlichfrie folgern mag, 
daß in jenen ensfernten Zeiten, wo in Negnpten ber 
Thron der Pharaonen glänzte, ein bedeutendes Reich 
in Diefen Theilen Indiens, in den Bangesstänbern, 
vorhanden gewefen ſey. ragen wir aber nad; der 
igentlichen Grundlage jener Chronologie, fo muͤſſen 
wir ſowohl bey dem Anfange mit dem König Pras 
diota, 2100 v. Chr., als bey dem Ende mir bem 
Koͤnig Ehandrabija, der 396 Jahre vor ber Aera 
des Vieramaditya, oder 456 v. Chr. farb, uns 
mie dem “die Inder fagen” begnügen. Heißt die⸗ 
fes nun auch fo viel als diefe Angaben find aus 
den Puranas entlehnt; fo feige fih doch wiederum 
ausweichen? Und da Das Alter der Puranas fo 
fee verfchieden zu feyn ſcheint, — welches Alter 
hatten 


Eritifche Anficht 'y nd, Alterthumskunde. 457 


Garen Diejenigen woraus Be entlehne And? Die 
Critik .tappt bier alfo inımer im Dunkeln; und Die 
ſchon von Jones aufgedechten vielen innern Un⸗ 
wehrfcheinlichkeiten, welche diefe Genealogien ent: 
holten, muͤſſen uns dagegen noch ungläubiger ma; 
dien !). 


Einen feften Punct in der fruͤhern Indiſchen 
Geſchichte ‚glaubten die Britten dadurch gefunden 
zu haben, daß fie den Sandracottus der Griechen, 
ber nach Alexander's Abzuge fih der Herrſchaft 
Indiens .bemächtigte, in den Indiſchen Genealogien 
wieder. fanden. Es fol der Chandra Gupta 
fegn. Die Mahmengaͤhnlichkeit ift freylich fo gut 
wie der winzige Beweis. Die Gefchichte des Chan⸗ 
dra Gupta bar mis dam, was uns vom Gandras 
cottus erzäßle wird, une das gemein, daß beyde 
als Herrſcher Indiens gefchildere werden. Uber 
wie dem auch ſeyn mag, fo finder man bald, wenn 
man die Gsfchichte des Chandra Gupta verfolgt, 
daß auch fie nur eine Dichrergefchichte ift; theils 
aus epifchen: theils aus dramatiſchen Gedichten ges 
ſchoͤpſt 2). Wollte man alfo auch) zugeben, (was 
immer 
.3) Jose Mocha ıl., p. 80%. 
3): Sie werben nahmentlich angeführt von Wilford AL Ref, 


V., p-262. wo and Ihnen die Geſchichte des Chandra Gup⸗ 
- Sa erzählt wird, 
fs 
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immer wohl ungewiß Bleiben wird,) daß Chandra 
Gupta urſpruͤnglich der Sandracottus bee Griechen 
fen, fo Haben wie doch feine Geſchichte bey den 
Indern nur aus den⸗ Händen von: Dichtern, und 
zwar von verfchiedenen Dichtern, bie fie nach ihren 
Beduͤrfniſſen fo verfchieden behandelten, daß man 
fetbft zweifeln möchte, ob ihr Chandra Bupta im: 
mer diefelbe Perfon, oder ob verfchiebene dieſes 
Nahmens darunter zu verſtehen feyen 2). 


Die Chronologie der Inder ſteht mit ihrer‘ 
Afteronomie in einer unauflöslichen Verbindung; 
und kann alfo auch nur von Aſtronomen geprüft 
werden, weshalb Ich mich Hier auf eine bloße litte⸗ 
rariſche Notiz beſchraͤnken muß. Die Unterfuchung 
beruht bauptfächlih auf dem Alter des Surya 
Siddantha, dem Hauptmerfe über bie Judiſche 
Aftronomie, welches von den Pandits als das Al 
tefte das fie beſitzen, gerühme wird, Das hohe 
After deffelben bat Bentley zweifelhaft gemache, 
indem er darzuthun fucht, daß diefes Werk, wels 
ches die Pandits dem Varaha, einem ber Alteften 
Weiſen, oder doch dem Zeitgenoffen bes Vierama⸗ 
ditya, zufchreiben, den Varaha Mibira, ber 
im elften Jahrhundert unferer Zeitrechnung lebte, 

| zum 


3) Man ſehe Wızroan 1, c. p.266. 
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zum Berfager babe 2). Dieſe Behauptung von 
Bentley bat indeß in England ſelbſt Widerfpruch 
gefunden, wogegen er ſich in dem achten Bande 
dee Aſtatiſchen Lnterfuchungen vertheibige; und bey 
dieſer Gelegenheit feine Angriffe auf das Alter eis 
nes großen Theils der Sanferit: Litteratur macht; 
worauf ich noch unten zuruͤckkommen werde. 


So wie die Geſchichte iſt auch die Geogra⸗ 
phie der Inder eine Dichtergeographie. Sie be⸗ 
ſitzen mehrere geographiſche Werke, theils in San⸗ 
ſcerit, theils auch in Volksſprachen geſchrieben; wo⸗ 
von Wilford in dem achten Bande der Aſiatiſchen 
nterfu gungen uns eine genauere Nachricht gegeben 

bat, 


4) Dan vergleiche die Abhandlung von Bentley in AL. Ref. 
VI, p.54e. on the antigquity of the Surya Siddantha ; 
welche ber Verf. nahmals gegen die Eritit in dem Edin- 
burgh Review vertheidigte in AL. Ref, VIIT., p. 195. or 
the Hindu Syſtom of Aftronomie, Ich bebauere baß dies 
fer letztere Aufiag von dem Hrn. Inſpector Schaubady In 
feinen beyden Abhandlungen: de aftronomici Jiudii apud 
Indos origine «et antiquitate; in Commentat. Rec. Soc. 
Goıt, Vol. I. II. und dem Auffag: über die Chrono: 
logie ber Inder, in v.3ah Monathl. Sorrefp. 
2813. Febr. u. März, nicht benußt werden konnte. Auch 
über das Mefultat dieſes Gelehrten, daß die Indiſche 
Aſtronomie Arabifhen Urfprungs fep, maße ich mir kein 
Urtdeil an; wuͤnſche aber ſehr, dab Männer vom Fach 
diefe Unterfuhung weiter verfolgen. 
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in 17 Abſchnitten die Nahmen der Goͤtter, Men⸗ 
ſchen, -dee Geſtirne, Elemente, Wiſſenſchaften, 
Berge, Fluͤſſe u. ſ. w. erklaͤrt werden; und iſt 
‘wiederum der Stoff fuͤr zahlreiche Commentatoren 
geworden, die ſich beſtrebten die Ableitungen der 
Woͤrter aufzufinden, indem fe fie auf ibre Wurzeln 
zurich führten 2). 


Es in bereits in dem Anfange diefes Abfchnitts 
hewerkt,. wie wenig wir .boffen duͤrfen eine. ceisifche 
Geſchichte bey den Indern zu finden. Snbeß br 
darf dieſer Gegenſtand allerdings einer genauern 
AUnterſuchung. Scene Behauptung fol nur fo viel 
fagen, daß in der, Indiſchen, d. i. demalten Sans 
ferit Litteratur, Beine hiſtoriſche Werke in dem 
Sinue, wie wie diefen Ausdruck nehmen, - zu ew 
warten find; fo wenig Werke eigeutlicher Gefchicht: 
ſchreiber, als bloßer Annaliſten. 


Das erſte wird man nicht in Abrede ſtellen, 
da hiſtoriſche Werke bisher nicht nur nicht gefun⸗ 
den ſind, ſondern auch von den Pandits ſelber gar 
nicht angeführt werden 2). Würden fie diefes un | 
terlofs 

2) Corzsroox 1. Die Zabl der Wurzelwoͤrter fol nad 
Lanores I, c. p. 25. nit über 10000 hiuausgehn. | 


3) In ber aehlreichſten Semwlurs von Sanferit = Schriften 
außet 
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terlaffen, wenn fie fie befäßen? Wuͤrden ſie fie 
den dritten, die begierig nach ihnen forfchten, 
verhehlt haben? Härte nicht Eitelfeit oder Gewinns 
ſucht fie ihnen überliefere? Will man aber den: 
noch diefes bezweifeln, fo wird die Unterfuchung 
über die Epifche Poefie davon die weiteren Beweiſe u 
geben. Critiſche Gefchichte kann unmöglich ‚unser 
einee Nation fich bilden, die feinen Sinn dafuͤr 
bat, und keinen Werth darauf legt. Miche um 
hiſtoriſche Wahrheit, fondern um  bichterifchen 
Schmuck ift es ihr zu thun. Die Erzählung fol 
‚nicht den Verſtand, fie fol die Einbildungsfrafe 
beſchaͤftigen. In wie fern es. wahrfcheinlich ft, 
daß ben ihren großen Epifchen Dichtungen einige 
wahre Begebenheiten zum Grunde liegen, wird uns 
gen deutlicher werden; will man aber auch ſelbſt 
diefes annehmen,. fo find fie Doch unter den Haͤn⸗ 
den der Dichter fo entſtellt, daß die Geſchichte fa 
fo gut wie feinen Gewinn daraus ziehen kann. 
Ich behaupte niche zw viel, wenn ich fage, daß 
Die Inder von den was wie biftorifhen Styl nens 
nen, nicht einmal einen Begriff haben. Den ſpre⸗ 
| chendften 
außer Indien, welche die 8. Barifer Bibllothek beſitzt, 


findet fi kein einziges biftoriiches Werf. Lamorts Cuta- 
logus des Manufcrits Samfcrits p. 13. fagt dieß ausdruͤck⸗ 


Kid. | 
fa 
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chendſten Beweis davon geben mehrete der eben 
etwaͤbnten Inſchriſten *). Hier, wo die einfachfien 
Dinge zu erzählen waren, wie die Verleihung von 
Laͤnderehen, kann es nicht ohne einen großen poe⸗ 
tifchen Apparat gefhehen; und die Taten der Sin 
Men, die erwähnt werden, werden durch allen Pomp 
der Rede, und ducch Uebertreibungen entfefle, die 
biy und kaum ein Dichter ſich erlauben wuͤrde. 
Wird man bey einem Volke, wo ein ſolcher Ges 
fchmack herrſcht, eritiſche Geſchichte ſuchen wollen? 


Hatten aber die Inder keine Geſchichtſchreiber, 
ſo konnten ſie doch Annaliften haben, fo gut wie 
anbte Bdiker des Orients fie harten. Konnte an 
den Ufern des Ganges Fein Polybius oder Gibbon 
reiſen, ſo reifie doch vielleicht ein Abulfeda oder 
Mirkhond? - 9 begehre die Moͤglichkeit davon 
nicht zu leugnen; aber noch haben wir von keinem 
Tolchen gehört; und würden die Inder ihn weniger 
den Zremden empfohlen Baben, als die Araber und 
Merfer die ihrigen? Wir dürfen alfo mwenigftens 
dieß als erwieſen annehmen, daß Die Pandits keine 
dergleichen kennen; find fie aber ihnen unbekannt, 
wo foll man fie ſuchen oder erwarten? Gleichwobl 
laſſen fich dagegen zwey Eimwärfe machen; Berges 

nommen 


4) Man febe bie oben S. 385. erwähnten Infcriften in 
den Aſiauce Relearches nad, 
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nommen der eine aus bem was man ung hon Ca⸗ 
fhemir erzähle; der andere aus dem Verzeichniß 
der Könige anderer Indiſcher Reiche. 


In Eafchmir, berichtet Abu Fazel im Ayeen 
Acberi 3), babe man Annalen, die bis über 4000 
Jahre zuruͤckgehen. Als Acbar der Große feinen 
Einzug dort hielt, haͤtten ihm die Einwohner ein 
Bud Ray Turungbee, in Ganfszis. gefehrieben, 
überreicht, das biefe enthielt; der Kanfer babe dieß 
ins Perſiſche überfegen laſſen. Abu Zazel giebt 
daraus die Mahmen der Koͤrige, (deren in 4109 
Jahren, 11 Monden und 9 Tagen 191 geherrfche 
haben follen;) in 9 Tafeln oder Dynaßien, mit ben 
Regierungsjahren eines jeden, (die Der erſten Dy⸗ 
nafie ausgenommen;) und Auszüge aus der Ges _ 
ſchichte einzelner. Seine Nachrichten find bisher 
die einzige Quelle. Cin genaueres Studium bderfel: » 
ben führe aber zu der hoͤchſt wahrſcheinlichen Ver⸗ 
muthung, daß dieſe Reihe vor ber Mohamedani⸗ 
ſchen Herrſchaft eine aus Dichtern geſchoͤpfte Reibe, 
und die Geſchichte non Caſchmir nicht- weniger als 
die bes übrigen Indiens eine Dichtergeſchichte ſey. 
Denu erftlich knuͤpft fie ſich hey ihrem Yufange ı uns 

mittel 


5) Arsen Aczzas II., p.157. 


Sf 3 
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mittelbar an das Indiſche Epos. Rajah Owgnuũd, 
der die Reihe eröffnet, warb erfihlagen von Bulb⸗ 
hader, dem Altern Bruder des Kriſchna; einer der 
Hauptperſonen des Ramajan. Ferner: Ungeachtet 
ber anſcheinenden Genauigkeit in der Angabe ber 
Dauer: ber einzelnen Megierungen, find dieſe Doch 
in einzelnen Dynaſtien ſo lang, in andern dagegen 
wieder fo kurz, daß diefes durchaus gegen alle his 
ſtoriſche Wahrſcheinlichkeit laͤuft 6). Endlich erhellt 
ſchon aus der eignen Machricht von Abu Fazel, 
daß das Ganze eigentlich eine Erzählung von Maͤhr⸗ 
hen fey; aus denen dieſer Schriftfiellee nur das, 
was einen Anftrich bes Hiftorifchen bar, Berauss 
hob; ohne doch nur Stoff genug zu finden, die 
Maͤhrchen ganz zu uͤbergehn7). Mach diefem Als 


len 


6) Man vergleiche z. B. Tafel 11., wo 21 Fuͤrſten 1015 Jab⸗ 
te, und Feiner unter z0 Jahren, regieren, mit Kaf. VII., 
wo 10 Fuͤrſten 54 Jahre regieren, 


7) Außer einigen bie er ſelber erzäblt, 3. B. ©.159. vom 
Rajah Mehrkul, bemerkt er felber mehrmals, daß die 
Mädchen su lang zu Ersäblungen- fepen, wie p. 165 fq. 
— Indeß finden fih einzelne hiſtoriſche Facta, bie 
Aufmerkfamteit verdienen. Dahin gehört, daß nah bem 
Tode des Rafad Heren fih Caſchmir dem Raid Bicre: 

maditya von Dugeln unterworfen babe. Ferner' die Un 
gabe der Vertreibung ber Buddiſten aus Caſchmir durch 

die Braminen unter Dajah Nerkh ©. 159, woraus we: 
nigftens erhellt, dab dieſe Begebenheit von den Indern 
ſelbſt in ein hohes Alterthum zuruͤckgeſetzt wirb, 
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len hege ich die Vermuthung, daß die Annalen 
von Caſchmir nichts anders, als eine, erft nach der 
Mabomedanifihen Eroberung gemachte, Compilation 
aus Epifchen Gedichten ſeyen, um den Eroberern 
das hehe Alterthum ihres Volks zu beweifen. Ense 
fernt jedoch von allem Hypotheſenbau, überlaffe ich 
die Annahme ‚oder Vertverfung davon gern dem Ur⸗ 
geile nachfalgenber Critiker. 


as von dem Werzeichniffe der Herrfcher von: 
Caſchmir nur mahrfcheinlich ift, ift von Denen ber 
andern Indiſchen Reiche gewiß, Sie finden ſich 
in der Abhandlung von Jones über die Ehronelps 
gie der Hindus °); worunter befonders bas Vers 
‚zeichniß des Könige von Magada, oder Bahar, 
Aufmerkſamkeit verdiene. Die Quelle, aus der die. 
fe Verzeichniſſe gefchäpft find, ift das Werk eines 
Damals noch lebenden Indiſchen Gelchrten Rhadas 
eanta, ber eine Erflärung der Puranas in Sans 
ferie gefchriehen ‚Hatte )). Aus den verfchiedenen 
Puranas harte Rhadacanta, mie er felber fast, 
dieſe Genealogie geſammlet. Es ergicht fich. alſo 
Ä - „Daraus, 


.8) Al. Bel. Vol. II., und in den Works Vol.T., p. 28: [q. 


9) Jowzs Works I., p.288. Gein Wert heißt Puranat - Hass 
preco[a, ober bie erklaͤrten Puranas. 
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daraus von ſelbſt, daß dieſe Geuralogien fuͤr bie 
Indiſche Geſchichte ungefaͤbr daſſelbige ſind, was 
die Goͤtter⸗ und Heroen⸗Geſchlechter des Apollo⸗ 
dor fuͤr die griechiſche. Die erſten derſelben ver⸗ 
rathen ſchon durch ſich ſelbſt ihren uythiſchen Cha⸗ 
raeter, indem die Koͤnige als die Abkoͤmmlinge der 
Sonne und des. Mondes aufgeführt werben. Daß 
bey ihnen Leine Chronologie ſtatt Finde, bat felber 
fhon Jones bemerkt. Einen mehr hiſtoriſchen Cha⸗ 
zacter har die Reihe der Adnige von Magaba; bie 
in fünf verfchiedenen Dynaſtien von 2100 ». Er. 
bis 452 v. Chr. regiere haben fol; und woraus 
man allerdings mit Wahrſcheinlichkeit folgern mag, 
Daß in jenen enifernten Zeiten, wo in Aegypten der 
Thron der Pharaouen glänzte, ein bedeutendes Reich 
in biefen Teilen Indiens, in den Ganges⸗Laͤndern, 
vorhanden gewefen fen. Fragen mir aber nach ber 
eigentlichen Grundlage jener Chronologie, fo müfen 
wir ſowohl bey dem Anfange mit dem König Pra⸗ 
dieta, 2100 v. Chr., als bey dem Enbe mit dem 
König Chandrabija, der 396 Jahre vor der Hera 
des Vieramaditya, oder 456 v. Chr. ſtarb, uns 
mit dem “die Inder fagen” begnügen. Heißt bies 
fes nun auch fo viel ale dieſe Angaben find aus 
den Puranas entlehnt; fo feäge fi doch wiederum 
ausweichen?! Und da das Alter der Puranas fo 
fee verfchieden zu feyn ſcheint, — welches Alter 
hatten 


Eritifche Anficht d. Ind. Alterthumskunde. 457 


Barmen diejenigen woraus Be eutlehne find? Die 
Critik tappt Gier alfo immer im Dunkeln, und die 
ſchon von Zones aufgedeckten vielen innern Ins 
mehrfcheinlichkeiten, weiche diefe Genealogien ents 
halten, muͤſſen uns dagegen noch ungläubiger mas 
chen '). | 


Einen feften Punct in der fruͤhern Indiſchen 
Gedichte ‚glaubten die Beitten dadurch gefunden 
zu haben, daß fie den Sandracottus der Griechen, 
ber nach Alexander's Abzuge ſich der Herrſchaft 
Indiens bemaͤchtigte, in den Indiſchen Genealogien 
wieder fanden. Es ſoll der Chandra Gupta 
feyn. Die Mahwmenaͤhnlichkeit iſt freylich fo gut 
wie der zinzige Beweis. Die Geſchichte des Chans 
dra Gupta Bat. mit dem, was uns vom Sandra⸗ 
cottus erzäßle wird, nur das gemein, daß beyde 
als Herrfcher Indiens gefchildere werden. Aber 
wie dem auch ſeyn mag, fo finder man bald, wenn 
man bie Gefchichte des Chandra Gupta verfolgt, 
baß.auch fie nur eine Dichtergefchichte ift; theils 
aus epifchen. theils aus dramatiſchen Gedichten ges 
ſchoͤpft 2). Wollte man alfo auch zugeben, (was 
immer 
.a) Aongs, Wfoxka ıl. . .p- 0% 
2). Sie werben nabmentli angeführt von Wilford AL. Ref. 


V., p.262. wo ans Ihnen bie Gefhichte des Chandra Sup⸗ 
- sa erzählt wird, | 
fs 
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immer wohl ungewiß Bleiben wird,) daß Chandra 
Gupta urſpruͤnglich der Sandracottus dee Griechen. 
ſey, ſo haben wir doch ſeine Geſchichte bey den 
Indern nur aus den⸗ Haͤnden von: Dichtern, umd 
zwar von verſchiedenen Dichtern, die ſie nach ihren 
Beduͤrfniſſen ſo verſchieden behandelten, daß man 
ſelbſt zweifeln möchte, ob ihr Chandra Gupta im⸗ 
mer dieſelbe Perſon, oder ob verſchiedene dieſes 
Nahmens darunter zu verſtehen ſeyen 2). 


Die Chronologie der Inder ſteht mit ihrer 
Aſtronomie in einer unaufloͤslichen Verbindung; 
und kann alſo auch nur von Aſtronomen gepruͤft 
werden, weshalb ich mich hier auf eine bloße litte⸗ 
rariſche Notiz beſchraͤnken muß. Die Unterſuchung 
beruht hauptſaͤchlich auf dem Alter des Surya 
Sid dantha, dem Hauptwerke über bie Indiſche 
Aſtronomie, welches von den Pandits als das Als 
tefte das fie befigen, gerühme wird, Das bobe 
After deffelben hat Bentley zweifelhaft gemacht, 
indem er darzuthun fucht, daß diefes Werk, wels 
ches die Pandits dem Varaha, einem der älteften 
Weiſen, oder doch dem Zeitgenoffen des Vierama⸗ 
ditya, zufchreiben, den Varaha Mihira, ber 
im elften Jahrhundert unſerer Zeitrechnung lebte, 

zum 


3) Man fehe Wızzonn I, c. p.266. 
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zam WVerfaſſer babe 2). Diefe Behauptung von 
Bentley bat indeß in England ſelbſt Widerfpruch 
gefunden, wogegen er fih in dem achten Bande 
dee Aſiatiſchen Unterſuchungen vertheidigt; und bey 
dieſer Gelegenheit feine Angriffe auf das Alter eis 
nes großen Theils dee Sanſcrit-Litteratur macht; 
worauf ich noch unten zuruͤckkommen werde. | 


So wie die Gefchichte ift auch die Geogras 
phie der Inder eine Dichtergeographiee Gie bes 
figen mehrere geographifche Werke, theils in Sans 
ferie, theils auch in Volksſprachen gefchrieben; wos 
von Wilford in dem achten Bande der Afiatifchen 
Unterfuchungen uns eine genauere Nachricht gegeben 

| bat. 


4) Man vergleiche die Abhandlung von Dentley in AL. Rei. 
VI., p.54e. on the antiquity of the Surya Siddantha ; 
welche der Verf. nachmals gegen die Eritit in bem Edin- 
burgh Roview vertheidigte in AL Ref. VIIT., p.ı95. on 
the Hindu Syftem of Aftronomie, Ic bebauere daß bie: 
fer letztere Auffag von dem Hrn. Inſpector Schaubach In 

ı feinen beyben Abhandlungen: de afironomici ſtudii apud 
Indos origine «et antiguitate; in Commentat. Rec. Soc. 
Goıt, VoLI. II. und dem Auffsg: über die Chrono⸗ 
Logie ber Inder, in v.3ah Monathl. Correfp. 
2813. Febr. u. März, nicht benutzt werden Fonnte. Auch 
hber das Reſultat diefes Gelehrten, daß die Indiſche 
Aſtronomie Arabiſchen Urfprungs fep, maße ich mir Kein 
Urtheil an; wuͤnſche aber ſehr, daß Männer vom Fach 
Diefe Unterfuhung weiter verfolgen. 
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bot °). Mehrere der Puranas ober mythologiſchen 
Gedichte, enthalten ihm zu Folge eigene Abfchnitte 
Ober Geographie, welhe Bhu⸗Chanda oder 
Bhuvana Eofa, Abſchnitte über die Erbe, hei⸗ 
Ben. Die find die Quellen aus welchen ihre geos 
graphiſchen Keuueniffe gefchönft ind; Die man im 
den Schriften über dieſen Gegenſtand findet ©). 
Schriften diefee Art find jedoch felten; weil die 
Braminen ihre Verbreitung nicht wollen. “ Gie 
„haben“, fagen fie, “die Puranas, mas brauchen 
„fie mehr?” Auch konnte ſelbſt Wilford die bey⸗ 
den wichtigſten Werke, die beyde Koͤnigen zuge⸗ 
ſchrieben werden, das eine dem Vicramaditya, das 

andre 


'8) Aſ. Ref. VIII., p. 267. An effay on the facred Isles in 
the Meſt; wovon nur ber erſte Abſchnitt: of the geogra- 
phical Syftems of the Hindus in bdiefem Bande geliefert 
wird. Er fagt felbft p-26g-: with regard to hijiory the 
Hindas really have nothing but romances, from which 
fome traths occahonally may be extracted, as well as 
from their geographical tracts, — Deſto fonderbarer Ik 
es, daß biefer Schriftſteller auf den Einfall Tomnen konn⸗ 
te, beweifen zu wollen die heiligen Welt: Juſeln der In⸗ 
Der ſeven — die Brittiſchen. Der Beweis davon if erſt 
den folgenden Abſchnitten vorbehalten; und dieſer erſte, 
uͤber die geographiſchen Syſteme der Inder, wenn man 
die, auf Etymologien gebauten Shppothefen abrechnet, dar⸗ 
um nit minder fhägbar. 

6) Smar giebt es, ſagt Wilford, außer dem poetiſchen and 
noch ein mohernes ESpftem der Subilhen Geographen, es 
it aber gewiß das ſchlechtere von beyden. lI. 2.272. 
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andre dein Munja, nicht zu Geſicht befommen 7). 
Eine Indiſche Geographie ſteht alfo in wiffenfchafts 
licher Ruͤckſicht etwa auf gleicher Stuffe mit einer 
geiechifchen, die aus dem Homer und Heſiod, 'ober 
die dus den cheliſchen Dichtern geſchoͤpft ware. 
Dieß ſchließt alſo nicht in ſich, daß alle gedgra— 
phifche Angaben erdichtet ſind. Die Indiſchen 
Dichter kannten natuͤrlich ihr Land; und manche 
der geographiſchen Angaben, die ſich auf dieſes be⸗ 
ziehen, koͤnnen hiſtoriſch erklaͤrt werden. Der hei⸗ 
lige Hauptſtrom, der Ganges, mit feinen ſieben Tier 
benſtroͤnen, heilig wie er; die an feinen Ufern fies 
genden Länder, beſonders Magada oder Bahar, 
wo bie Fabel des Krifehna ſpielt; das hobe Schnee⸗ 
gebirge Himalaja im Morden; die Inſel Lanca 
oder Ceylon im SAden, fo wie, einzelne Städte, 
wie Afıdhla: oder Aude, Kinoge und einige andere, 
find nicht zu verfennen. Uber die geographifchen 
Mahmen im Sauſerit find von ben neuern gewoͤhn⸗ 
lich gänzlich verſchieden, und ben den meiften ber: 
ſelben gefteben die Brittiſchen Erklären ſelber ihre 
Unwiſſenheit. Dadurch wird alfo fihon die alte 
Geographie Indiens ſelbſt m ein ſchwer aufzußels 
lendes Dunkel gehuͤllt. Daß aber ihre Begriffe 
von den Ländern außer Indien, die fie ſich als 

fieben 


7) Wırzonn 1. e, p. cg 
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fieben Inſeln ober. Halbinfeln (Dulpas) benken, 
ſo wie ihre Begriffe von der Geſtalt der Erde nur 
ber Einbildungskraft der Dichter ihren Urſprung 
verdanfen, gebt aus den LUnterfuchungen barüber 
und den Abbildungen ®) fo Elar bervor, daß es feis 
nes weitern Beweiſes bedarf. 


Die bisherigen Unterſuchungen betrafen die 
wiſſenſchaftliche Litteratur der Inder; wenn ich da⸗ 
von ihre poetiſche Litteratur unterſcheide, ſo muß 
ich ſogleich bemerken, daß eine fo ſcharfe Grenjli⸗ 
nie zwiſchen beyden wie im Decident ſich hier gar 
nicht ziehen läßt. Auch die wiſſenſchaftlichen Wer: 
Ce diefer Nation, ſelbſt folche wo der Stoff diefes 
kaum zu erlauben fcheine, find in gebundener Rede 
geſchrieben; wie das Wörterbuch des. Amara Gin 

ba davon einen Beweis geben mag. Ullerdinge. bes 
fiße die Sanſcrit⸗Litteratur auch profaifche Werke; 
aber es fcheint daß, wenigftiens in den claſſiſchen 
Werken diefer Are, ſich die. Profe der gebundenen 
Schreibart nähert; eine modulirte Profa wird 
fie von den Britten genannt 2). Ohne Zweifel zeigen 
fih dieſe Modulationen im Rhytbmus; vielleicht 
auch in Affonanzen. Eine genauere Bekanntfchaft 
mit der Sprache kann darüber erft bas weitere Ich 
on reu. 


8) AL Ref. VIII., p.876.: 
9) Jomzs Works I., p.319. 327. Wie z. B. im Bhagamat. 
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ven. Hier bemerfe ich nur, daß, wenn ich jetzt 
von. der poetifchen Litteratur der Mation fpres 
che, ich darunter diejenigen Werke begreife, die 
nicht blos ihrer. Form, fondern auch ihrem Weſen 
and Juhalt nach, der Poeſie angehören. 


Die verfchiebenen Zweige ber Poefie, die ers 
zäßfende wie die dramatifche, die Inrifche wie das 
Leßrgedicht und die Fabel, — fie alle find in ber 
Sanferits Litteratur aufgebluͤht; und haben herrliche 
Stüchte getragen! Wenn man jedoch fie gegen eins 
ander vergleicht, - fo kann es gar feinem Zweifel 
unterworfen. ſeyn, welcher Gattung vor ben Abrigen 
der Preis gebührt. Die Inder felbft fprechen dens 
ſelben ihrer epifchen Poeſie zu. Die großen und 
claſſiſchen Werke derfelben werden von ihnen als 
Zweige ihrer , heiligen Litteratue Betrachter, Sie 
werden, fo gut mie die Vedas, in die entfernteftcn 
Zeiten hinaufgeruͤckt; und eim goͤttlicher Urſprung 
wird auch ihnen eingeräumt. Un epifcher Poefie 
hängt vorzugsweife die "Bildung der Nation, . denn 
durch fie bildete die Indiſche Goͤtterwelt fich aus; 
und fie warb wiederum die Hauptquelle der übris 
gen Gattungen der Poefie, fo wie der Kunfl. 
Diefer Gegenftand ift es alfo, der vor allen unfere 
Aufmerkſamkeit fordert; vorläufig aber wird auch 
bier die Frage beantwortet werden muͤſſen: Wie 

weit 
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weit kennen wir bie epiſcht Poeſie der Nation? 
In wie fern find wit alfo berechtigt Aber fie zu urs 
rheilen? Freylich find bisher weder die Wuͤnſthe 
die man hegen, noch die Hoffnungen die man faſſen 
konnte, in Erfüllung gegangen; aber doch wiſſen 
wir jetzt fo viel von ife, um ihren Character mit 
Sicherheit beſtimmen zu koͤnnen. 


Die Indiſche Licteratur iſt reich an Epopoeen; 
die Afteften claffifchen Werke der Marion erzeugten 
eine Menge Nachahmungen; fo gut wie die · Geſaͤn⸗ 
ge des Joniſchen Barden. Aber ſo wie in der 
griechiſchen Litteratur die Ilias und die Odyſſee vor 
allen andern hervorglaͤnzen; fo in. der Indiſchen der 


KRamajan und der Mahabarat ") 
| Ben 


4) Porısa Mythologie des Hindoss L, p.ı25. fehl vor 
beyden dem Ulter nach noch den Marconday Yura 
na, welder ben Sieg ber Goͤttin ˖ Bhuyani, ber Matter 
der drey großen Deiotas, oder der Durga (einer ihrer 
vielen Rahmen, m. ſ. Mayer's mythol. Les. unter Dars 
u0) Aber den Miefen und Daͤmon Molfefur enthdlt, Al⸗ 
fein mit Unrecht. Bon dem Markandeya Yuraua, 
giebt Lamorts Catal. des Man. Samfcrits p.54. nah ben 
124 Sectlonen: ben Inhalt an, woraus erhelt, daß die 
Seſchthte ber Durga nur eine Epiſode von ihm ik. Indesß 
Ak der Irrthum verzelhlich; denn dieſe Epiſode ciecalirt 
au als eigenes, für ſich beſtehendes, Sedicht unter dem 
Titel Tchandtta. Weshalb ihm aber Poller ein böberes 
Witer als den beyden großen claſſiſchen Epopteen Seplegen 
wit, weiß ih nicht. Er wird ſonſt ulemals mic ihnen 
auf gleicher Linie geſtellt. 
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Bon diefen benden claffifchen Werfen kennen 
wir, wiewohl erft feit kurzem, am genaueflen den 
Ramajan; feitdem zwey Brittiſche Gelehrte dag 
erfte Buch defielben in Englifche Profe überfege has 
ben 2). Gehe daben gleich der Reiz der Verfificas 
tion verloren, fo fcheint dagegen an ber gemwiffenhafs 
sen Treue der Weberfeger Fein. Zweifel ſeyn zu koͤn⸗ 
nen. Auch find wir dadurch in den Stand geſetzt 
den ganzen Juhalt des Gedichts zu uͤberſehen; da 
vor dem eigentlichen Anfang, (es beginnt erft mie 
dem fünften Abſchnitt) eine Ueberſicht des Ganzen, 
— tahrfcheinlich erft von fpäterer Hand, aber febe 
erwuͤnſcht für uns — vorangeſchickt worden iſt. 


Der Gegenſtand des Gedichts iſt der Sieg 
des goͤttlichen Helden Rama, uͤber Ravuna, den 
Fuͤrſten der Rakſchus, oder der boͤſen Genien. 


Man kann alſo allerdings ſagen es liege eine Alle⸗ 
gorie dabey zum Grunde, indem es den Sieg des 


Guten uͤber das Boͤſe andeuten ſolle. Ob aber 
ein epiſches Gedicht allegoriſch iſt oder nicht, haͤngt 
nicht 


2) The Ramayıma of Valmiki, twanslated from the origi- 
mal Sangfkrit, wiıh explanatory notes by Wırr. Ca- 


mar and Josuua Mansumam, Vol, I, containing ıbe 


Sir book. London 1808. 4506. 3. Das ganze Gedicht 
Beſteht aus 7 Väcern; wovon jedes eine Anzahl Sectio⸗ 
nen, das erite 64 enthält. 


j Sewren’s Ideen Th. I. 8.2 Gg 
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nicht ſowohl von dem Gegenſtande als von der 
Behandlung ab. Dieſe iſt aber in dem Ramajan 
nicht allegoriſch, ſondern rein epiſch; allein epiſch 
auf Indiſche Weiſe. Die Rakſchus hatten die 
Oberhand bekommen uͤber die guten Goͤtter, und wa⸗ 
ren ihnen unbezwinglich, weil ſie das Verſprechen 
der Unverletzbarkeit von ihnen erhalten hatten. Due 
ein Sterblicher Fonnte deshalb Ravuna bezwingen; 
aber eben fo. wenig ein- bloßer Sterbliher. Go ers 
geht daher das Anliegen der Götter an Viſchnu, 
einen der erfien unter ihnen, baß er Menſch wers 
den möge. Viſchnu bewillige dieß; aber. fo daß ex 
fih in vier Theile zerſetzt; und in vier Bruͤdern, 
unter denen Rama der erfte ift, fich vermenfchlicht. 
So hat alfo der Dichter einen Gottmenfchen als 
Haupthelden feines Gedichts. Er beſtegt und erlegt 


den Ravuna; und Lehre alsdann ſelber, aber be⸗ 


gleitet von dem Volke das er hienieden heherrſchte, 
in ſeinen Himmel zuruͤck. Dieß iſt mit wenig 
Morten der Hauptgegenſtand des Gedichts; allein 
die Ausführung und die, Behaudlung iſt fo uner⸗ 
meßlich reich, daß es in dieſer Hinfiche mit jeber 
andern Epopoe die Vergleichung aushalten kann. 
Das erfte Buch, welches wir in der Weberfeßung 
vor uns haben, giebe davon ſchon überfläffige Be⸗ 
weife. Es beginnt mit der Befchreibung der Stadt 
Ujadhija, wo ber fromme und weife König Dus 

| ſcha 
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ſcha Rutha herrſchte, als deſſen Sohn Rama ers 
"fcheinen ſollte. “Sie war einft erbaut worden von 
„Menu, dem erſten Herrfcher der Menſchen. Ih⸗ 
„te Gaſſen und Gänge waren wunderbar angelegt; 
„und reichlich bewaͤſſet. Ihre Mauern mit buns 
„ten Feldern glichen einem Schachbrett. Gie war 
„voll von. Kaufleuten jeder Urt; von tanzenden 
„ Mädchen und Männern; von Elephanten, Pfers 
„den und Wagen. Geziert mit Edelfteinen, ges 
„eat mie Reichthum, verforge mit Lebensmitteln, 
„prangend mit Tempeln und Palläften, deren Kups 
„peln den Gipfeln der Berge glichen, mit Gärs 
„een, reich an Gruppen von Mango s Bäumen, 
„und Bädern. Sie buftere von Weihrauch, von 
„Blumenkraͤnzen, von wohlriechenden Opfern. Sie - 
„war bewohnt von den Wiedergebohinen 2), tief 
„unterrichtet in den Vedas; begabt mie herrlichen 
„Eigenſchaften; vol von Wahrheit, Eifer und 
35 Mitleid; ähnlich den großen Weiſen; völlig Her⸗ 
„ren ihrer Seidenfchaften und ihrer Begierden. 
„In Ujadhija war fein Geizhals, Fein kügner, fein 
„Betrüger, fein Uebelgefinnter. Keiner lebte in ihr 
„unter taufend Jahre; Feinee war unverföhnlic) ; 
„feiner 


3) Wiedergebohren, zweymal gebohren, heifen die Dep © obern 
Caſten; vorzüglich jedoch die Braminen, - | 


Gg 2 
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F keiner ohne zahlreiche Nachkommen; feiner gab 
„den Braminen weniger als tauſend Rupien; kei⸗ 
„ner entzog ſich den Pflichten des Standes. Keis 
„ner gieng in. ihe ohne Ohrringe, ohne Kränze, 
„ohne Halsband, ohne Wohlgerüche, ohne zierli⸗ 
„che Kleider.“ Dufha Rutha ihr Beherrſcher, 
fchon 9000 Jahre alt, wäre der gluͤcklichſte ber 
Fuͤrſten gewefen, hätte ee Söhne gehabt. Er bes 
ſchließt mie dem Nach feiner. Braminen ein feyerli⸗ 
ches Opfer, ein Uſhwameda zu bringen. Das Ops 
fer eines Pferdes, einer der größten Religionsacte 
der Hindus, iſt nach den Verordnungen der Schaſtras 
von ſolchem YUmfange, daß mehrjährige Zuruͤſtun⸗ 
gen dazu erforderlich find. So harte alfo der Dich⸗ 
. ter einen neuen Gegeuftand, der.poetifchen Behand⸗ 
fung, wenn irgend einer, fähig, Aber mit dieſem 
yerfchlingt fidy ein neuer Baden dee Erzaͤhlung. 
Zum Gelingen des Werks war noͤthig daß bie 
Tochter des Königs Schanta, die von einem aus 
bern frommen Fuͤrſten adoptirt war, mit einem juns 
gen Heiligen ſich vermäßlee, der einfam in. einem 
Walde hauſete; und Die Vedas las. Nifchya 
Schringa, fo war der Nahme des jungen Einfieds 
lers, herauszulocken war eine nicht leichte Sache, 
Der Auftrag ward einer Anzahl junger Mädchen 
gegeben, gewandt in allen Künften der Sinnlichkeit, 
als Weiſe verkleider ihn anzulocken. Sie hatte 
Riſchya 
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Riſchya Schringa noch ein weibliches Weſen geſe⸗ 
hen; er hoͤrt ihre Geſaͤnge; er ſieht ihre Taͤnze 
durch Die Ringelpflanzen und duftenden Stauden; 
er führe fie in feine Hätte; und beraufche von ih⸗ 
rem Wein fühle ee Gegenliebe, wird weggefuͤhrt, 
wird der Gemahl der Sotosäugigen Shanta. In 
dieſem reizenden Gemaͤhlde entfaltet fich der ganze 
- Zauber der Indiſchen Poefie, Nun Pann das gro⸗ 
Be Dpfer vollbracht werden, zu dem bie. Fuͤrſten 
und die Braminen aus der Ferne eingeladen waren; 
und fein Gelingen giebt Dufcha Rutha die Gewißs 
heit Söhne zu befommen. Go war alfo die Menfche 


werbung des Viſchnu eingeleiter. Der Dichter vers 


feßt uns nun in die Wohnung von Brama. Das 
bin begeben fich die Dewas, und die himmliſchen 
Weiſen, die bey: dem Opfer zugegen geweſen mas 
sen; und bitten um KHülfe gegen Ravuna. Hier 
langte auch Viſchnu an, “der ruhmvolle, der Herr 
„der Welt, gefleider in Gelb; geſchmuͤckt mit golde 
„nen Armbändern; reitend auf dem Adler Vinu—⸗ 
„teya, gleich dee Sonne auf einer Wolfe, mit 
„feiner Wurffcheibe und feiner Keule in der Hand.” 
Angefleht von den Göttern, giebt er ihren Bitten 
mach, und verfpriche eine Incarnation von 11000 
Jahren; und den Untergang von Ravuna, der nur 
fo bezwungen werden konnte. So vermenfchlicht fich 
Siſchan in den vier Soͤhnen die dem Duſcha Ru⸗ 

93 tha 
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tha jegt von feinen drey Gattinnen gebohren. .wers 
den, von denen Rama der ältefte, tudfchummme der 
zwegte iſt. Dennoch aber, (fo fpielt die Indiſche 
Phantaſie) bleibe Viſchnu, ungeachtet feiner Ver⸗ 
‚menfchlichung, als Gottheit in feinem Himmel, Auf 
fein Begehren entſtehen aber jeßt die künftigen Ge: 
bülfen und ‘Bundesgenoffen des Rama in feinem 
Kampf, das zahllofe Wolf der Affen. Ihre Eins 
webung in Die Epopoe fcheint eine der abentheuerkis 
hen Ideen zu ſeyn; aber dieß Miedrige verliere 
ſich, fobald wir fehen, daß diefe Affen auch höhern 
Urfprungs, daß fie Thiergortheiten find. Wir würs 
den fie unbedenklich Satyrs nennen; wenn nicht fo 
leicht falfche Nebenbegriffe fih daran Pnüpften. 
Indem der Dichter fie jegt entſtehen ließ, Hatte er 
für die Folge feines Gedichts eine reihe Quelle 
fih geoͤffnet. Nun fpringe die Dichtung (Rama's 
Kindheie mie Stillſchweigen übergehend,) in bie 
Beisen über, wo Er und feine ‘Brüder reif für die 
Heyrath wurden, Um diefe Zeit fommt ein- XBeifee 
von Päniglichem Stamm, der durch Buͤßungen ſich 
zum Heiligen und Braminen erhoben hatte, Wiſch⸗ 
was Mitra, zum Koͤnig Dufha Rutha. Ex bare 
te das Geluͤbde eines Opfers gethan; aber die 
Rakſchus verhinderten ihn es gortgefällig zu brin⸗ 
gen. Sie konnten nur duch Rama bezwungen 
werden; und fo kommt er, ben Känig Duſcha Mus 

un cha 
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{ha zu bitten, ihm feinen Sohn Rama, den jungen 
Helden, mitzugeben. Die Geſchichte des Empfange 
des Wiſchwa⸗Mitra iſt eine wahrhaft patriarchalis 
ſche Scene! Der Vater kann fi nicht entfchließen 
den ‚geliebten Sohn ziehen zu laflen, Rama den 
totosäugigen. Kann .ber fechzehnjährige Juͤngling 
den Kampf bereits mit den Unholden befteßen? Aber 
er harte Wiſchwa⸗Mitra im voraus fein Wort 
gegeben feine Bitte zu erfuͤllen. Hart ließ ihn deß⸗ 
halb Wiſchwa⸗Mitra an. Bey dem Zorn des 
„Weiſen ward die Erde bewegt; und Furcht ergriff 
„ſelbſt die Götter.” Aber Bufchifte, der Priefter, 
der Marhgeber des Königs legte ſich darein; und 
übersedete den König Duſcha Rutha. Er felber 
rief Rama und feinen Bruder Lukſchumuna; -füßte 
fie, und übergab fie dem Wiſchwa-Mitra. - Ein 
Schauer von Bluͤthen fiel von oben herab, bey ihrer 
Abreife; und die Himmliſchen felber feyerten fie 
mit ihrem Geſange. Die Beſchreibung der Reife 
bietet nun einen neuen reichen Stoff der Dichtung 
dar. Mehrere Abensheuer werden beftanden; zum 
Theil ſehr fünftlich wieder mie dem Hauptgegenſtan⸗ 
de verfnäpfe. Die Erzählung davon fülle far die 
Hälfte des Buchs aus. Auf diefem Lege erhält 
Kama von WifhwasMitra die himmliſchen Wafs 
fen, wie Achill von der Thetis. Aber diefe Wafs 
fen find doch von. anderer Art. Sie findıda, fo 

9 4 oft 
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oft Rama durch eine Sormel fie heiſcht; fie werben 
felbft perfonificiet, und unterreden fich mie dem Hels 
ben. Dun befiche Rama feine erſte Heldenthat, 
indem er die Zauberin Tarufa erlegt. Der weites 
se Weg führe die Wanderer zum Ganges, Aus 
führlich daher der Mythus von der Entſtehung des 
Ganges; dent jeder merkwürdige Gegenſtand wird 
zue Belehrung genußt, welche Wiſchwa⸗Mitra 
dem jungen Rama ertheilt. Der Ganges, wie 
Die fieben Mebenflüfe die er aufninme, find weibs 
lich; aber jener Mythus enthält nach unfem Ba 
griffen fo viel Unſchickliches, daß die Leberfeger es 
uur anzudenten wagten. Der heilige Strom kommt 
von dem Gebirge Himmalaja; er reinigt die Belt; 
er iſt es, bee das Meer ausfüllt. Auch aus dem 
Ramajan erhellt, daß der Ganges für die Inder 
nicht viel weniger war, als der Mil für die Aegyp⸗ 
ter. Huch er, mie feine Nebenfläffe und Arme, 
find himmlifchen Urfprungs; auch Verwandlungen 
weiblicher Heiligen in Fluͤſſe find der Indiſchen 
Phantafie nicht fremd. Dun rückt Die Geſchichte 
ber Vermählung des Rama näher. Indem die 
anderer jenfeit des Ganges nad) Norden fortges 
ben, kommen fie zum König Junuka, der im Bes 
AG des großen Bogens, den noch Niemand ˖ hatte 
fpannen koͤnnen, mit einem großen Opfer befchäftigt 
iſt. Der Empfang ift fo fenerfih, und faſt noch 
Ffeyer⸗ 
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fegerlicher, als ben irgend einem’ det KHomerifchen 
Helden; aber das Lnserfcheidende des Indiſcheun 
Characters ift die Ehrfurcht mit der felbft die. Könige 
die vollendeten Weiſen unter den Braminen behan⸗ 
- Ben. Der König mit ehrfurchtsvoll gefalteten 
„Händen fagte zu dem Haupt der Weiſen Wifch 
„wa s Mira: D du Göttlicher nimm Pag unter 
„den großen Weifen! Go aufgefordert fegte fich 
„Wifhwa: Mitra nieder; morauf der König, um⸗ 
„geben von feinen Rärhen, mit gefalteten *) Händen 
„ſich nähernd dem fißenden Weiſen, zu ibm fprach: 
„Heute du Himmlifcher bin ich begluͤckt mit den 
„Waſſer der Unfterblichfeie! Heute wird mein Ops 
„fer feine Kraft haben! So den Weifen anredend 
„fing der fromme König aufs heue mic frohem 
„Bl und gefaltenen Händen; Wer, (möge Heil 
„dir wiederfaßren!) find dieſe benden erlauchten 
„Janglinge, in ihrem Gange majeftätifch wie der 
„Elephant; heldenmuͤthig wie der Tiger und der 
„9 Stier; mit langen und lotosaͤhnlichen Augen? In 
„der Bluͤthe der Jugend erfcheinend; gleich Goͤt⸗ 
„tern die vom Himmel auf die Erde herabſteigen; 
„bewaffnet mit ihrem Dolche? Hoͤrend dieſe Wor⸗ 
„te des großen Könige, ertwiederte der Weiſe: dieß 


„’ find 


4) Eigentlich zuſammengelegten. Die Haden Hände 
wurben zuſammengelegt als Seichen der Ehrfurht 
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find die Soͤhne von Duſcha Rutha! Sie find 
„gekommen nach Deinen großen Bogen zu fragen! 
„So ſprach der Weiſe und ſchwieg.“ Der Preis 
des Bogenſpannens war aber die Tochter des. Koͤ⸗ 
nigs, die fhöne Sita. Vergebens hatten fich um 
fie die Rajahs beworben. Dun befahl der König 
den Bogen zu bringen; achtbundert Diänner waren 
nörhig den achträdrigen Kaften zu ziehen in dem er 
lag, Mit Einer Hand ergriff ipn Rama; fpannte 
ihn; und der gefpannte Bogen brach in der Mitte, 
Der tiefe Schall glich dem Krachen- eines fallens 
den Gebirges! Jetzt war es entſchieden, daß Si⸗ 
ta die Gattin des erprobten. Helden ward, fo wie. 
ihre Schwefter Upmila. die des Luckſchumuna. Der 
Mater des Helden, der König Dufcha Rutha, ward 
nun eingeladen zu der Hochzeitfeger feinee Söhne; 
in vier Tagen langte er an von Wjadhia in der 


Stadt Mitila, begleitet von feinen Weifen, feinen 


Märchen und feinem Her, Die Vermählungen 
wurden wolljogen; auch für die beyden noch übrigen 
Soͤhne fanden fih Gartinnen in der Familie bes 
Junuka, Töchter feines Bruders. Rama und feine 
Brüder mit ihren Gattinnen und dem Koͤnig Du⸗ 
ſcha Rutha Lehren nun nach Ujadhia zuruͤck; ber 
König befchließt Rama zu feinem Micherrfcher ans 
zunehmen; indem er feinen andern Sohn Luckſchumu⸗ 
na ” feinem Großvater, ben weifen "König Kekuja 


ſchickt; 
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ſchickt; um die Bildung und den Unterricht zu er⸗ 
balten, der einem Fuͤrſten anftändig iſt. 


Man ſieht leicht, daß in dieſem erſten Buche 
genug Faͤden zu einem langen Gewebe angeſponnen 
waren. Aus der dem Gedichte vorangeſetzten In⸗ 
haltsanzeige der folgenden Bücher °) erfahren wir, 
Daß durch die Raͤnke der Kekuji, die Dufche Rus 
tha mit einer Verwuͤnſchung belegt hatte, jene Er⸗ 
bebung des Rama hintertrieben wird. Er beginnt . - 
nun, begfeitee von feinem Bruder und feiner Gat⸗ 
tin, feine großen Büßungen in der Wuͤſte. Ravue 
na- wird von Liebe gegen Die fchöne Sita ergriffen. 
Es gelingt ihm durch Lift und Gewalt fie zu raus 
ben; er entführt ſie nach feinee Stade und Inſel 
Lanka. Die Klagen und die Heldenthaten Rama’s 
fühlen num die nächften Bücher aus. Er verbindet 
fich mit Honuman dem Heerführer der Affen. Dies 
fer-übernimmt es die Sita aufjufuchen. Er gehe 
sach Lanka; er fiehe fie, bringe ihr die Botſchaft 
von Rama, und eilt zu diefem zuruͤck. Der große 
Zug gegen tanfa wird nun von den Verbuͤndeten 
unternommen. Cine Brüde wird über das Meer 
gefchlagen; die Heere der Verbündeten geben herr 
ber; das befefligte Sanfa wird belagert. In dee 

Beſchrei⸗ 


3) In ber Sece.5. Erſt mit Secı. 5. fängt eigentlich ball 
Bediqcht ſelber an. 
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Beſchreibung dieſes Krieges ſcheint die Phantafte 
des Dichters ihren hoͤchſten Schwung zu nehmen. 
Der Schauplatz des Kampfs bleibt nicht blos auf 
der Erde; auch in der Luft kaͤmpfen die Heere; 
Hama und Ravına' begegnen ſich auf ihren Krieges 
wagen; es erfolge ein Kampf, daß fieben Tage die 
Erde bebt, bis Ravuna der Fürft der Rakfchus 
faͤllt. Nun ziehen Rama und Hanuman in Lanka 
ein. Gita erfheint; umd als Rama ihr Vorwuͤrft 
wacht, thut fie ihre Unfchuld Durch die Feuerprobt 
dar. Brama und alle Goͤtter erfcheinen und erthei 


fen ihrem Segen. - Auh Dufha Rutha kommt; 


und alle geben nah Ujadhija zurück, mo nichts 
mehr jetzt die Erhebung "des Rama verhindert, 
Aber er bleibt nicht auf der Erde; begleitee von 
feinem ganzen Wolfe kehrt er in feinen Himmel zw 


Dieb iſt nur -der Hauptfaden des Gediches; 
denn das ganze Gewebe, dieſen unendlichen Reich⸗ 
thum von Dichtungen, aus der bloßen Inhaltsanzei⸗ 


ge zu entwickeln, iſt unmoͤglich. Die Cruik wird 


ſich nun von ſelber wehrere Fragen vorlegen. 


Das Daſeyn eines großen Epos unter dem 
Titel des Ramajan läßt fih alfo fo wenig bezweis 
feln als das Dafegn einer Ilias. Cs ift aber fir 

nesowegẽ⸗ 


| 
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ueswegd das einzige Gedicht diefes Ziels, man 
kennt deren-mehrere ©); weiche wahrfsheintich Mach⸗ 
abmungen, . oder wenigftens Behandlungen deſſelben 
Hauptgegenftandes, find. Indeſſen das.unfrige wird 
Durch den Nahmen des Dichters Valmiki von 
den übrigen unterfchieden; und nur Eine Stimme 
fcheint dariiber zu fern, daß der Ramajan des Bals 
miki das Urgedicht fen, dem die übrigen nur nach⸗ 
gebilder worden. Aber über die Perfon des Dichs 
ters und die Gefchichte feines Gedichts find noch 
größere Dunfelheiten verbreitet als über bie Ilias. 
Walmiki wird in ein unbeftimmtes Alter hinaufges 
ſchoben; er gehört demſelben Zeitalter an, in wel⸗ 
chem Rama felber erfchien; er ift einer der großen 
Munis oder Weifen, bie in der Gefellfchaft der 
Götter leben 7). Syn dem legten Buche feines Ges 
dichts führe er .fich felber vedend in die Handlung 
ein. Er ift alfo noch mehr als Homer; felber ver 
Vertraute der Götter, der Genoſſe ihres Umgangs. 
Wer wird hier an eine beftimmte Zeitrechnung dens 
ten? Aber ſehr alt ift das Gedicht in dem Siun, 
Daß es aus Zeiten feyn muß, wo die Indiſche Por 
efie ganz fich ſelbſt überlafien, und rein von jedem 

frems 


6) Man fehe Lamorts in Catalogue de manufcrits Sam- 


ferits p.14., wo auch bie andern Gedichte diefes Titels 
aufgesählt werden. 


7 So wird er In ber vorgeſetzten erſten Section geſchildert. 
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fremden Zufaß, in ifrer vollen eigenthuͤmlichen 
Bluͤthe ſtand. Aber ob das Gedicht fo wie es 
jetzt vor uns liege, auf einmal- aus dem Kopfe des 
Saͤngers entfprang; oder ob es burch mehrere Zus 
fähe almäplig erſt Das geworden ſey, was es iſt, 
— Diefe Fragen wird die Critik nicht vorlaut ent 
fcheiden wollen. Allerdings ift zwar eine gewiſſe 
epifche Einheit darin; aber durch die eingeflochtenen 
Erzählungen, welche den Helden fo oft in den 
Mund gelegt werden, erhielt die Indiſche Epopoe 
noch weit mehr ſolche Einfchiebfel, als die griechis 
fe. Che ich aber zu den allgemeinen Betrach⸗ 
tungen über das Indische Epos fortgehe, wird es 
nöthig feyn, Auch von dem andern großen Helden 
gedichte, dem Mahabarat zu fprechen. 


Die lang gehegte Hoffnung, zu der uns Wil⸗ 
kins berechtigte, den Mahabarar °) in einer En: 
glifchen Weberfegung zu Iefen, ift leider! unerfuͤllt 
‚geblieben. Mur eine Epifode von mäßigen Um⸗ 
fange, Bagavat Gita, ift von ihm übertragen ; 
“allein diefe ift nicht epifchee Art. Sie enthält ein 

Ä einges 


8) Der Titel Mahabarat wird gewöhnlich Äberfekt dee 
große Krieg. Uber nad Undern ik Barnt oder Bedrat 
entwedse ber Nahme eines Königs, Gtaminvaters ber Ge⸗ 
ſchlechter bes Soros und Yandos, oder doch einer Etadt. ck. 
Ousonvırız Baghavadam p, 129. Jomzs Works VI., p. 443 
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eingeſchobenes Geſpraͤch zwiſchen Kriſchna und ſei⸗ 
nem Zoͤgling Aryun über religioſe Gegenſtaͤnde ?); 
und iſt alſo am wenigſten dazu geſchickt uns ein 
Urtheil uͤber das Gedicht ſelber faͤllen zu machen. 
Unſere Kenntniß deßelben muß bisher aus zwey 
Quellen geſcbdoft werden. 


Der Mahabarat war auf Befehl Acbar's des 
Großen ins Perſiſche uͤberſetzt. Dieſer Ueberſetzung 
iſt eine kurze Inhaltsanzeige vorangeſchickt nach den 
einzelnen Buͤchern; welche in dem Ayeen Ucheri ins 
Englifche übertragen it T). Rajah Behrut herrfchs - 
te in der Stade Haftnapur, ber Hauprftade Indis 
end. Bon ihm fiammte im fiebenten Gliede Nas 
jah Chutterberi, der zwey Söhne hinterließ. Dee 
aͤltere Dertraſchter war blind. Er hatte 101 Soͤh⸗ 
ne; fie hießen die Coros (Kowrewan); der aͤlteſte 
derſelben war Durdjohn. Pandu Hatte fünf Soͤh⸗ 
ne, Judiſter, Bimſin, Arjun, Nekul und Seddu; 
fie hießen die Pandoes. Wach dem Tode des Pan⸗ 
du wurde zwar bee blinde Dertrafchter König; als - 
fein Durdjohn riß alle Mache an fih; und weil er 
fürchtete, daß das Regiment an die Pandos fäme, 
ſuchte er ſie zu vernichten; indem ‚er ihre Wohnung, 

mit 


9) Proben daraus findet man binter: Schlegel äber die 
Weisheit der Inder; ins Dentſche Aberfekt. 


3) Ayeen Acberi II., p. ioo ſq. 
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niit Pech und anderm Brennftoff angefüllt, anzuͤn⸗ 
dere. Aber die Pandos entfamen, wiewohl Durd⸗ 
john glaubte fie feyen verbrannt, durch die Wuͤſte 
nach der Stade Cumpela. Bald wurden fie groß 
buch Tapferkeit und Freygebigkeit; und Durdjohn 
befchloß das Reich mit ihnen zu theilen. Er gab ih⸗ 
nen die eine Hälfte mit Delhi, und behielt für ſich 
die andere mit Haftnapur. - Aber als Judiſter fi 
ausjeichnete, warb Bald der Meid von Durdjohn 
tege; er lud fie zu einen Feſte ein; und gewann 
Ihnen bier im Brettſpiel durch falfche Würfel ats 
fe ihre. Befigungen ab. Sie hatten bey dem letz⸗ 
gen Wurf verfprochen, im Fall fie verldren, auf. 12 
Jahre in die Einfamfeit zu gehen, und ſich dann 


3 verbergen, Dieß gefehab; aber als auch nad 


ihrer Ruͤckkunft Durdjohn fie mit Grauſamkeit bes 
- Bandelte, ergriffen fie die Waffen. Cine 18 tägige 
Schlacht an dent’ See. Kurfhet gab ihnen ben 
Sieg; Durdjohn kam um; ‚und die Pandos behiels 
ten den Thron 2), 


Dief e 


a) Der Mahabarut ift in 13 Sefänge oder Buͤcher (Parblas) 
‚ getbeiltz weile, nad ber, der Perfiſchen Ueberießung vor: 
gefegten, Inbaltsanzeige, einzeln folgendes enthalten. 
B. J. Familiengeſchichte der Pandos und Coros. IT, Ju⸗ 
diſter ſchickkt ſeine Brüder nah allen Weltgegenden ans 
nm @roberungen zu machen. Die Coros ordnen ein Op⸗ 
ferfeft an, um Würfel gu ſpielen. Vorbereitungen dazu. 

. JIJ, 
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. Diefe Inhalts anzeige ſcheint allerdings eine 
Aeberß icht des Gedichts zu geben, aber eine ſehr 
" bürf 


JI7, Die Yandos sicßen nah dem Verluſt im Epiel in 
die Wuͤſte; und biefben darin 12 Jahre. Erzaͤhlung der 
Begebendeiten die wnterbeß vorfielen. IV. Die Pandos ge 
‚ben aus der Wuͤſte in die Stadt Beruth, und verbergen {ich 
daſelbſt. V. Sie werben entdedt; dee Krieg bricht aus, 
Verſaumſlung ber Heede am Kurkhet. VI, Kampf ber Hel: 
den, Die erſten 10 Schlächttage. Viele Cöhne von Dek 
traſchter werben getbdtet. VII. Durdiohn halt einen Kriege 
rath. Derna wird Anführer; wird aber am sten Lage ge 
tödter. VIII, Vorfälle der zwey folgehden Tage. Kurren 
wird Aufuͤhrer; einer der groͤßten Helden ſeiner Belt. Gas 
diſtber Hieht vor ibm; aber ex fält don der Hund von Urku:. 
IX. Schul wird Anführer, Seine Thaten, fein Tod. Durd⸗ 
john verſteckt ſich. Baliken zieht ihn hervöor; fein Tob. 

Diet iſt der iste ſtag det Sqhlatht; bie Yandob behalten 
endlich ben Sieg, X. Eraäblung der lerdten Begebeuhellch 
des Kriegs. Nur aht Männer bleiben von ben Pandos uͤbri 

XI. Klagen der Weber auf beyden Seiten, über den Ko 

der ibrigen. Die Mutter des Durdjohn flucht dem Kriſchna. 
XII. Judiſther's Thaten nach bem Siege, Er wi die Herr: 
ſchaſt niederlegen; wird aber von Wyafa, Kriſchna und Bi⸗ 
Firm, abgeraten. Dieb Bud onthaͤlt viele erhabene Ledren 
Der Religion und Moral; und Megeln des Regierens. XIIT, 

Bikum's Rathſchlaͤge an Judiſther. XIV. Jubiſther win in 
die Einſamkeit geben; aber Vyaſa raͤth ihm davon ab. Vor⸗ 
bereitungen zum Feſte Ismib. XV. Dertraſchter und Kuns 
deharv, die Mutter des Durdjohn, und Knaty, die Mut⸗ 
ter der Pandos, gehen in die Einſamkeit. XVI. Vernich⸗ 
tung des Stammes ber Jadus; und andere Borfäle. XVII. 
Der König Judiſther gebt mit feinen Brüdern in die Einfam: 
Zeit, in Das eaneenebirge; 3 und übergiebt ‚feine Regierung. 


Feeren's Ideen UUR;R.. Hbh.. XV, 
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darftige. Eine hinzugefuͤgte Notiz ſagt, das ganze 
Gedicht enthalte 100o0oo Verſe, von henen a4000 
den Krieg der Coros und Pandos beſchrieben; die 


‚übrigen aber, alſo bey weitem ber größte Theil, 


Epifoden und Digreffionen enthielten. Die gegebes 
ne Inhaltsanzeige enshäls augenſcheinlich nur Die 
Gefchichte des Streits und feiner Folgenz welches 
allerdings. der Haupsfaben ift, worgue fi das Gans 
ge Enüpfe;. und. sielleiche zeige fich..am Ende, daß 


der Perſiſche, in Prof gefchriebene ,: Mababaret 


ur ein Auszug, nicht ‚aber. eine Ueberfegung, des 
Indiſchen ſery. Wen muß es nicht befremden, in 
dem Inhalt gar Feine Eigwirkung der KGoͤtter ers 


waͤhnt zu finden; bis Im eilften Buche auf einmal 
Kriſchna ‚genannt wird; man ſieht ‚nicht. marum? 


Maſſen wir alfo. nicht vermuchen, daß der ‚Inhalt 
des Mahabarat viel. zu mangelhaft bargeftelle iR? 


Diefe Vermuthung ſcheint ſich aber zu beflaͤ⸗ 


tigen, wenn wir bie zweyte Quelle zu Haͤlfe neh⸗ 


men, 


XVIII. Tod der Pandos. Jubdiſther und feine Wräber erbe⸗ 
pen ſich in den Himmel, — Dieſe Ueberſetung der Inhalts⸗ 
anzeige der einzelnen Bücher aus einer Verſiſchen Handſorift 
verdanke ih meinem gelehrten Freunde Hrn. D. Mitſcher⸗ 
lich, der ganz den Studien des Drients lebt. Sie Kim 
meiſt genau Aberein mit der Angabe im Ayoon Acberi-Il.. 

p. 100,5 ſd daß alfo die Richtigkeit von dieſer durch Me hier 
mitgetheilte Ueberſetzung beſtatigt wird, 
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men, nemlich die Auszüge, welche Poliet in feis 
ner Diyihologie .der Inder uns aus diefern Gedich⸗ 
se gegeben bar. Ein großer Theil dieſes Werks iſt 
aus dem Mahabarat gefchöpft; mur tritt dabey die 
große. Schwierigkeit ein, daß neben dem Mahabas 
tar: noch der Baghavat Purana Als Quelle genannt 
wird; und ſich im Einzelnen nicht genau angeben 


läßt, was aus dem Einen oder dem Andern ge⸗ 
ſchoͤpft Ten? Der Baghavat Purana enthaͤlt * 


uf baupiſaͤchlich die Geſchichie des Kriſchna; 

aber auch)! bie‘ aus dem glei; Folgenden En. 
und: durch An Zeugniß bes Baghavat Pidana bes 
ſtatigt wird ?), "in das Epdo bes: Mababarat ver⸗ 
ſchlangen if; Wenn 'nemlich "gleich ber Ktieh-der 
Goros und Pandos’ der Gegenſtand des * Gedichts 
ap, ſo iſt doch Kriſchna; det unter diefen Nahnſen 
als Incarnation des Viſchnu auf der Erde erſchien, 
der Hauptheld deſſelben. Er war der Vertheidi⸗ 


ger, der Beyſtaͤnd feiner Werwandten, ber Pans 


dos; inter ihm und duch ihn ſiegten fle.. :.. ee 


Gezenſtand des Gedichts muß alfo vielmehr fo ges 


faßt werden: die Erſcheinung Viſchnu's als Krifchs 
na auf Erden; und dee Sieg den unter feinen 


‚Berftand die guten Zürften über die böfen davon 


- tragen, 


5) Baghemadem par Ossonrus pP. 508 Bastunıt " eines 
- Ber Beynahmen des Kriſchna. . 


9980 2 
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tragen. Wie dadurch das ganze Epos eigeutlich 
erſt feine poetifche Form ansimme, fälle in Die Au: 
gen; und wird aus folgenden Auszuge noch deutli⸗ 
her werben ). u 


Die Herrſchaft der Böfen hatte fo überband 
genommen, daß die Erde es nicht länger ertragen 
. Eonnte, In der Geftale einee Kuh erfchien fie vor 
Andrea, dem Herrfcher des Firmaments, ſich zu bes 
Bogen, Er wieß fie an Schiva; und diefer an 
Biſchuu. Viſchnu begab fich mie ife zu dem Tem: 
pel des Brahma, des Unfichtbaren, an den Ufern 
des Milhmeers; und erhielt hier den ‘Befehl ch 
in dee Stade Matra an den fern des Jumna in 
dem Haufe des Basdajo und der Dejofi zu vers 
menfchlichen, oder als Incarnation zu erfcheinen, 
unter dem Nahmen des Kriſchna. Diefer Basdajo 
war aus dem Stamm des Jadu, Sohns bes Zus 
jat; der einft dee Herrfcher der Erde geweſen war. 
Aus eben diefem Haufe waren auch bie beyden Li⸗ 
nien der Coros und Pandos, welche die Herrſchaft 
fih ſtreitig machten. Auf dieſe Weife baut fich 
der Dichter den Weg zu der Auseinanderfeßung Der 
Geſchlechtsregiſter dieſes Hauſes, welcher das erfie 
Buch feines Gediches gewidmer if, Diefe Ge 


ſchlechts⸗ 


4) Forixn Mythologie des Indous I., p. 305 ſq. | 
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ſchlechtstafel, einen ganzen Kreis bon Mythen ums 
faſſend, giebe daher dem. Dichter fehr reichen Stoff. 
In ſie verſchlingt fih nun die Geburt des Krifchs 
na, bie, wie man leicht erwarten wird, nicht oh⸗ 
ne Wunder gefchehen Fonnte, um den Nachftellune 
gen des Kanfa zu entgehen, dem propbezeyt war, 
daß der achte Sohn jener Ehe, (und dieß war 
Kriſchna) ihn tödten würde. Dadurch wird das: 
Reich ber böfen Dämonen, der Daints, in Bewer 
gung geſetzt; aber Alles umfonft! Schon als Kind . 
thut Kriſchna Wunder; die Gefchichte feiner Ju⸗ 
gend, feine Erziehung und fein Aufenthate unter- 
den Gopis, oder den Hirtinnen, feine Abentheuer 
mit ihnen, geben dem Dichter überreichen Stoff. 
Herangewachſen kehrt Krifchna nach Matra zuruͤck; 
und erlege den Kanfa, der feine Eltern im Kerfer _ 
hielt. Das Haus des Jadu herrſchte in der Stadt 
Haftnapur am Jumna. ° Aus der Linie der Pandos 
waren damals 5 Prinzen vorhanden, durch Wunder 
gebohren, und alle außerordentliche Weſen. Syubifts 
ber war der Gerechteſte; Bhim der Staͤrkſte; Arjun 
der erfte Bogenfchüße; Schefdajo ber Weiſeſte; und 
Nukul der Schoͤnſte. Sie waren jedoch nicht im Bes 
fig des Throng; - denn dieſes Harte fich der Tyrann. 
Durdjoßn aus dem Kaufe der Coros bemädtigt; 
der fie unterdruͤckte und verfolgte, Durch einen 
Vertranten, den, Kriſchna nach Haſtnapur fandte, 

Hh 3 erhielt 
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erhielt ee Nachricht von der Lage ſeinet Berwands 
gen, und verſprach ihnen Huͤlfe. Unterdeß aber 
ward Matra von Rajah Jeraſthind, dem Schwie⸗ 
gervater des gebliebenen Kanſa, det ein feyerliches 
Geluͤbbe gethan batte, feinen Tod’ zu rächen, ans 
gegriffen. - Er ward abir geſchlagen durch Rama, 
Den Bruder des Kriſchna; und wäre geblieben, haͤt⸗ 
te ihm der letzte nicht das Leben geſchenkt. Aber 
Jeraſchind ruͤſtet ſich zum zweytenmal, furchtbarer 
wie vorher. Um das Volk von Matra vor jeder 
Gefahr zu fihern, ruft nun Kriſchna eine Jaſel 
mitten. aus dem Deean hervor; auf welcher der 
himmliſche Baumeiſter Biskurma auf feinen Befehl 
bie Wunderſtadt Dwarka erbaut; glaͤnzend bie 
„Mauern und das Pflaſter von Gold, von Silber, 
„von Edelſteinen; die We find von gediegenein 
„Golde, die Häufer von reinem Criſtall. Gefäße 
„von Gold ſchmuͤcken die Portale der Hänfers>die 
„Bazars find geziert mie glänzenden Buden; die 
„Gärten befchatter von Bäumen bes Paradiefee, 
„und erfrifche durch das Waſſer der Unſterblichtett. 
3, Eine Dienge Tempel erhebt ſich, und der Weib: 
„rauch, der auf ihren Altären brennt, dutchdriugt 
. „die Luft.“ In diefe Wunderſtadt verfegt. Kriſch⸗ 
na die Bewohner von Matra, wo fie in Sichetheit 
And. In eben dieſe Grade verfege Krifchna feine 
erftie Gemahlin Ruckmany, die aber: auch fo wie 
| Er 
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Er-Siherh Hrferunge, eine Sricamationfeiner himm⸗ 
lifchen: Gauis tatchemi, if. Jetzt geht Krifchne 
nach Zafinapur ,. um ber Vermittler zwiſchen dem 
Pandos und Durdjohn zu werden. Der Thrann 
nimmt: aber batd- zur Liſt feine Zuflucht; und flelle 
ein Geft.un;: bey.dem.er Die. Pandos mit dem Haus 
fe verberunme wi. len. fie entgehen dieſem 
Schickſal, wiewohl Durdjohn glaubt daß fie umges 
fommen feyen, da er fie mit- andern Fremden vers 
wechfelee. . Me ziehen ſich in die Einſamkeit eines 
eiefen Baden zuruͤck, wo Niemand als Kriſchna 
ihren Aufenchalt wußte. - Durch die Heldenthaten, 
die ſie von dort aus, umerfaune, verrichten, durch 
die Wunderſtadt Dwarka und ihre Schickſale, durch 
die Aufſchlaͤge und Unternehnmngen des Durdjefn, 
fo wie: dagegen der Pandos, durch den Beyſtand 
Kriſchna's und ſeines Bruders, und durch den end⸗ 
lichen Rrieg, ‚die großen Schlachten die in dieſem 
vorfielen,‘ und mit Dem Ustergange Durbjoßn’s en⸗ 
beten, war Gier nun der Dichtung ein unermeßlis 
ches Feſd fine; bis die Wunderſtadt Dwarka 
wirder in den Dcean verſinkt, aus dem ſie hervor⸗ 
geſtiegen war, die Pandos in Haſtnapur die Herr⸗ 
ſchaft Behalten, und Krifchna wieder in ſeinen Him⸗ 
mel, den akku, emperſteigt, aus dem. er herab⸗ 
gekommen war Wie man auch fonft über den 
Mahabarat urtheilen mag, — (und wie unvolls 

964 kommen 
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Fonmmen muß nicht unfer Urtheil bleiben, ba wie 
nicht einmal eine aͤrmliche profaifche Ueberfegung 
haben, gefchtweige denn daß wie von ber Pracht der 
Sprache und der Verſification etwas wuͤßten;) — 
ſo wird doch ſchwerlich jemand anſtehen, ihn fuͤr 
eine der reich ſten epiſchen Compoſitionen anzuer⸗ 
kennen, die je aus dem Geiſte eines Dichters her⸗ 
vorgegangen ſind. 


SH babe geglaubt über dieſe Indiſchen Epo⸗— 
poeen etwas ausführlicher ſeyn zu muͤſſen, um ſuͤr 
die nachfolgenden Bemerkungen über das Indiſche 
Epos, und ſeinen Einfluß auf die Bildung der Na⸗ 
tion, Platz zu gewinnen. Wenn ich daſſelbe äfter 
mit dem Griechiſchen, oder auch dem neuern vers 
gleiche, fo gefehicht dieß keineswegs um Parallelen 
zu ziehen; ſondern einzig und allein, weil ich glau⸗ 
be dadurch ſeinen Character in ein helleres Licht 
fegen zu koͤnnen. Ä 


Das Indiſche Epos bewege ſich in einem Zeiss 
aum, der über die Gißorifche Zeit binaufgeht. 
Der Mahabarat ſoll zwar jünger ſeyn als der Ras 
majan 9), und beſchreibt allerdings eine fpäteze, die 

| achte, 


3) Nach einer Stelle bey Porıen L., Pı 570. ſcheint es ſelbſt, 


daß in dem Mahabarat id Beziehungen auf den Rama⸗ 
ian finden, 
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achte, Incarnation Kriſchna's; aber-nach ber Be⸗ 
baupenng der Pandits fällt doch der Krieg ‘der Eos 
ros und Pandos, und das Gedicht das ihn befingt ; 
noch 105 Jahre vor dem Anfang des jeßigen Zeitalt 


ters, bes Cali Yug °);, und wird alſo ie einen mpg 


tbifchen Zeitraum hinaufgeruͤckt. In diefem Güme 
wird es auch dem Vyaſa bengelegt, deſſen Rahme 
jenen Zeiten angehört 7). In wie fern auch bey 
ibm Einfchaltungen ſtatt fanden, wird erſt dam 
wit Wahrſcheinlichkeit beſtimmt werben Finnen, 
wenn wir ihn felber beſitzen. ber Fann man ihes 
ein Goes Alter abfprechen, wenn wir feben, daB 
die. Felſendenkmaͤbler Indiens großembeils mit Ver⸗ 
ſtellungen aus ihm bedeckt ſind? 


Der Mamajan und Mahabarat beſtimmten ben 
Character des Indiſchen Epos, und gewiffermaßen 
dee ganzen Indiſchen Poeſite. Dieſer Character 
beſteht zunaͤchſt darin, daß ihr ſo wenig das 
rein Menſchliche genuͤgt. Die in ihnen auf⸗ 
tretenden Perſonen ſind entweder geradezu hoͤhere 
Weſen, oder auch, wo fie als Menſchen erſcheinen, 
doch faſt nie bloße Menſchen. Die Indifche Reli⸗ 

6) Aysen Acheri II., 2-99 . | 
D s. oben S.ꝛ..4 
555 





10:7 er Abſchnitt. 


Hion kennt mehrere Mittel, ſowohl bie: Menſchen 
den Göttern, als die Gotter den Menſchen zu wi 
bern. Die Hohen: Weiſen, die durch ſtetes Einu 
dium Der Bedas, duech Meditatiourn in der Eiu⸗ 
ſamkeit, und durch anhaltende Buͤfungen ſich geren 
nigt haben, die Riſchis und Munisı; ſtehen auf 
gleicher Stuffe mit den Devas, oder erheben ſich 
ſelbſt noch über ſte. Auch ihr Ping iſt in jedem 
Hmmel, we Inden der Fuͤrſt des -Birmamenıs‘, 
wo Biſchnu, wo Schiva wohnen, zu deren Gefolge 
und Hofſtaat fie: gehoͤren; ja: e innen ſich fell 
bis zum Mukt, der hoͤchſten Secligkeit in der HEb 
gen Vereinigung mit der Gornßeit erheben. Aber 
woch ‚wichtiger iſt jene FBermerifchlichung der Gott 
heiten, : der Surarapasson.? Wie tft gleichſan 
Die Baſis des Indiſchen Epos; ohne weiche es in 
feinen Formen gar micht beſtehen koͤnace. Dieſe 
Incarnationen beſtehen ˖ darin, daß die hohern nnd 
niedern Devas und Devanicor es ich gefallen laffra 
auf eine-Zeitlang menfchliche. Natur anzunrhmen. 
gebohren zu werden,; in menfihlühe Werkiimife jü 
sreten, um gewiſſe Zwecke gu erreichen ‚--Mit wur ſo 
erreicht werden koͤnnen. Die immer ſpielende Indi⸗ 
ſche Phantaſie hat dieſes oft ins Kuͤnſtliche gerrie 
ben. Auch bie vermsufchlichten Gottheiten bleikc 
dann doch zugleich in ihren Verhaͤltniſſen im Him⸗ 
mel; und Wifchnn, während er als Kriſchna auf 

= pe 
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ber Erbe wandeit, reſidirt nicht minder in feinem, 
Baikunt dort: oben. Dieſelbe Gottheit incarnirt 
fich zugleich in mehrere; -oder während noch dis era 
fte Incarnation fortdauert, entſteht .fchon eine zwey⸗ 
se. Dieſe Ausgtburten ber Indiſchen Phantale 
mögen: allerdings der Critik des Europaͤers Bloͤßen 
darbieten; die Incarnationen überhaupt find darum 
nicht minder der große Hebel der Indiſchen Porße; 
vor alleme des Epos, . Die fämmtlichen hoͤhern We⸗ 
fen der Indiſchen Religion werden dadurch erſt 
für das Epos brauchbar; es ſteht in der. Gewalt deu 
Dichters wie und in welcher Geftale er fie wi 
auftreten -laffen. Wenn ſelbſt dee Ausdruck Ver—⸗ 
menſchlichung ift zu.eng um ben Begriff zu er⸗ 
fchöpfen. Es find keineswegs bios menſchliche Ge 
falten, in denen ſich die Goͤtter offenbaren. Die 
meiſten handelnden Weſen, welche die Dichter aufs 
treten laſſen, Honuman, der Heerfuͤhrer der Affen, 
Jamvent, der Beberrfcher der Bären *), Garud, 
der Fürft ber Adler und hundert andere, find ſolche 
Inearnationen. Wer ſieht niche, wie baburch ber 
ganze Character des Indiſchen Epos verändert wer⸗ 
den mußte? Wie jene Bernachläffigung des rein 
Menſchlichen die nothwendige Folge bavon if} 
Auch in dem geiechifchen Epos teren Goͤtter auf), 


©) Pozına L., p. 59 
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und haben Einfluß auf die Schickſale der Sterbli⸗ 
chen. Aber ſie ſind doch nur die Nebenperſonen; 
oder, wie man ſich in der Kunſtſprache ausdruͤckt, 
die Maſchinen. In der Indiſchen Poeſie, beſon⸗ 
ders dem Ramajan, iſt gerade der umgekehrte Fall. 
Jene hoͤheren Weſen ſind die Hauptperſonen, um 
deren Schickſal ſich die Handlung dreht; und wenn 
ja bloße Menſchen auftreten, ſo bleiben ſie dieſen 
doch weit untergeordnet. Soll aber dennoch einer 
von ihnen eine bedeutende Rolle ſpielen, ſo bedient 
ſich der Dichter faſt jedesmal der Mittel, die ihm zu 
Gebote ſtehen, ihn den Goͤttern naͤher zu bringen. 
Ss iſt eine Bemerkung, die ſich leicht jedem von ſelbſt 
aufdringt, daß das Indiſche Epos in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht weit mebr Aehnlichkeit mit dem religioͤſen Epos 
der Deutſchen und der Britten hat. Aber der In⸗ 
diſche Dichter hat vor den Dichtern dieſer Voͤlker 
große Vortheile voraus. Eine viel reichere Welt 
ſteht ihm zu Gebote. Es iſt nicht der Ewige und 
Unſichtbare, ‚der ‘als handelnde Perſon aufgeführt 
wird; es iſt jene zahlloſe Menge der Devas und 
Deanis; nicht, wie die Engel, einfoͤrmig durch 
Geſchlechtloſtgkeit, durch vollkommene moeralifche 
Reinheit oder Verworfenbeit. Uber eine gewiſſe 
Annäherung des. Indiſchen, und des Deutfchen und 
Verittiſchen Epos, vor allem des erſtern, ift doch 
unleugbar; und gewiß befto merfwürdiger, je unabs 


- „Pängigge 
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-bängiger fie von einander fi ausgebildet haben, 
Sollte, — wenn «es erlaubt ift an eine frühere 
Verwandtſchaft zu denfen, — nach Jahrtauſenden 
von Trennung ſich dennoch der Sinn für das Goͤtt⸗ 
liche und Himmlifche in dee Bruſt diefer edlen Voͤl⸗ 
Per fo rein forterbalten haben, daß er auch bey ihnen 
in ibrer epifchen Poefie ausftrömte, fobald diefe ih⸗ 
ven nationalen Auffhwung begann? Wären Vyaſa 
und Klopſtok, Valmiki und Milton, auch noch nach 
den weiten Raͤumen, und der langen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten die fie trennen, Geiſtesverwandte geblieben? 


Aus dieſer Vernachlaͤſagung des rein Menſch⸗ 
lichen ſcheinen ſich mir auch folgende auffallende 
Eigenheiten des Indiſchen Epos zu erklaͤren. Die 
Indiſchen Gottheiten konnten nicht Ideale koͤrperli⸗ 
cher Schönheit werden, wie die griechiſchen in allen 
ihren Haupemodificationen. Es wird einzelnen der: 
felben zuweilen Schönheit im Allgemeinen beygelegt; 
affein der Indiſche Dichter trägt auch eben fo wes 
nig Bedenken ihnen Attribute zugueignen, Die mit 
ber Idee reiner menfchlicher Schönheit nicht beſte⸗ 
ben. Die blaue Farbe von Viſchnu; die vielen 
Arme und Köpfe, und Aßnliche Entſtellungen, Die der 
griechiſchen Mythologie fremd blieben, geben daven 
die Belege. Eben deppald ſcheint ferner die Gren⸗ 
linie zwifhen dem Wunderbaren und der Aben⸗ 
| theuer⸗ 


0° Erfter Abſchnitt. 


shenerlichen dem Indiſchen Epos ganz unbekannt 
geblieben zu ſeyn. Wo wäre biefe Orenzlinie zu 
'yiehen , fobald Weſen fo abentheuerlicher Are, mie 
ſolchen übermenfchlichen- Kräften, bandeln? Das 
Indiſche Epos fucht das Ungeheure, auch wo es 
deſſelben nach unfern Begriffen gar nicht beduͤrfte. 
Endlih: Bey aller feiner Ueppigkeit und Fuͤlle ik 
das Indiſche Epos doch weniger im Stande uns, 
Die wir rein menfchlich fühlen, zu rühren; wiewohl 
es darum keinesweges obne einzelne ſehr rübrende 
Scenen iſt. 


| Ci Mventer;- nicht weniger bervorfpringender, 
Hauptzug des Indiſchen Epos liege darin, daß 
es das Epos einer Drieftercafte if. Ke 
ne andere: Eigenthuͤmlichkeit deſſelben fpriche füch fo 
faut aus: Nicht nur dee Hauptgegenſtand iſt ref 
gibs; fondern auch der ganze Kreis der Dichtung 
drehe ſich in religioͤſen Vorſtellungen und Bildern 
herum. Welches Alter man auch dem Ramajan 
und Mahabarat beylegen will, fo kann das Indi⸗ 
ſche Epos ſich nur in einem Zeitraum ausgebildet 
Haben, als die Bramineneaſte in ihrer ganzen Glo⸗ 
rie daſtand. Alles darin ift auf die Verherrlichung 
jenee Eafte, nicht felten anf eine keineswegs fehr 
zarte Art, berechnet. Darf man bey Gegenftänden, 
wo uns bie Chronologie verläßt, noch von Zeirbes 
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ſtimmangen fprechen;, fo würde ich es in Die Zeiten 
verfaßen, wo uarh ber eigenen Sage der Inder die 
Prieſtercaſte -übez die der Ketris, gder Krieger, und 
Aalfo auch, der Rajahs, bie zu diefer gehörten, - den 
Sieg davon gesragen hatte, ; Die tiefe Ehrfurcht, 
wie den bie Braminen auch non. den Königen bes 
Handelt wurdeng die Befchränfungen welche biefen 
der Cultus auflege; die forgfältige Vermeidung jeder 
Beleidigung eines Braminen, — bieß Alles wird. 
ſchon aus dem Dbigen klar geworden ſeyn. Aber 
befonders muß noch bemerkt werben die furchebare 
Wirkung, welche den Berwänfhungen eines Bras 
minen beygelegt wind. Sis gehen in Erfüllung ges 
gen den, den-fie treffenz und wenn darin die epifche 
Poeſte ‚wieder einen mächtigen Hebel für fich ents 
deckt hat, ſo war er es auch niche weniger für Die 
priefkerliche Macht, Der religiöfe Character diefer 
Poeſie giebe ige zugleich eine Würde, welche das 
Komißhe;zwan nicht ·ſchlechterdings ausfchließfe; aber 
‚bach :nıe entfernt: ben Gebrauch davon verfiattet ?). 
Die auftretenden Perfonen beobachten gegen einan⸗ 
der ein Ceremoniel, fowohl in ihrem Benehmen als 
in ihren Reden, vor allem gegen bie Braminen, 
welches mit bem ber boweriſchen Helden einige 
Ahnchan kan 


— J | . Deits 
9) Dan ſehe einen Weweis davon Dep Pozzan B., p. 47. 4. 
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Drittens: Eigene Schwierigkeiten mußten dar: 
aus hervorgehen, daß jenen übermenfchlichen Weſen, 
bie. hier auftreten, doch nothwendig befchränfte 
Kräfte, und befchränftes Wiſſen mußte bengelegt wer: 
den. Die Indiſchen Dichter fuchten dieſe dadurch 

zuerſt zu beſiegen, daß ſie dieſe vermenſchlichten 
Goͤtter ſelbſt unter die Gewalt des Schickſals beu 
gen). Sobald es von dieſem beſtimmt iſt, daf 
gewiſſe Dinge nur in einen gewiſſen Zeitpunkt, und 
unter gewillen Umfländen gefhehen koͤnnen, fo wa 
gen es auch ſelbſt die Goͤtter nicht, dieſem ver 
greifen zu wollen; weil es doch vergeblich ſeyn wir: 
de, . Die Widerſpruͤche, weiche die Beſchraͤnktheit 
des Wiſſens bey Weſen von höherer. Art entſtehen 
laſſen koͤnnte, hebt aber die Indiſche Woche durch 
eine ber ſchoͤnſten Dichtungen. Vor den Augen 
der Sterblichen, und auch ber vermenſchlichten 
Goͤtter, Hänge die Wolfe Maja, die Taͤuſchung, 
welche fie verhindert vor fih zu feben, Wird dieſe 
gehoben, fo entfaltet ich dem Auge der innere Zus 
fammenhang der Dinge, und die Zukunft liegt of 
fen vor ihm da. 

Endlich Ben fo vielen Mationaleigenthaͤmlich⸗ 
keiten trägt das Indiſche Epos doch auf eine auf 
fallende 


n Porıen I. » P. 605, U., P. 243 
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fallende Weife den allgemeinen orientalischen Che 
zacter des Maͤhrchenhaften. Die beſtaͤndigen Epi⸗ 
foden, wenn fie glei an ben Faden des Ganzen 
geknüpft ſind, Lönnen doch als eben fo viele einzelne 
Maͤhrchen betrachtet werden; wie der Ramajan das 
von die Beweiſe in Menge giebt; und der Maha⸗ 
barat, koͤnnten wir ihn leſen, fie nicht weniger dars 
bieten wuͤrde. Eben dadurch wird das SYudifche 
Epos fo geſchickt dazu, Volkspoefie zu werden. Cs 
lebte nicht blos auf den Blättern der Palme, fons 
dern im Munde des Volks. Die Schöpfungen eis 
nes Valmiki und Vyaſa waren fo wie die des Mae⸗ 
onifchen Barden dazu beſtimmt, ſtuͤckweiſe oͤffentlich 
abgeſungen zu werden, und ſind es noch 2). Je 
mehr Verehrung und Freygebigkeit gegen die Bra: 
minen bas große Thema find, Das fie auf jeder 
Seite predigen, um deſto mehr harte dieſe Caſte 
ihren Vortheil dabey, fie fo viel möglich zur Volks⸗ 
poefie zu machen. Dürfen wir uns alfo noch über. 
den gewaltigen Einfluß wundern, den das Indiſche 
Epos auf.die Ausbildung der Volksreligion, auf 
die Indiſche Kunft, auf die andern Zweige ber 

Poeſie, 


2) Roch jetzt werben Stuͤcke aus ben Ramalın vor den 
| der Indiſchen Tempel vor dem Wolke abgeſun⸗ 
« Man fehe Pauızıme Grammatica Samlered, p.70, 


Bestens Ideen Th. 1. ©. 4. Ji 


v⸗ 





4 Erfier Abſchnitt. 

Poeſte, — mit: Einem Worte, die es auf bie 
ganze Cultur ber Nation überhaupt hatte? - Dürfen 
wir uns wundern, „wenn bie Nation ihre großen 
Epopoeen uͤberbaupt neben bie Vedao flelle?. 


An jene beyden großen Epopoeen fchließen fd 
zunächft die Puranas an. Auch fie gehören zu 
bei Schaſtras, die allgemeine Benennung womit 
die heiligen Schriften bey den Braminen belegt 
werben 3).. Man zähle 18 Puranasz von denen 
wir blos ben letzten aus einer unvollfommenen Le 
berſetzung; die andern meift nur aus dem Inhalts: 
anzeigen etwas genauer Tennen, welche Hamilton 
und Langles in dem Cataloge dee Sanferits Hand: 
ſchriften zu Paris gegeben haben. Die Nahmen 
der 18 Puranas zähle Jones auf; wenn man abe 
fie mit denen bey Langles vergleiche, fo wird man 

wicht 


8) Die Erklärung des Worte giebt Jomzs on Ihe litzeraturs 
of the Hindons, Works I., p.361. Es heiſt ſo viel als 
göttlide Verordnungen; und, ba man über bie Zahl 
ber Werke, die als göttlichen Urfprungs betrachtet, werden 
muͤfſen, nicht genau einverftanden iſt; fo wird aud ber 
Ausdruck Saſtras ober Schaftras nicht immer in gie: 
dem Umfange gebraudt. Nach Jones bilden bie Bedat, 

.Wedangas, Upavebas, Dermas, Derfanas (7) und Ye 
nas die ſechs großen Saſtras. In dem Mamajan beilt 
es oft: gelehrt in den Be, Vedangas und Sefttas 

% B. p- 441. 
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‚nicht einmal kine genaue Uedereinſtimmung der * 
tel ſinden “), 


Die Vurano⸗ ſind mythologiſche Gedichte, 
wenn man dieſen Begriff in dem weitern Sinne 
faßt, daß fie nicht bloß Goͤttergeſchichten, ſondern 
auch Lehren enthalten. Sie ſind die Quellen der 
Volksreligion, der Geſchichte, der Geographie und 
andern Kepnmiffe, in fo fern man dieſe in einem 
Mythenkreiſe erwarten Fann. Jeder Purana, ſagt 
‚Eolebroof 5), umfaßt fünf Gegenſtaͤnde. Cine 
Eosmoganie, oder die Lehre von der Entſtehung und 
Ernenerung der Weit; eine Genealogie der Götter 
" nund 


4) Die Nahmen find nah Jomzs Works J., p.360.: I, 
Btrahma Purana. 2. Pedma. 3. Brabmanbe. 4. Agni, 
(welde 4 ſich nad ihm anf bie Schöpfung bezichen.) 
3. Biſchnu. 6. Garuda. 7. Brahma's Vervandelungen, 
8. Siva. 9. Lingam. 10. Nareda. 11. Scanda. 12. Mar⸗ 
eandepa. 13. Bhawiſchya, (welche 9 von den Attributen 
und der Macht der Gottheiten bandeln.) 14. Matſya. 
"25; ‚Bere be, 16. Curma. 17. Varena. 18. Baghavat⸗ 
Yurand, — Bon biefen kommen in dem Catalog von 
Langles vor: Nro. 1. 2, 4 5. 8. 9, 10. IL. 12. 14. (wels 
‚Ser Hier als ber erſte Vnrana genannt wird;) und 18, 
— An ber Etelle der fehlenden Nummern 3. 6. 7. 13. 
25. 16, 17. kommen dagegen bey Langles vor: Kalika⸗Pu⸗ 
tan, Vapon, Narafinga; wovon jedoch ber Inhalt nit 

angegeben if. 


2 Ak Bel, VII., p. 20a, Nor. 


Jia 
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md Helden; eine Chronologie nach den fabelhaften 


Syſtemen des Volks; und eine heroifche Gefchicht, 


“welche die Unternehmungen der Halbgötter und He 


ben erzäßle. Wenn gleich die Behauptung, daß 
jeder Purana diefe fünf Gegenftände umfaßt, nad 
dem Inhaltsverzeichniſſe zu allgemein ſeyn moͤchte, 
fo find doch die Hanptgegenftände die fie enthalten, 
Dadurch angedeutet; und nicht mit Unrecht fage der 
Britte, daß man fie mit ben Cosmogonien und The 
ogonien der Griechen vergleichen kann; nur baf fi 
noch mannichfaltiger und reicher find als die 
Der Matfia s Purana, der als der erſte md 
wichtigfte der 18 genannt wird ©), beginne wit ® 
mer Unterhaltung zwifchen Menu und Bilhm, 


über die Entſtehung des Weltalls; der Götter und 


der Dämonen. Ferner eine Gefchichte der Könige, 
Söhne der Sonne und des Mondes; Befchreibim: 
gen mehrerer Feſte verfchiedenen Gottheiten zu Eh 
ven; Abſchnitte über die Wohnungen der Götter; 
die Theile der Erde; die Gefchichte der Parbutii, 
der Gattin des Schiva; den Krieg ber Devas und 
Rakſchus few. Der Brama s Purana ?) 
enthält in vier Abſchnitten eine reiche Indiſche The⸗ 
ogonie; dagegen fehle, (wahrſcheinlich nur weil di 

" Ä Paris 


F 
6) Laworts Catalogue etc, p. 58. 
7æ) Lanorts p. 36. 
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Pariſer Handfchrife mangelhaft iſt,) die Genealos 
gie der Könige; fonft nach Hamilton ein wefentlicher 
Theil eines Purana.” Der Agni Purana ®), eis 
ner der ſtaͤrkſten, iſt in 358 Capitel getheilt; und 
kann beynahe als ein Abriß der ganzen Wiſſen⸗ 
[haft dee Hindus, auch der Gefege und der Arz⸗ 
neyPunde, betrachter werden. Dagegen find einige 
Puranas vorzugsmweife den Gefchichten einzelner Goͤt⸗ 
tee, jedoch faft nie ausfchließend, gewidmet; wie 
der Schiva Purana ?), Lingam Purana 7); sder 
auch beruͤhmter Heiligen, Buͤßenden und Einſiedler, 
wie der Marcandena Purana 2). Aus dem Kalis 
fa Purana haben wir die Ueberfeßung Eines Abs 
fSnitts von ben blutigen Opfern, worunter auch 
Menfchenopfer find 2); der Baghavat Puras 
na, ber legte von allen, ift aber bisher der einzis 
ge, von dem wir eine, aber ſehr mangelhafte, Les 
berfegung befißen *). Er enthält zwar hauptfaͤch⸗ 
| 


3) Lamoz2s p. 44. 
9) Lanorts p. 49. 
3) Lanorts p.29. 
2) Lanorts p. 68. 
3) Al. Ref. V., p. 371- 


4) Baghavadam, ou doctrine divine, onvrago Indien eanoni- 
que (par Onsomvizzz;) Paris 1788, 3456, 8, Die lieber: 


Ji 3 ſetuns 
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fa fern die Götter, welche dieſe feyert, die Segen⸗ 
flände der Verehrung find, der Volksreligion. Cs 
ift oben bereits gezeigt‘, daß diefe nicht aus den Be 
das geichöpft werden konnte. Sie iſt, nicht weni: 
ger wie die ‚griechifche, eine Dichterreligieu; usb 


die epifhen Gedichte im weiteren Uimfange, Cinfe 
fern man überhaupt darunter bie erzäßlenden Hager 
fen will ,) find. ihre Quellen, Uber ob die Durs 
nas wefprüngliche, oder ob fie nur abgeleitetr, 


Quellen find, das beißt, ob man fie zu dem alten 
Werfen der Nation zaͤhlen muß, ode ob fie ſpaͤ⸗ 
teen Urfpeungs find? dieß iſt die Srage auf- ber 
Beantwortung es ankommt. 


Eine eigentliche. Critik der Puranuas kaun ef 
angeſtellt werden, wenn wir ſie haben. Was ſich 
jetzt darüber ſagen läßt, beruht auf Nachrichten aus 
derer, und duͤrftigen Auszuͤgen. Die gewoͤhrnliche 
Beßhauptung der Braminen ruͤckt die Purenas in 
ein gleiches Alter mie den Vedas und dem Maha⸗ 
barat hinauf; indenr fie fie gleichfalls dem Vyaſa 
beylegt. Aber wenn es gleich noch zur Zeit, numdg⸗ 
ich ift, eine critifche Unterfuchung über das Zeit 
alter einzelner Puranas anzuftellen, fo fcheint «6 
doch nicht zweifelßaft, daß ſie in ibrer jeßigen Ge 
ftalt Bein fo hohes After baden können, is die 

Gage ihnen beylegt. 
Die 


j 
| 
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Die Puranas find offenbar ECompilationen; und 
Finnen nur in einem folchen Zeitalter verfertigt wor⸗ 
den ſeyn, als bereits eine veiche Sanferie s kitterar 
tue, in den verfchiedenften Zweigen gereift, vorbans 
den war. Die Litteramır einer Nation ann nicht 
mit Compilationen anfangen; dieſe erfordern ein 
Zeitalter der Gelehrſamkeit, das erſt viel fpäter 
eintreten kann; fo wie fie auf der andern Seite bes 
zeits ein Beduͤrfniß des Unterrichts vorausfeßen, 
Zu folchen Zwecken find aber die Puranas gefchries 
den, wie fie auch noch jeßt dazu gebraucht werden, 
Sie ind nicht wie die vorher befchriebenen großen 
epifchen Werke Producte des Dichrergenies; fondern, 
wie die Gedichte des Tzetzes und anderer Gramma⸗ 
tiker, Producte des Fleißes und ber Beleſenbeit. 
Es fommt hinzu, wie man verfihere, daß fle in 
den hiſtoriſchen Abfchnitten. manche Erzählung als 
Prophezeyung enthalten, welche offenbar erft nach 
Dem Ansgange gemacht worben ift:7). 


Wenn ich aber gleich uͤberzeugt bin, baß bie 
Puranas in ihrer jeßigen Geſtalt nicht Aus den 
früheften Zeiten der Sanferit s titteratue ſich bers 
ſchreiben Binnen, fo bin ich Darum doch weit Davon 

| | entfernt 


7) AL Reſ. VIII., p. 496. 


sis 
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entfernt ſie ihrem Inhalt nach durchaus als eine Er 
findung der neuern Zeit, d. i. der Jahrbunderte des 
Mittelalters, zu betrachten. Bann fie, und wie fe, 
ihre jeßige Form erhalten haben, iſt unmöglich noch 
zur Zeie zu beftimmen. Der Augenfchein lehrt, dab 
fie nicht, wie die Indiſche Sage will, das Wat 
Eines Mannes feyn koͤnnen; denn fie. ſtehen, da ei 
nige mehr dem Viſchnu, andere dem Schiva hul⸗ 
digen, nicht ſelten unter ſich im Widerſpruch; es 

iſt aber auch ſehr wahrſcheinlich, daß jeder einzelne 
nicht auf einmal, ſondern allmaͤblig entſtanden if. 
Es giebt Feine andere Form, die mehr die Zufäße 
und Einfchiebfel begünftigee; da keiner berfelben ein 
inneres Ganzes iſt, ſondern weit mehr - einer 
Sammlung erzählender und kebeenter Poeſien aͤhn⸗ 


lich ſcheint. 
] 


Ich bin daher der Meinung, daß bie Pura⸗ 
nas zwar ſpaͤtere Compilationen, aber aus aͤltern 
Dichterwerken find 8); welche jedoch durch bie 
Sammler und Verarbeiter manche willkuͤhrliche Zu⸗ 
ſaͤtze bekommen haben moͤgen. Die Hauptquelle aus 
der ihre Verfaſſer ſchoͤpften, kann kaum zweifelhaft 
ſeyn; es iſt die alte epifche Poeſte der Natton. IR 


niche, um nur Ein Beyſpiel anzuführen, ber Bag 
bavat, 


8) Man vergleihe Wilford in Al. Rei. v. p. 244: 
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Gavar, ben man für einen der, ſpaͤteſten hält ?), 
großentheils aus bem Mahobarat entlehnt? Zu 
dieſemn kamen freylich alsdayn - Philoſopheme wel⸗ 
che in Gedichten verſchiedener Art und Form be⸗ 
Handels ſeyn mochten. Dieß Alles, und manches 
aubere, mußte vorausgehn, ehe Compilationen: dies 
fee Art auſtehen kounten. 

Gehi man von 1 biefem Gefchtepunet aus, ſo 
ergiebt fh, wie man die Puranas fehe wohl für 
Werke fpäteree Zeit Baltens, aber. darum dennoch 
ihrem Inhalt ein höheres Alter beylegen kann. Ein 
‚neuerer Critiker, Hr. Bentlen, bebaupter 7), Leis 
ner der Puranas koͤnne Aber 684 Sabre ale fenn; 
wail ale Schriften, in welchen das chronologifche 
Syſtem, das. unter dem Nahmen der Calpa des 
Brama bekannte ift, vorkommt, Tein höheres Alter 
baden koͤnnen· Sollte aber biefe,. von ahdern ges 
leugnete, Behauptung auch, wahr fern, fo folge 
Boch nur daraus, daß die chronologifchen Abſchnit⸗ 
te in den Puranas nicht älter ſeyn koͤnnten; in 
denen verhaͤltnißmaͤßig nur -ein ſehr geringer Theil 
ſich mit der Chronologie beſchaͤftigt. 


66 Auch 
..9) AL. Ref. VIII., P. 407. 
1) Af, Ref. VIII.,p. ↄ24i. 


— — — —— — 


go8 Exrfier Abſchnitt. 
“Xu in Europa”, (ſagt ber größte Kemmer 


| vo Sanfeeit s Litteratur 2),) "find Iitterarifche Be⸗ 


‚„teägerenen vorgegangen. Wuͤrde aber beunech 
„nicht ein Jeder, der unfere ‘ganze alte Litteratur 
„für einen Betrug erflären wollte, mit Recht geta⸗ 


„delt werden? Wie dürfen alfo. über die ganze 


„Indiſche Litteratur nicht ohne Unterfchied das Ver⸗ 


> 


chen gewiß iſt, daß bie Bildung der Nation bereits 


„dammungsurtheil ausſprechen. Selbſt Harduin 
„nahm bey feinen Paradoxon den Eicero, Virgil, 
„Horaz und Plinius aus. Man muß auch in In⸗ 
„bien gegen Betrug .auf feiner Huth feyn. Einzel 
„ne untergefchobene Werke, einzelne interpolicte 
„Stellen, wird ber - Fleiß der Critifee weiterhin 
„entdecken; aber der größte. Theil dee Bücher, 


„welche. die Gelehrten unter ben Indern als alt 


„anerkennen, wird für Acht erfunden werden; das 
„beißt für diefelben, die fie fchon vor Hunderten, 


„wo nicht vor Tanfenden, von Jahren beſaßen. 


Diefes Urteil ik auch das Meinige Die 
geſammte Sanferits titteratur, wie Bentley dazu 
geneigt fcheine, als ein Product ber Jahrhunderte 
des Mittelalters zu hetrachten, ift ein noch größeres 
Paradoxon als das, welches Harbuin einft aufftels 
te. Wenn es fchon aus den Nachrichten ber Gries 


zu 
2) Coræsnoox in Al, Reſ. VIIT., p.487. 
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zu Alexander's Zeiten eine alte Cultur war, fo ift 
damit auch das Alter ihrer Litterame im Gans 
zen erwiefen; denn an biefer bieng ja ihre Euftur.. 
Es mar gewiß eben fo unmöglich, daß bie Inder 
ohne ihre Wedas und ohne ihre Epifer Inder wers 
ben konnten, als die Griechen ohne ihren Homer 
und feine Nachfolger das was fie geworden find; 
ja noch unmäglicher, - denn heilige Bücher wie die 
Vedas Fannten die Griechen nicht. 


Die Mytbologie, welche diefe Gedichte ents 
balten, kann uns bisher nur mangelhaft bekannt 
feyn, da wir fie nur ducch Auszüge kennen; welche 
nothwendig entſtellt werden mußten, da ſowohl bie 
Britten ale auch dee Pater Paullino gleich darauf 
ausgiengen, Aehnlichkeiten mit ber griechifchen und 
Aegyptiſchen Goͤtterlehre aufzufinden ?); und Ver⸗ 
gleichungen anzuſtellen. Sie fanden was fie fuchs 
ten; diefe Meinungen wurden nun in Umlauf ges 
fegt, und: trugen nicht wenig dazu bey, Die ganze 
Anficht des Indiſchen Alterthums zu trüben. und 
zu verwirren. Der neueſte, und bey "weiten voll 
ftändigfte, Erjäßter der Indiſchen Mythologie, der 

Schwei⸗ 

3) Die Wobaudiaus von Jonas ap the Gods of, Greece, 
‚Italy and India, AL Rol. I., p.221., uub Works L, p. 
239. gab den Ton an, Pavzrimo in dem Syſtom. Brah- 


manicam, fouft faf immer ein Gegner ber Britten, ſchlug 
doch Hier denfelben Weg ein. 
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und Helden; eine Chronologie nach ben fabelhaften 
Syſtemen des Volks; und eine heroifche Geſchicht, 
welche die Unternehmungen der Halbgoͤtter um He 
den erzäßle. Wenn gleich die Behauptung, da 
jeder Purana diefe fünf Gegenftände umfaßt, nd 
dem Sinhaltsverzeichniffe zu allgemein ſeyn möcht, 
fo find doch die Hauptgegenftände die fie enthalten, 
dadurch angedeutet; und nicht mit Unrecht fagt de 
Britte, daß man fie mit den Cosmogonien und Te 
ogonien ber Griechen vergleichen kann; nur def ft 
noch mannichfaltiger und reicher find als dit 
Der Matfia s Purana, der als ber erfie und 
wichtigſte der 18 genannt wird ©), beginne wit ei 
ner Unterhaltung zwiſchen Menu und Viſchm, 
‚über die Entftehung des Weltalls;. der Gärten und 
der Dämonen. Ferner eine Gefchichte der Korige, 
Söhne ber Sonne und des Mondes; WBefchreibun 
gen mehrerer Feſte verfchiebenen Gottheiten zu Eh 
ren; Abſchnitte über die Wohnungen dee Goͤner; 
die Theile der Erde; die Gefchichte der Parbutti, 
der Gattin des Schiva; ben Krieg ber Devas und 
Rakſchus u. ſ. w. Der Brama s Purana ?) 
enthält in vier Abſchnitten eine reiche Indiſche The 


ogonie; dagegen fehlt, (wahrſcheinlich nur weil di 
Ä Paris 





6) Laworts Catalogue etc, p. 38. 
QD) Lanorts p. 36. 
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Parifer Handfcheift mangelhaft ift,) die Genealos 
gie der Koͤnige; fonft nah Hamilton ein wefentlicher 
Theil eines Purana. Der Agni Purana ®), eis 


ner ber flächiten, iſt in 358 Capitel getheilt; und 


kann beynahe als ein Abriß der ganzen Wiſſen⸗ 
fhaft der Hindus, auch ber Gefege und der Arz⸗ 
neykunde, Betrachter werden. Dagegen find einige 
Puranas vorzugsweife den Gefchichten einzelner Goͤt⸗ 
tee, jeboch faft nie ausfchließgend, gewidmet; wie 
der Schiva Purana °), Lingam Purana 7); oder 
auch Berüßmter Heiligen, Buͤßenden und Einfiedfer, 
wie der Marcandeya Purana 2), Aus dem Kalis 
ka Purana haben wir die Ueberſetzung Eines Abs 
ſchnitts von den blutigen Opfern, worunter auch 
Menfchenopfer find 3); ber Baghavat Puras 
na, ber legte von allen, ift aber bisher der einzis 
ge, von dem wir eine, aber fehr mangelßafte, Lies 
berfegung befigen *). Er enthält zwar hauptſaͤch⸗ 

| * 


3) Lamonds p. 44. 
9) Larorts p. 49 

3) Lanor2s p.29. 

2) Lamoıts P-58- 

3) Al. Ref. V., p. 371. 


4) Baghavadam, ou doitrine divine, oworage Indien eanoni- 
que (par Ossomvizzz;) Paris 1788, 3456, 8, Die Ueber⸗ 
Ji 3 fegung 
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lich den Mythus des Kriſchna; (ber, nebſt vielen 
andern, auch den Beynahmen Bbaghabat - trägt;) 
aber ‚giebt auch zugleich Unterricht über eine Menge 
anderer Gegenſtaͤnde. “Ich wünschte, zus wiſſen, 
fagt der König Parikyta zu dem Weiten Suka, dem 
Sohn des Vyaſa %), “wie die Seelen -mit da 
„Körpern vereint find? Wie ber Gott Brama 
„entfiand? Wie er die Welt ſchuf? Wie er Viſch⸗ 
„nu und feine Attribute erkannte? Ws bie Zeit, 
„Was Menfchens und Weltalter find? ie, gelangt 
„die Seele zu der Vereinigung mit ber Getiheit? 
‚Welches ift die Größe und das. Maaß des Web 
„als? der Some, des Mondes, der Gefirat, 
„der Erde? Welches die Zahl dee Koͤnige die auf 
„Erden geherrfcht Haben? Welches ber Unterſchied 
„der Caſten? Welches waren bie verfihiedenen Ge⸗ 
„ſtalten Die Viſchnu annahm? Welches die drey 
„Hauptkeaͤfte? Mas iſt der Vedam? Was find 
„Tugend und gute Werke? Was der Zweck von Al⸗ 
„iem?” Ich hielt es nicht für uͤberfluͤſſg dieſe 
Stelle auszugeben; welche bie Leſer am beften über 
den 





fegung ir nit unmittelbar ans dem Ganferit, fondetn 
ans einer Tamuliſchen Ueberſetung gemacht. Mad pam: 
ton’s Urtheil ift es nur eine Wet Auszug; wovon ber ir 
fang ziemlich tren Ik, aber bie Gortiegung uon Gehlert 
jeder Art wimmelt. Lamorts Caralogus p. 9. 


5) Beghavadam p. 4g. 
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den Juhalt, und die Mannigfaltigkeit deſelhen in 
den Vuranae/ belehren kann °% | Ä 


Die Puranas ſtehen in ber Mitte ſchen 
der Epopoe und dem Lehrgedicht. Sie naͤhern ſich 
der erſten durch die vielen Mythen, die in ihnen er⸗ 
zaͤhlt werden; aber, ohne alle epiſche Einheit, die 
bey allem Reichthum von Mythen doch im Mamas 
jan. und Mahabarar herrſcht, koͤnnen fie auch Feis 
neswegs Epopoeen genannt werben. Ihr Zweck ifi 
Unterricht; und ſchon dadurch kommen ſie dem Lehr⸗ 
gedicht naͤher; noch mehr aber Dusch die dialogiſche 
Form, welche in ihnen die vorherrſchende iſt; denn 
‚gewöhnlich it es einer der großen Weiſen, der lehr⸗ 
begierigen Schuͤlern den Unterricht ertheilt. Sie 
werden daher auch, zu dieſer Beſtimmung vor als 
len geſchickt, von den hoͤhern Eaften in den Schus 
: Sen gelefen; und als die bee Worbereitung zu dem 

Leſen der Vedas hemaqhee. 


Die Puranas find, wie a6 von felbft ergiebt, 
die Hauptquelle der Indiſchen Mythologie; und in 


6) Das 12te und legte Eapitel des Bbaghavat eutbaͤlt eine 
Sußaltsanzeige, welche Hamilton bey Lanarts p. 1x0. über: 
" Sept. bat; woraus erhellt, daß ale jene gragen darin ber 
antwortet werben, 
Sie . 
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fa fern die Goͤtter, welche dieſe feyert, die Degen 


ftände ber Verehrung find, ber Volksreligion. Cs 
ift oben bereits gezeigt, daß Diefe nicht aus dem Be 
das gefchöpft werden konnte. Sie ift, nicht weni: 
ger wie bie -griechifche, eine Dichtereeligieu; usb 
die epiſchen Gedichte im weiteren Umfange, (in fo 
fern man überhaupt darunter bie erzaͤhlenden begrei⸗ 
fen will ,) find ihre Quclien, Aber ob die Dura 
nas wefprüngliche, oder ob fie nur abgeleitet, 
Quellen find, das beißt, ob man fie zu dem alten 
Werfen ber Nation zählen muß, ober ob fie ſpaͤ 
tern Urſprungs find? dieß if bie dres⸗ auf deren 
Beantwortung es ankommt. 


Eins eigentliche Critik der Puranas Lanı ef 
" angeftelle werden, wem wir fie haben. Was fh 
ijetzt darüber ſagen läßt, berußt auf Nachrichten aw 
derer, und bürftigen Auszügen. Die gewoͤhnliche 
Behauptung der Braminen ruͤckt die Puranes in 
ein gleiches Alter mit den Vedas und dem Maha⸗ 
barat hinauf; indem fie fie gleichfalls dem Vyaſa 
beylegt. Aber wenn es gleich noch zur Zeit, numdgs 
ich ift, eine critifche Unterfuchung über das Zeit 
alter einzelner Puranas anzuftellen, fo fcheint «6 
doch nicht zweifelßaft, daß fie in ibrer jegigen Ge 
ftalt fein fo hohes After Gaben koͤnnen, als. bie 
Sage ihnen beylegt. . 
Die 
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Die Purranas find offenbar Compilationen; und 
koͤnnen nun in einem folchen Zeitalter verfertigt wor⸗ 
den fen, als bereits eine reiche Sanferit s kitteras 
tur, in den verfchiedenften Zweigen gereift, vorbans 
den war. Die Litteratur einer Nation kann nicht 
mie Compilationen anfangen; dieſe erfordern ein 
Zeitalter der Gelehrſamkeit, das erſt viel fpäter 
eintreten kann; fo wie fie auf der andern Seite bes 


zeits ein Beduͤrfniß des Unterrichts vorausfeßen. 


Zu folchen Zwecken find aber die Puranas gefchries 
bein, wie fie auch noch jeßt dazu gebraucht werden. 


Sie find. nicht wie die vorher befchriedenen großen ' 


epifchen Werke Producte des Dichtergenies; fondern, 


wie die Gedichte Des Tzetzes und anderer Gramma⸗ 


tiker, Probucte des Fleißes und der Beleſenheit. 
Es fommt hinzu, wie man verfichert, daß fie in 
den hiſtoriſchen Abſchnitten münche Erzählung als 
Prophezeyung enthalten, welche offenbar erft nach 
Dem Ausgange gemacht worden ift.7). 


Wenn ich aber gleich uͤberzeugt bin, baß bie 
Puranas in ihrer jegigen Geſtalt nicht aus den 
frübeften Zeiten der Sanſerit⸗ Litteratur ſich bers 
ſchreiben koͤnnen, fo bin ich Darum Doch weit: bavon 

entfernt 


Sig 
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entfernt fie ihrem Inhalt nach durchaus ale eine Er⸗ 
findung der neuern Zeit, d. i. der Jahrhunderte Des 
Mittelalters, zu betrachten. Wann fie, und wie fie, 
ihre jegige Form erhalten haben, tft unmöglich por 
zur Zeit zu beſtimmen. Der Augenſchein lehrt, 

fie nicht, wie die Indiſche Sage will, bas Ber 
Eines Mannes feyn können; denn fie-fiehen, da eis 
nige mehr dem Viſchnu, andere dem Schiva hul⸗ 
digen, niche felten‘ unter ſich im Widerſpruch; es 
iſt aber auch ſehr wahrſcheinlich, daß jeder einzefne 
nicht auf einmal, ſondern allm&hlig entſtanden ift. 
Es giebt feine andere Form, die mehr die Zufäße 
und Einfchiebfel begünftigte; ba keiner derſelben ein 
‚inneres Ganzes if, fondern weit mehr einer 
Sammlung erzäblender und beender Poeſien aͤhn⸗ 


lich ſcheint. 


Ich bin daher der Meinung, daß die Pura⸗ 
nas zwar ſpaͤtere Compilationen, aber aus älter 
Dichterwerfen find *); welche jedoch durch Die 
Sammler und Verarbeiter manche willkuͤhrliche Zus 
* ‘fäße bekommen Gaben mögen. Die Hauptquelle aus 
der ihre Verfaſſer fchöpften,, kann kaum zweifelhaft 
ſeynz es iſt die alte epifche Poeſie der Marion. IR 
sicht, um nur Ein Beyſpiel anzuführen, der Bags 


havat, 


8) Man vergleiche Wilford in Al. Rel. v. p· 244 
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havat, den man für einen der fhäreften hält ?), 
großentheils aus dem Mahobarar entlehnt? Zu . 
dieſein kamen freplich alsdayn -Philofopheme, wel 
ehe in Gedichten verfchiedener Art und Form bes 
handelt feyn mochten. - Die Alles, und manches 
aubere, mußte vorausgehn, ehe Compilationen dies 
fer Art ensftehen konnten, 

Gehe man von biefem Geſichtspunct aus, fo 
ergiebt fih, wie man die Puraunas ſehr wohl für 
Werke fpäterer Zeit baltens, aber. darum dennoch 
ihrem Inhalt ein höheres Alter. beylegen kann. Ein 
‚neuerer Eritifer, Hr, Bentley, behaupte 7), Leis 
uer der Puranas koͤnne Aber 684 Jahre ale feyn; 
wail alle Schriften, in welchen das chronologiſche 
Syſtem, das. unter dem Nahmen der Calpa des 
Brama befannt ift, vorkommt, Tein höheres Alter 
haben koͤnnen. Sollte abse biefe,. ‚von ahbern ges 
leugnete, Behauptung auch. wahr fen, fo folge 
Doch nur dataus, ba die chronologifchen Abfchnits 
re in ben Puranas nicht Alter ſeyn koͤnnten; in 
denen verhaͤltnißmaͤßig nur ein fehe geringer Theil 
66 mit der Chronologie beſchaͤftigt. 


“Yu 
. 9). Al. Ref, VII., P. 487. 
Y). Al, Ref. VIIT.,-p. 241 


508... Crfler Abſchnitt. 
“Auch in Europa”, (fagt ber größte Kemmer 


vr Sanfceit ; Litteratur 2),) “find litterariſche Ber 


;„trägereyen vorgegangen. Wuͤrde aber dennoch 
„nicht ein Jeder, dei unfere ganze alte Littetatur 
„füs einen Betrug erflären wollte, mit Recht getas 


„delt werden? Wir dürfen alfo. über die ganze 


„Indiſche Litteratur niche ohne Unterſchied das Vers 


⸗ 


„dammungsurtheil ausſprechen. Selbſt Harduin 
„nahm bey feinem Paradoxon den Cicero, Virgil, 
„Horaz und Plinius aus. Man muß auch in In⸗ 
„dien gegen Betrug auf feiner Huch ſeyn. Einjel⸗ 
„ne untergeſchobene Werke, einzelne interpolirte 
„Stellen, wird der Fleiß ber Critiker weiterhin 
„entdecken; aber der groͤßte Theil der Buͤcher, 
„welche die Gelehrten unter ben Indern als alt 
„anerkennen, wird für Acht erfunden werben; das 
„beißt für diefelben, die fie ſchon vor Hunderten, 


„wo nicht vor Taufenden, von Jahren befaßen.” 


Diefes Urtheil IE auch das Mieinige. Die- 
geſammte Sanferits titteratur, wie Bentley bazu 
geneigt fcheint, als ein Product ber Jahrhunderte 
des Mittelalters. zu hetrachten, iſt ein noch größeres 
Paradoron als das, welches Harduin einft aufftells 
te. Wenn es fchon aus den Nachrichten der Gries 
chen gewiß ift, daß bie Bildung der Nation bereits 

. au 


2) Corzsnoox in Al, Ref, VIII., p. 487. 
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zu Alexander's Zeiten eine alte Cultur war, fo ift 
damit auch bas Alter ihrer Litteratur im Gans 
zen erwiefen; denn an biefer hieng ja ihre Cultur. 
Es mar gewiß eben fo unmäglich, daß die Inder 
ohne ihre Bedas und ohne ihre Epifer Inder wers 
den Eonnten, als die Griechen ohne ihren Homer 
und feine Nachfolger das was fie geworben find; 
ja noch unmöglicher, - denn heilige Buͤcher wie die 
Vedas kannten die Griechen nicht, 


Die Mythologie, welche diefe Gedichte ents 
balten, kann uns bisher nue mangelhaft bekannt 
feyn, da wie fie nur durch Auszüge kennen; welche 
nothwendig entſtellt werden mußten, ba fowohl bie 
Britten als auch dee Pater Daullino gleich darauf 
ausgiengen, Aehnlichkeiten mit der griechiſchen und 
Aegyptiſchen Goͤtterlehre aufzufinden ?); und Vers 
gleichungen anzuſtellen. Sie fanden mas fie ſuch⸗ 
ten; diefe Meinungen wurden nun in Umlauf ges 
ſetzt, und trugen nicht wenig dazu bey, die ganze 
Anfiche des Indiſchen Alterthums zu trüben. und 
zu vermwirren. Der neueſte, und bey weitem volls 
ftändigfte, Erzähler der Indiſchen Mythologie, der 

Scchwei⸗ 

3) De Wühanbiung von Jonas ap the Gods of. Greece, 
‚dtaly and India, AL, Rol. I., p.221., sub Works L, p. 
239. gab den Ton an, Pavırzıno in dem Syfiem. Brah- 


manicam, fonft fa immer ein Gegner der Britten, ſchlug 
doch bier beufelben Weg ein. 
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Schweizer Polier, hat ſich von dieſem Fehler 
rein erhalten 2). Die dialogiſche Form zwiſchen 
ihm und ſeinem Lehrer Ramtchund, die ſo ſehr dem 
Europäer zufagt, mag auch zugleich als aͤcht In⸗ 
diſch betrachtet werden; und auch ber Umſtand 
ſcheint vortheilhaft, daß Ramtchund der Secte der 
Seiks angehörte; welche, zum Monotbeismus zu 
ruͤckkehrend, die Mythologie ſo mie wir als em 
Gewebe von Dichterfabeln betrachten. Die große 
B | Bekannt 
. 4) Mythologie des Indous, travaill6e par Mdme, In Che- 
noinelle pr Porızn, [ur des Manulcrits authentigues 
apportes de ’Inde par feu Mr. le Colonel ne Porısn, 
T. I. U. 1809. Hr. von Poller aus Lauſanne gieng Im 
Dienſt ber E. O. J. Compagnie nad Indien, und wibmete 
ſich bort mit ber größten Anſtrengung und den beiten 
Erfolge, nah dem Zengniß von Jones und andern Brit 
ten (Jomss Works I., p.355. Al. Ref, VIIL, P.59) 
dem Sammlen Indiſcher Merkmürbigkeiten, unb bem Stu⸗ 
dium ihrer Mpthologie; jedoch obne eigene Erleraung dei 
Sanferit. Sein Lehrer Ramtchund mußte ihm die Mptben 
nah ben epiſchen Gedichten und den Puranas bickiten; die 
es auf der Stelle niederſchrieb. Mit biefen Papieren kam 
er nah Europa zuruͤck, wo das graufame Schickſal ihn 
traf, von einer frauzoͤſiſchen Mäuberbande in feinem Hauſe 
unweit ‚Anlguon In der NRevointion ermordet zu werben. 
Ein glädlihes Geſchick führte felne Papiere In die Hände 
feiner Verwandtin, ber Freundin und Schülerin‘ von Gib: 
bon, Mad. von Pefier, die, fhon durch frühere Studien 
dazu vorbereitet, (man ſehe bie Vorrede;) ſie orbnete 
und herausgad. Kein Freund des Judiſchoön Witerkjums 
Taun ihren Nahmen ohne Verehrung und Dankbarkeit 
nennen ! 
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Bekanniſchaft dieſes Braminen mit den Mythen iſt 
nicht zu verkennen; ob ſie genau wiedererjaͤhlt find, 
wird erſt dann zu entſcheiden ſeyn, ‚wenn wir Die 
Quellen felber befragen koͤnnen. Nie Hauptquellen 
werben der Mahabarat und der Bhagavat im All⸗ 
gemeinen angefuͤhrt; aber aus welchen Quellen die 
einzelnen Mythen geſchoͤpft ſeyen, iſt nicht bemerk⸗ | 
lich gemacht. Im Einzelnen mag die Eritif bey 
dem Werke viel zu erinnern finden; im Ganzen 
hat es das unbezweifelte Verdienſt, une von den 
Mythen, wie fie in dem epifchen Gedichten und ben 
Puranas fich finden, einen viel geößern Reichthum 
eröffnet, und ung zu der Beurtheilung des Charae⸗ 
ters und der Vorzuͤge ſowohl als Fehler der In⸗ 
diſchen Mythologie weit mehr in den Stand geſetzt 
zu baben, als vorber moͤglich war. Hier gehoͤren 
davon .nue die Hauptumriſſe her. . 


Die Reihe der Indiſchen Gottheiten beginnt, 
wie ſchon aus dem Obigen bekannt iſt, mit den 
drey großen Devas: Brahma, Viſchnu und 
Schiva. Von dieſen aber iſt Brahma fuͤr die 
Poeſie wenig brauchbar, weil man feine Incarn a⸗ 
tionen von ihm har 5), Er hat einen Tempel 

| Dpeis 

5) Eine, nit aufzulöfende, Verwirrung. entſteht bey ben 
Enropälfgen Schriftſtelern aus ber beftändigen Verwechſe⸗ 
lung 
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Dfeira, am Uſer des Milchmeers, wohin ſich 
Biſchnu, begleitet von den andern Devas, begiebt, 
feine Orakel zu vernehmen 6), Dieſe werden durch 
eine Stimme ertheilt, die erſt nach mehreren Tagen 
der Andacht und der. Gebete ſich hören laͤßt. Er 
klaͤrt ſich daraus nicht die ſo auffallende Erſchei⸗ 
nung, daß Brahma, ungeachtet er zuerſt genannt 
- wird, bach nur ber Gegenfland des innern Eulıns, 
d. i. dee Mebitation, nicht aber des äußern if? 
Wenn die Bolksreligion der Inder. eine Dichterrelis 
sion, ihre Gottheiten poetifche Weſen find, folgt 
nicht von felbft, daß die Gottheit, welche für die 
Dichter unbrauchbar war, wie hoch auch fonft ihr 
Rang feyn mochte, doch nicht Gewuſtand der Volle 

religion 


Bang ber Nahıken Brahma, Brehm, Birmah, Brumad; 
- bie bald als gleichbedentend, bald als verſchieden yebraudt 
werden, Brehm, fagt Porıza I., p. 358 ift ber Unfihtdar 
re, bie Gottheit; Birmah das (aafende Agens von Brehm. 
Hingegen na Jomzs, Works, I.,-p. 249. 250. iſt Breb 
ma als Neuteum bie Gottheit: als Masenliuum bie fehafe 
fende Kraft. In dem Upuekhat iſt ſtets bie Rede von 
Brahm, als dem Dinge was ift, dem ſelbſtſtaͤndigen We⸗ 
fen; aber mit vielen Dunkelheiten und Spitzſtadigkeiten; 
‚man febe I., p:240. 256. 320. Rur bie Einſicht der San: 
 ferit= Werte felbft Bann vielleicht biefe  Duntelhelten 
aufhellen; fo viel aber ift doch flar, daß die Didter fih 
am ſolche Diftinetionen nicht befümmern, und ein Weſen 
wie Brahma für ihre Zwecke wenig brauchbar finden 
Tonnten, 


6) Porızn I., p. 398. 


/ 
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seligion werden, alfo auch nicht wie die beyden ans 
dern großen Devas eine eigene Secte haben Fonts 
se? Ich muß mid begnügen, dieſe Ideen anzus 
deuten, beten weitere Prüfung ich den Forſchern 
der Indiſchen Religion uͤberlaſſe. 


Ganz anders iſt es mie Biſchnu und Schi⸗ 
va. Da die beyden Hauptſecten der Indifchen Mes 
‚ Üigion fi nad ißnen unterfcheiden, fo find fie 
auch, aber unter den mannichfaltigfien Benennuns 
gen, (die das Studium ber Indifchen Mythologie 
niche wenig erfehweren;) die Hauptgegenſtaͤnde des 
äußern Cultus. Sie find nicht weniger die Haupts 
perfonen des Indiſchen Epos, und zwar in einem 
boppelten Sinne, in fo fern fie ale Devas in ißs 
rem Simmel thronen; und in fo fern fie, befons 
bers Viſchnu, als Inecarnationen auf der Erde ers 
fheinen. Ihre himmliſchen Wohnungen hat die 
Poefie mit ihren glänzendflen Barden ausgeſchmuͤckt; 
aber Doch fo, daß fie von dem Ideal, Bas der Eu⸗ 
ropaͤiſche Dichter ſich ſchaffen wuͤrde, hinreichend 
ſich unterſcheiden. Dee Wohnſttz bes Viſchnu iſt 
Baikum oder Vaikonta 7). Hier thront er als 

ein 


2 So bey Jones, Works J., p. 267. Bey Polier wird bee 
Nahme ſtets Vailunt geſchrieben. 


Ceeren's Ideen Th. L B. a. Kt 
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ein ſchoͤner junger Mann; ſtralend von Licht; cha 
blau von Farbe, und mit vier Armen. In fein 
einen Hand Hält er eine Muſchel, in ber andım 
eine totosbfume, bey dem Indern nicht wenige 
fombolifeh wichtig als bey den Aegyptern; in de 
dritten eine Keule; und in ber vierten ben Ring 
Sudarfun, von welchem, wie von dem Edelſen 
der auf feiner Bruſt Gänge, ein Licht ausfiralt, 
das den ganzen Baikunt erleuchtet. Wenn er madı, 
fißt ee auf einem glänzenden Thron; wenn er fhlält, 
ruht er auf der Schlange Seifnang, deren taufend 
Köpfe ihm zum Ruhekiſſen dienen; fie felber «in 
Deva, ber fich mit ihm incarnirt, wenn er auf 
der Erde erſcheint; fo wie ber Adler Garud, Mm 
Fuͤrſt des Geflügels, der ihn träge, wenn er den | 
Baikunt verläßt. Ihm zur Seite ſteht feine Gemah⸗ 
lin Satchemi, die fchönfte der Devanis, die gleich⸗ 
falls in menfchlicher Geſtalt als feine Garn mit 
ibm auf der Erde erfchien. ine enge niederet 
Devas umgiebt ihn; und zwey Wächter bewachen 
den®Eingang feiner Reſidenz. — lBeniger gläns 
zend iſt Kailas Parbur, die Wohnung des Schiva 
oder Mahadeu. Tr ift zugleich der Water der 
Zeugung und auch der Vertilgung; Daher trägt et 
das Symbol der erfien, ben Lingam; und went 
‚er als Rächer und Vertilger bargeftellt wird, den 


Dreyzack. Er iſt roth von Farbe; geguͤrtet mit er 
nt 


| 
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ner Elephantenhaut; und ſitzt auf einem Tiegerfell. 
Meben ihm ſteht feine Gattin Parbutti. Seine 
Vorſtellungen aber wie feine Nahmen wechfeln oft; 
Da fo verfcehiedene Ideen fih in ihm vereinigen ®). 
Die Wohnungen diefer oberfien Devas, da fie übers 
haupt der unfichtbaren Welt angehören, haben der 
Dichtung keinen fo reichen Stoff dargeboten, als 
die des Indra, des Kürften der Surgs, oder 
Des Firmaments; bes fichtbaren Himmels; ungeachs 
ser Indra felbft in der Hierarchie der Devas weit 
unter jenen ſteht 2). Er, dee Herrſcher der nies 
dern Devas, wohnt Hier in. feinem Palaft Vai⸗ 
vanti, ben ihm der bimmlifche Baumeifter Biskur⸗ 
ma erbaute; umgeben von ben Gärten Nandana, 
wo immer ftrömende Cafcaden ein emiges Grün uns 
terbalten. Hier waͤchſt die himmlifche Frucht, Ans 
bert genannt, weiche die Unfterblichkeit giebt, auf 
dem Wunderbaum Parajari; den Krifchna in die 
Wunderftade Dwarka verpflanzte, mit der er wies 
der in das Meer verfanf, Er prangt. mit der gläns 

| zendſten 


3) Da jede Secte ihre Gottheit vorzugeweiſe erhebt, fo 
darf man über die anfheinenden oder wirklichen Verſchie⸗ 
denheiten und Widerſpruͤche fih nicht wundern. 


9) Dan vergleihe Poxızn II., p. 2099 ſq. mit Jomze Works 
I,, p. 248 ſq. Bey Polier wird Indra ſtets Rinder ge 


nannt. 
gt. 
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zendſten aller Blumen; und wer unter ſeinem Schat 
ten ruht, der erhält die Erfüllung aller feiner Win 
ſche. Was überhaupt die Erde vortreffliches ent 
hält, das finder fich hier in Urbildern der hoͤchſten 
Vollkommenheit. Die Kuh Camadeva, die Ueber 
fluß giebt; das geheiligte Pferd Eajam, zu den 
feyerlichen Opfern unentbehrlich; der weiße Elephant 
Airavar. Alle diefe, und andere, Weſen find aus 
dem Milchmeer hervorgegangen, der Quelle der 
Vollkommenheit. Als Here des Firmaments be 
herrſcht Rajah Indra die Winde, und die Wire 
rung. An ibn wender fih die Erde, wenn fie des 
Megens bedarf. Ihm gehorcht das unzaͤhlbare Boll 
der niederen Devas, das 3323 Millionen beträgt. 
Abdgefondert in Slaffen, Haben nur die Vornehmen 
Zutritt zu dem Rajah; an feinen Hof, den Wut 
Ins, zu fommen, if bier die hoͤchſte Stuffe der 
Seligkeit. Hier fißt ee auf feinem Thron, ein 
ſchoͤner Juͤngling mit 4 Armen; und vor ihm tan 
zen, koͤſtliche Woblgeruͤche ausachmend, die Apat⸗ 
cheras, die himmlifchen Tänzerinnen. Uber bey als 
lem diefem Glanz war doch die Macht des Indra 
geraume Zeit gebrochen. "Die Daints 7) oder bis 
fen Devas, deren Wohnſitz in den Patals ift, um 

ter 


1) So heißen fie ſtets bey Volier. In dem Ramaqjan ner 
den fie die Rakſchuſes genannt. 








®_ P) 
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ter ihrem Koͤnig Ravıma, hatten ihn bekriegt und 
befiegt; und um bie Welt von ihrer Herrſchaft zu 
erlöfen, mußte Viſchnu als Rama anf der Erde 
erfcheinen; und jene Heldenthaten ausführen, welche 
der Ramajan beſingt. = Wenn es aber auf diefe 
Weiſe gleich gute und bife Daͤmonen giebt, fo 
zeige ſich doch auch Hier jener Character der Mils 
de, der der Inbiſchen Meligion überbäupt. eigen ift: 
Baͤßungen und Meinigungen machen Alles gut; nicht 
blos bey den Menfchen, Tondern auch bey den bit 
bern Weſen; denn auf die Witten der Devas wer 
den auch bie Daints dereinft nach vollendeter Meis 
nigung die Patals verlaffen, und zu ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftande zurückkehren. Aber eine noch viel 
größere Bereicherung erhaͤlt die Indiſche Mythologie 
nun Dadurh, daß jener Kreis der Dichtung dee 
Devas und Devanis auch auf die meiften andern, 
fowopt. belebten als unbelebten, Gegenflände ber 
Dramr übertragen wird. Die Sonne, bet Mond, 
( beyde bey den Indern männlih;) die Erde, die 
Gebirge, die Ströme ꝛe. nicht weniger bie Thierger 
fhlechte, die Affen, die Bären, die Elephanten, 
das Geflügel zc, werben als Devas und Devanis 
eingeführtz und And auf Diefe Weiſe der epifchen 
Behandlung fähig, So wird Honuman, der Heer 
führer der Affen, eine der epifchen Hauptperfonen 
in den großen Heldengedichten; und die Lehren der 
St 3 Weis⸗ 


r 
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Weiopeit werben, wie in dem Geſpraͤch des Adlers 
Garuda mit der Kräße im legten Buch des Ru 
majan, in einem hoͤhern Sinn wie in ber Aefopi 
ſchen Zabel den Thieren in den Mund gelegt: 


Aus dieſen erfien. Grundzuͤgen der Judiſchen 
Mothologie, deren weitere Ausfuͤhrung bier um fr 
weniger an ihrer Stelle wäre, da ich die Jefer in 
Diefer Ruͤckſicht auf Ras After erwähnse Wetk von 
Polier verweiſen fann, ergiebt ſich aber zuerſt ik 
großer innerer Reichthum. Welcher Ausbildung und 
Ausführung ift der Stoff niche fähig, den fe us 
hält; und wenn von Hunderten von Dichten iha 
jeder auf feine Weiſe behandelte, weiche unendliche 
Mannigfaltigkeit mußte daraus hervorgehen? er 
gleichen wir die Indiſche Mythologie mie der grit 
chiſchen, ſo kann fie in Ruͤckſicht des innern Reich⸗ 
thums dieſe Vergleichung leicht aushalten. In 
Ruͤckſicht des aͤſthetiſchen Werths ſtehe fie in ge 
wiſſer Ruͤckſicht Aber ihr, in anderer unter ihr. Sie 
iſt uͤppiger und prachtvoller als die griechiſche. Der 
Olymp mit ſeiner Goͤtterfamilie erſcheint nur in ei⸗ 
ner aͤrmlichen Geſtalt, wenn wir ihn mit den glan 
genden Wohnungen des Viſchnu und Jnudra vergfei 
eben. Dogegen aber darf man jene Ideale menſch⸗ 
licher Formen niche bey den Indiſchen Göttern fü 
Am, welche die griechiſche Mytholegie N 
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Der Mangel‘ des Sinne für das rein Menfchliche 
zeige fich Hier nicht weniger als in dem Epos. In 
wie fern nun aber die Indiſche Mythologie für Bas 
Epos paßt, gebt von felbft darans hervor. Offen⸗ 
Bar nur unter den Vorausſetzungen, welche das Eis 
gensbümliche des Indiſchen Epos beffimmen; nur in 
fo fern, als diefes ſich Überhaupt Aber das Menfchs 
liche erhebt; und gleich den Dichtungen eines Klops 
ſtot und Milton, in jenen überirdifchen Sphären 
weilt. 


Die verſchiedenen Dichtungsarten ſcheinen ſich 
bey den Indern allerdings nicht ſo ſcharf von einander 
geſondert zu baben, als es bey den Abendlaͤndern 
geſchehen iſt. Der ganze Eharaeter des Indiſchen 
Epos; die loſe Zufammenfägung der Theile; die 
haͤufigen Epifoden verftatteten es, didactifche Stuͤcke 
einzumweben; "die dramazifche Poefte aber bat ſich 
wieder mit der Inrifchen fo verſchmolzen, Daß fi % 
oft kaum eine Grenzlinie ziehen laͤßt. 


Die Inrifche Poeſte der Inder ſcheint 
zuerſt in Hymnen auf ihre Gottheiten Heftanden zu 
baden; welche mie den Orpbifchen darin eine Aehn⸗ 
lichkeit harten, daß fie großentheils aus Beywoͤrtern 
zu ihrem Lobe beſtanden. Einen folchen Reichthum 
Iobpreifender Beywoͤrter ihrer Götter hat ſchwerlich 

#4 irgend 
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tegend eine andere Mythologie; -und da diefe Bey⸗ 
wörter dann eben fo viele Beynahmen werden, und 
ſelbſt alfo als eigene Nahmen gebraucht zu werden 
pflegen, fo entſteht daraus eine der größten Schwie⸗ 
rigfeiten bey dem Leſen Indiſcher Gedichte, Ba dies 
felbe Gottheit mit fo vielen Nahmen bezeichnet 
wird, daß es faft unmöglich iſt, fie alle zu Ten 
nen, oder zu behalten. Aber auch die eigentlich epis 
ſchen Hymnen Fonnten den Inden eben fo wenig 
fremd bleiben; da ihre-Myebologie ihnen dazu fo 
‚reichen Stoff darbor; und felbft fo manche Epiſoden 
ibhrer Epopoeen den Charaeter epifcher Hymnen, 
den KHomerifchen Ähnlich, tragen. Wir verdanken 
ones Nachbildungen mehrerer foicher Hym⸗ 
nen- zum Soße der Götter; aber es find Machbil⸗ 
dungen in gereimten Englifchen Werfen; nicht Ue⸗ 
berfegungen; und fo möchte es wohl mehr als ges 
wagt fern, aus diefer weitere Schlüffe ziehen zu 
wollen 2). Aber einzelne Proben aus ſolchen Hym⸗ 
nen find cheils in mehreren Abhandlungen der Brite 
gen, theils in den Schriften von Paullino, zugleich 
im Driginal und in mwörtlichen Ueberfegungen, uns 
ganz mitgerheilt worden; aber nicht blos um das eben 
Geſagte zu rechtfertigen, fondern auch zugleich die 
Monnigfaltigkeit der Formen ber Iprifchen Gedichte 

. bey 


5) Bau findet fie in ben Works T. J., p-5ı5 ſq. 
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bey dieſer Nation, in Ruͤckſicht auf Metrum, und 
auf Reim, zu zeigen 2). Die lyriſche Poeſie war 
bey den Hindus wie ben den Griechen unzertrenns 
lich von Gefang und Muſik; wie fie es auch och 
gegenwärtig iſt; beyde wurden von ihnen zugleich 
eheoretifh behandelt; und mußten ähnliche Forts 
fehritte machen 2); aber die Indiſche Lyrik übers 
traf darin die griechifche, daß fie zugleich die ges 
reinste und die reimlofe Versart kannte; und wenn 
in dieſer Ruͤckſicht die deutſche mit ihr verglichen 
werden kann, ſo ſcheint doch das Ohr des Inders 


viel weniger durch den Reiin vermößnt iu ſeyn als 
Das unftige. | 


Bey einem fo poetifchen Wolke wie die Inder, 
konnte zwar die Inrifche Poefie ſich niche blos auf 
zeligisfe Hymnen befchränfen; ſchon Andere haben 
bemerkt, daß das Lied überhaupt von ihnen nicht 
weniger ausgebilder fen °). Allein ihre Volksreli⸗ 

gion 
8) Beyſpiele folder Hymnen ans ben Vedas ‚sieht Jonze 
Works VoL VI., p.423. 427. 


4 Man ſehe die Abhandlung von v. Dalberg: über bie 
Muſit der Inder. — Groben gereimter Hymnen 
findet mean in AL Rel. I., p. 33. 36 lg. 


%) v. Dalberg a. a. O. S. 90., des auch mehrere Melodien 
Indiſcher Lieber gegeben bat. 
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gion ſelbſt, und die Feſte weiche fie vorfchreikt, 


gaben der Empfindung einen ſo reichen Stoff, daß 
bey der lyriſchen Poeſie doch faſt immer ein Zus 
ſammenhang mit der Religion, oder eine Bezie⸗ 
hung auf dieſelbe, ſtatt fand. Bey welchem Volke 
haͤtte nahmentlich die erotiſche Poeſie mehr Nab⸗ 
zung in der Religion gefunden, als bey ben ins 
bern? Und felbft auch jene ernſten Gattungen der 


| Iprif, der Kriegsgefang, Die Siegeslieder, Lounten 


fie einen andern als religiöfen Character annehmen, 
Bey einer Marion, die in der Geſchichte der Unter⸗ 
nebmungen und dee Heldenthaten iprer Götter und 
ihrer Heroen lebt? 


Als der erſte ihrer lyriſchen Dichter wird von 
der Nation ſelber Jajade va geprieſen; der nach 


dem Bericht von Jones, wie man ſagt, noch 


vor Calidas lebte 6). Dieſe ungewiſſe Zeitbeſtim⸗ 
mung, die ihn alſo uͤber das erſte Jahrhundert vor 
dem Anfange unſerer Zeitrechnung hinaufruͤcken 
wuͤrde, iſt alles was wir bisher uͤber ſein Alter ſa⸗ 
gen koͤnnen. Er war, wie er ſelber ſagt, in Cen⸗ 
duli gebohren; “welches, wie Viele glauben, in 
„Calinga liegt; aber, da es noch eine andere * 
ydiefes Nahmens in Berdwan giebt, fo eignen’ die 
„ dort 


6) Jonas Works I., p.468 
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„dortigen Einwohner den erſten ihrer Lyriker ſich 
3, als. ihren Landemann zu; und feyern ihm zu Eh⸗ 
z, ren ein jäbrliches Feſt, wo fie die ganze Macht 
z,in froßen Gelagen zubringen, feine Lieder abfins 
„gen, und feine Schäferfpiele auffüßren.” 


Fehlt es uns nun aber gleich an ficherh Am⸗ 
gaben, um das goldne Zeitalter der Indiſchen Ly⸗ 
rik genauer zu beſtimmen, ſo koͤnnen wir ſie doch 
nach einem ihrer Hauptwerke einigermaßen beurs 
theilen. Dem Fleiß der Britten verdanken wir die 
Ueberſetzung bes Gira Govinda 7); des Meis 
ſterweks des Jajadeva, womit uns Jones befchenft 
bat 2). Gewiß eins der Foftbarften Geſchenke, da 
es nice Nachbildung, fondern wörtliche Ueberſetzung 
(mit Ausnahme einiger Stellen wo die Farben im 
Original zu üppig aufgetragen waren;) in ungebuns 
dener Dede if. Das Original iſt in gereimten 
Stangen. Der Stoff ift aus der epifchen Poefie, 
aus dem Mahabarat, gefchöpfts und das Ganze 

mehr 


7) Govinda iſt einer der vielen Bepnabmen bes Kriſchna, 
den er als Hirtengott führt. Bita das Lied; alfo das 
Zieh des Hirtengotts. AL, Ref. I., p. 262. 


3) Jomzs Works I., p.465. Slie if ind Deutſche überfeht 
von bem Hru. v. Dalberg: Gita⸗Govinda, oder bie Ges 
fänge Jajadeba's, eines alt⸗Indiſchen Dichters; mit Erw 
laͤuterungen. Erfurt 1802. 


' 
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mehr eine Idylle mit lyriſchen Geſaͤngen unter 
miſcht. Nur ein Schäferdrama nennt man es mi 
Anrecht; da es nichts von der dramatifchen Fotm 
bat. Der Cegenftand diefes Gedichts iſt aus de 
Geſchichte des Krifihna Gergenommen, wie .er als 
Hirt und Juͤngling unter den Hirtinnen, den Go 
pis, weilte; und fich den Freuden der Liebe üben 
ließ. Radha, die fchänfte unter ihnen, glaube fih 
vernachläffige und zuruͤckgeſetzt durch die Liebfofum 
gen, die er andern erweiſet. Sie ergieße fid in 
Klagen; eine ihrer Freundinnen wird big Bermitt 
lerin; fie führe Keifchna zu ihr zuruͤck; der mit Ihr 
die Geheimniffe der Liebe feyert. Iſt gleich dat 
Ganze an den Baden einer Handlung gefnüpft, 10 
ift es doch fein Drama; fondern vielmehr eine Rev | 
be von Gefängen, welche fih an jenen Faden reis 
ben. Den Geift der erorifch lyriſchen Poche bey 
ben Sundern lernt man vollkommen daraus kennen. 
Das Ziel der Liebe ift finnlicher Genuß; fie feb 
ber mehr Begierde als Leidenfchaft, Go darf uns 
alfo die Ueppigkeit der Schilderungen, die ſelbſt 
die Ueberfeger noͤthigte über einiges den Schleger 
zu werfen, nicht verwundern. Wie viel bey einem 
Ineifhen Gedicht, in ungebundene Sprache über 
fegt, verloren geben muß, Brauche ich nicht weit 
kaͤuftig zu ſagen. Und doch wer kann den Gita⸗ 
Govinda auch in dieſer Ueberſetzung leſen, ohne 





Davon 
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davon gefeffele zu werden? Die erfie Bemerkung, 
die fich dem Leſer von felber aufdringe, ift bie: wie 
auch bey der Inrifchen Poefie der Inder durchaus 
fein fremder Zufaß; wie Alles vielmehr rein In⸗ 
diſch fey! Wer füpfe ſich niche fogleich mitten in 
Die Indiſche Welt verfege? Und’ tote vieles muß, 
weil wir von dieſer Feine fo anfchaufiche Idee has 
ben, für uns verlohren gen? Die Indifhe Pflan⸗ 
zenwelt bietet vorzugsweife den Stoff zu den Der; 
gleichungen dar. Uber diefe wohlklingenden Pflans 
zennahmen, wenn fie auch in den Anmerkungen auf 
das Linneifhe Syſtem zurückgeführt find, bleiben 
für uns doch leere Nabmenr, wenn wir fie nicht in 
der Wirklichkeit Fennen. Wie viel geht alfo nicht 

von der Wahrheit der Bilder für uns verloren ? | 
Wenn man mit diefen den Zauber des Versmaaßes 
und des Reims wegnimme, wie wenig bleibt übrig? 
Aber der Reichthum der Phantofie, die Stärke 
und die Lebendigkeit dee Gefühle, verleugner ſich 
darum nicht; und zeigt ſich vor allen in der zarten 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die Schoͤnheiten der Natur 
uͤberhaupt. Selbſt die Glut der Leidenſchaft ver⸗ 
mag dieſe nicht zu erſticken. Der Indiſche Maler 
der Liebe ift zugleich Landfchaftsmalers aber ein 
tandfchaftsmaler wie er nur unter der Milde des 
Indiſchen Elimas, und in der Mitte der üppigften 
Vegetation, fich bilden konnte. Endlich aber ergiebe 


ſich 


v 
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ſich auch aus dieſem Gedicht klar, in welchem Sinn 
Die epiſche Poeſte bey den Indern die Mutter der 
lyriſchen genannt werden kann. Die Fabel, auf 
welche ſich das Gedicht bezieht, war nicht blos im 
Mapabarar, ſondern auch im Baghavat Purana, 
und wer weiß in wie vielen andern fpäteren Gedich⸗ 
sen! behandelt. Aus diefen nahm der Lyriker den 
Stoff, der ihn zu der Ergießung feiner Gefuͤhle 
Begeiftern follte °). 


[2 


Der Gitagovinda macht gleihfam ben Leber: 


gang zu dee Dramarifchen Poefie. Der Raid: 


thum der Nation an dramatifchen Gedichten if erft 
eine. Entdeckung der Britten gewefen. Als Briri 
ſche Schaufpiele in Calcutta aufgeführt wurden, 
hörte Jones von einem gelehrten Braminen Radacans 
ta, baß ihre Matacs ungefähr daſſelbe feyen "); 
die man vorher für Biftorifche Gedichte gehalten har 
1. Aufmerkſam badurch gemacht, erkundigte er 

ſich 


9) Der Dichter der Liebe war aber nicht weniger religidſer 
Dichter. Wir verdanken Jones auch bie Ueberſehung (nicht 
Nahahmung) einer feiner Oden an Viſchnu oder Kerl: 
die eine Aufzählung feiner Incarnationen, und eine Lob⸗ 
preifung derfelben enthält. Works J., p.289. So tief fin? 
bey dieſem Volle bie Gefühle der Liebe und ber Andehl 
in einander: verflochten! 


1) Jonzs Works VI., p.202. 


/ 
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ſich nach dem beßten derfelßen; und auf dieſe Weis 
fe warb die Entdeckung der Sacontala gemacht. 


Wenn gleich biefes merkwuͤrdige Stu, von 
dem gleich unten wieder die Rede feyn wird, uns 
tiefe Blicke in die Natur des Indiſchen Dramas 
werfen läßt; fo find wir doch über den Umfang, 
und bie verfchiedenen Zweige deffelben, noch fo gue 
wie ganz im Dunkeln. Es ift gewiß ſehr auffals 
end, daß nach einer fo wichtigen Entdeckung den⸗ 
noch gerade die Elaffe dee Indiſchen Dichterwerfe, 
weiche, wie es fcheine, am meiften den Europäern 
hätte zufagen muͤſſen, am meiften vernachläffige iſt. 
Ob die Sanferit s Poefie nur das ernfie Drama 
kennt; ob Luftfpiel und Trauerſpiel fich von einans. 
der gefchieden haben; umd wie weit? — dieß find 
ragen, deren Beantwortung noch vergeblich ers 
wartet wird. Un die Stelle der fruͤbern Schaus 
fpiefe And, fcheint es, jegt nur Tänze und Thier⸗ 
hegen. getreten; das Drama fanf, zumal feitdens 
das Sanferit aufhörte lebende Sprache zu feyn, 
mit der Nation; tie es auch ben andern Völkern 
geſunken ift; und da es die Nation felber niche 
achtete, Tonnte es auch nicht fo Teiche bie Aufs 
merkſamkeit dee Eroberer auf fich ziehen; die felber 
wielleicht an jenen finnlichern Wergnägungen mehr 
Gefallen fanden, als an denen, welche der Dichs 
gergeift ihnen darbieten Fonnte, 

0 Wie 
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Wie mangelhaft aber auch unſere Kent 
des Indiſchen Dramas ift, fo ift doch der Mefpruy 
defielben in ſo weit nicht zu verfennen, dab di 
aus der Volksreligion, und dem Epos, ber Aulı 
der Volksreligion, hervorgieng. Götter s und Zub 
dengefchichte waren alfo fein Stoff; darin kam tt, 
‚wie verfchieden auch fonft in jeder andern Ruͤckſch, 
mit dem griechifchen überein. Wenn auch die Je 

difche Verfaffung es nicht erlaubte, daß ein ka 
fpiel, wie die alte Comoͤdie bey den Griechen, erd 
ſtehen Fonnte, fo ſchloß dieß darum doch nicht al 
Arten des Luſtſpiels aus, die zum Theil ale Walls 
beluſtigung wohl unentbehrlich waren. Jere Ci 
ters und SHeldengefchichteri wurden, fo wie 4 
Epos fie befang, am den Zeften bey den Tempen 
vorgeſtellt. Einen vorzüglich reichen Stoff bat di 
Gefchichte des Rama, und der Krieg auf fanfı 
oder Ceylon dar, den der Ramajan befingt. Er 
wird häufig an dem Feſte des Rama vorgekell: 
und die Vorftellung endet, nach dem Zengmß von 
Augenzeugen 2), mit der Feuerprobe, durch welche 
Sita, die Gemahlin Nama's, die Nayuna geraubt 
hatte, ihre Unſchuld darthut 2), 





Die 


0) AL. Ref. I., p. abg. 
36, oben S. 4706. 
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Die Natur des Irdiſchen Dramas ſelbſt laͤßt 
ſchon im voraus erwarten, daß es in ein fruͤheres 
Alter hinaufſteigt, als ſich mit Zuverlaͤſſigkeit be⸗ 
ſtimmen laͤßt. Die Erfindung deſſelben, fagt Jo⸗ 
nes *), wird dem Berut, einem der inſpirirten Wei⸗ 
ſen, zugeſchrieben. Iſt aber das Drama eine 
Tochter: der Epiſchen Poeſte, fo iſt auch eben das 
durch gewiß, daß es jünger als diefe iſtz und die 
Inder ſelbſt fegen die volle Ausbildung deſſelben 
erft in ein fpäteres Zeitalter, das des Vicrama-⸗ 
ditya. Auch legen fie felber ihren Dranıen feinen 
fo hohen Rang bey als ipren Epifchen Gedichten, 
Sie gehören nicht in bie Zahl der heiligen Schrif⸗ 
ten, beren Leſung nur ben bößeren Eaften erlaubt, 
wäre, fie werden als Volkspoeſteen betrachtet. Auch 
duch die darin herrſchende Sprache tragen fie Dies 
fen Charaster. Sie find zwar in Sanferit geſchrie⸗ 
ben ; aber niche in bloßem Sanfırit. . Nur. die 
Haupiperſonen, vor allen die höhern Wefen, die in 
ihnen auftreten, reden Sanſcrit; die Weiber Pras 
eeit; und die Leute aus den niedern Ständen ihren 
Volksdialect. Die Sprache hebt fich. und finfe mies 
der nach dem Inhalt. Wo dieſer erhaben ift, wird 

nur - 


4) Man febe für dieß und das sumächlt Folgende die Vor⸗ 
rede zur Sacontalı in den" Works VI., p. 204 eto, 


Zeeren's Ideen Th, I. B. 2 35 
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nur gebundene Rede gebraucht; in der vertraulehen 
Unterhaltung Dagegen tritt die umgebundene ein. 


ie unermeßlich reich die Quelle war, ans I 
die Iudifchen Dramatiker ſchoͤpſten, erheller os 
dem, was oben über die Mytbologie und DA6 Ep 
der Inder gefage ward. Auf ber. andern Seit 
mußte das Beduͤrfniß felber, zur Feyer der Seht, 
die Zahl der Indiſchen Dramen außerordentlich de⸗ 
mehren. Ihre Zahl ſey nicht zu beſtimmen, ſezu⸗ 
Die Indiſchen Pandiss; und gern mögen wir da 
Verſicherung von Jones glauben, daß das N. 
fe Theater eben fo viele Bände füllen wärk, 
als das von irgend ‚einer Nation unfers Weltthel 
Mehr ats dreyßig Sräde wurden, nach denen des 
Ealidas , dem Britten als bie Bluͤthe dieſes Zu 
ges ihrer Litteratur genannt, von DEREN wi bicher 
auc erſt wenige dem bloßen Nahmen nad Fam 


Die glaͤnzende Periode des Indiſchen Dramas 


ift indeß im fo fern nicht zmeifelpaft, dab dieſes 
das Zeitaltet des Ealidas oder Calidaſa M- — 
v 


’ 


3) Angeführt werben von Jones: bad pägartige Ka; I 
Raub der Uſchas bie Zaͤhmung des Dervaſa: 

wenhung der Loce: Malati und, Mabeva; uebt * 
andern, deren Stoff die Abeutheuer ihrer maria” 


ter find, .. . . 
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wird, wie es ſcheint einſtimmig, für ben erften ih⸗ 
ter dramarifchen Dichter erklaͤrt; wiewohl' nur zwey 
Stuͤcke von ihm vorhanden find 6). Er wird als 
einer der neum Dichter genanne, welche den Hof 
des Mufenliebenden Königs Vieramaditya, des: Bes 
berrſchers von Indien, ſchmuͤckten; deſſen Zeitalter 
die Aere beſtimmt, die mit dem Jahre 56 v. Chr. 
it ſeinem Tode anfängt; und, wie oben gejeige 
ET), auch in: den Jahrhunderten des Mittelalters 
in Gebrauch blieb. So fällt alfo das Zeitalter des 
Calidas in das des Lnerez; nicht fange nach dem 
des Terenz. Ein firenger Beweis der Richtigkeit 
diefee Angaben laͤßt fich freylich nicht führen; aber 
eine Aere, welche die herrſchende Aere bey eimer 
Nation ward, und über ein Jahrtauſend hindurch es 
blieb, ift unftreitig ein großer Beweis; und daß 
der Einwurf von Bentley gegen das Zeitalter des 
Calidas von feinem Gewichte fey, glaube, ich oben 
dargerban zu haben * So weit alſo unſre jehigen 

Ein⸗ 


6) außer dee Sacontala, ein zweytes Urvaſi genannt, 
Jonzs VI, p. 205. 

7) ©. eben ©. 407. 

3) S. oben &.408. Es iſt aber, wohl gu merken, nur die 
Mede von dem Zeitalter des Calldas und der andern Dich⸗ 
ter, feiner Zeitgenbſſen; nicht von dem der Schrift Sus 
ya Siddanta, werdber bie Aſtronomen gun entſcheiden 
haben. 

2U 2 
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Einſichten reichen, muͤſſen wie uns für berechtig 
halten, das erſte Jahrhundert vor Chr. als da 
Zeitraum zu betrachten, ber für die Sanſcrit⸗ Litte⸗ 
eatur überhaupt, befonders aber für das Drama, 
der glückfichfte war. Wer auch das einzige Städ, 
das bisher dem Dceident befannt geworden iſt, ge 
nauer anſieht, wird, glaube ich, jene Behauptung 
in fo weit dadurch beſtaͤtigt finden, daß es unflreitig 
ein Stäc if, das nicht ſowohl für das Polt, als 
für den Hof, und zwar für einen glänzenden Hof, 
gedichtet werden konnte. Mit Wahrkeit mag man 
es in biefem Sinne ein koͤnigliches Drama ven 
nen, Ein König ift, neben der Heldin, Die Haupt⸗ 
perfon; alles ift auf feine Verherrlichung angelegt. 
Die Handlung bewegt fich in dem Kreife des Hu 
fes‘, der heiligen Einfiedfer, (die den Fuͤrſten gleich 
ſtehen;) und der Goͤtter. Die Zurüftung, melde 
die Darftellung des Stuͤcks, wie man ſich diefe 
auch immer denken mag, erfoberte, ift von ſolchem 
Umfange, daß fie nur auf einer großen, auf einer 
koͤniglichen, Schaubüßne ausfüßrbar fen konnte. 


Die Sacontala ?), auch durch dentfche 
Ueberfegungen den tefern zu bekannt, als daß es 
noͤthig 


0) Sacontalà or the fatal Rings; in Works of Jonss 
VI, p.zogetc. Nach biefer bloßen Ueberſetzung, obne 
MRuͤckſicht anf bie Eritifen anderer, find bie Bemerkungen 
über dieß Stuͤck entſtanden. 
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nothig wäre, ihren Inhalt ausführlich ihnen ine Ge 
Dächeniß zurück zu rufen, bat auch in Europa nicht 
geringe Aufmerkfamfeit erregt. Durch fie entfland 
zuerft eine richtigere Ahndung von den Schaͤtzen, 
welche die Sanferitstitteratur enthält. Allerdings 
gehoͤrt Calidaſa zu den Dichtern, die nicht Einem 
Volke, die der ganzen gebildeten Menfchheit, anges 
hören. Aber dennoch ift es nicht zu viel gefage) 
daß ber Kreis derer, die ihn ganz faſſen Fännen, 
nur gering fen kann. Erſt wenn man einheis 
miſch geworden ift in der Indiſchen Welt, erſt 
wenn man die Denkart und die Gefühle der Nation 
fich angeeignet bat, mag man fo viele der fchänften 
Stellen des Dichters ganz verftehen 7)! 


Wenn die Nation felbft die Sacontala als 
das erſte ihrer dramatifchen Werke anerkennt }- fo 
find wir auch. berechtige, das Sndifche Drama nah ° 
diefem Maapftabe zu meſſen. Geht auch fuͤr uns 

— der 


1) Ich erinnere, um nur Einiges anzufuͤhren, an den Ab⸗ 
ſchied der Sacontala von ihren Pflanzen und Blumen, als 
ihren Schweſtern; an bie furchtbare Verwuͤnſchung des Bra⸗ 
minen Durvaſa, und ihre Folgen, wodurch ber Hauptkno⸗ 
‚ten gefhürzt wird; an Duſchmantas Trauer und grauſen⸗ 
volle Ahndung des Untergangs feines Haufes und der Tode 
tenopfer der Ahnen, wenn er Einderlos ftirbt; an fein Ver⸗ 
haͤltniß zu Indra u Lt w. 


213 
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der ganze Zauber der Sprache und Berfiftcatton 
verlohren, fo bleibe uns doch in der Anlage und 
Ausiührung noch genng uͤbrig, um das Ganze’ zu 
würdigen; -und die Natur des Indiſchen Dramas 

darnach zu beurtheilen. Jenes Eigenthuͤmliche ber 

Indiſchen Poefie, daß ihre nicht. das rein Menſch⸗ 
liche genügt, daß fie das Göttliche mie dem Menſch⸗ 
lichen verſchmilzt, aber fo daß jenes vorherrſchend 

ift, zeige fich in ihren Dramen wie in ihrem Epos. 

Beyde Hauptperfonen find höherer Herfunfe. Su 

contala, zwar die Tochter eines Rajah, aber von 

einer Devanie?); Duſchmanta der König, aus dem 

Ä | Stamm 


2) Die Geburt ber Sacontala, wie ihre Geſchichte, erzählt 
der Mahabarat; aus dem Ealidas feinen Stof ent: 
lehnte; aber, bem dramatiſchen Interelfe gemäß, weiter 
ansipaun und verfhönerte. Die Etelle aus dem Maha⸗ 
barat bat Hr. Schlegel überfeßt; über die Weisheit 
Der Inder: &.308. Wenn fie einen Beweis sieht, daß 

. die Indifhen Dramatiter aus der Quelle des Eyos ſqhoͤpf⸗ 
ten; fo iſt es zugleich lehrreich gu ſehen, welde Stepheit 
fie in ber Behandlung fi nahmen. Gacmtelk war nah 
dem Mababarat die Tochter des Rajah Wiſchma-Mitta, der 
ſich durch Bäßungen zum Braminen erhob; dem jedoch wäßs 
rend derfelben die Devanie Menuca, auf Unftiften von In⸗ 
dra, der durd feine gewaltigen Büßumgen in Furcht gr 
ſeht war, zu einer Umarmung verführte. In bem Dres 
ma heißt er mit einem andern Nahmen, Cauſica. p.se. 
Die sroße Ciufahheit der Erzählung in dem Epos, im 
Vergleich mit der in dem Drama, giebt einen neuen Be 

weis 
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‚Stamm der Purus, die ihr Gefchlecht von bem 
Monde ableiten; zugleich der Freund und Genoffe 
‚von Indra, auf defien Gefpann er in den Gewoͤl⸗ 
Ben erſcheim. Beginnt gleich. die Handlung auf der 
Erde, fü. endet fie. doch im Wohnſitze der Götter. 
Wie erhält dadurch nicht fogleich das Sans eis 
nen hoͤhern Character! 


Cs iſt Hier nicht der Ort das Gemebe biefes 
wundervolſen Kunſtwerks zu entwickeln; zu zeigen wie 
‚alles in rinander greift; nichts zu viel und nichts 
. zu wenig ift; wie die Handlung, ‚gleichmäßig und uns 
aufhaltſam forefchreitend , von dem idylienmäßigen 
Anfang, der uns die zarte Gdtterjungfrau zwifchen 
ihren Blumen und Pflanzen. zeigt, fi immer mehr 
hebend bis zum legten Act, wo fie wiebervereint 
mit dem Gemahl und. den Sehne den fie ihm 
ſchenkte, dem jungen Löwenbändiger, vor den vers 
‚ wandten Göttern erfcheint; gleichfam in einer Ver⸗ 
klaͤrung endet, Die Briten haben Calidas den 
Indiſchen Shafefpear genannt ?); und in Wahr⸗ 
heit, die Geiſtesverwandtſchaft ber beyden Dramas 

Ä | tiker 


weis für das hohe Alter bes erſtern; und die Verſchie⸗ 

denheit der Zeitalter, Im denen jenes und bieies gedigtet 

wurben. 
3) Jonzs Works VI, p. 205 


lg 
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tiker ſcheint faſt noch enger zu ſeyn als die der 
Epiſchen Dichter, Die Handlung bee Sacoutals, 
wie einfach auch an fih, ift doch von nicht gerins 
germ Umfange als die der großen Werke des "Brit: 
een. Ort und Zeit befchränfen ihn fo wenig wie 
biefen; Einheit der Handlung ift Die einzige Einheit, 
die auch Calidas anerkennt. - uch er- verfchmäße 
es niche Scenen des gemeinen Lebens ben höhern ! 
einzuflechten, .wo der Gegenftand es erfordert; aber 
bie Wahrheit und Lebendigkeit der Darftellung iſt 
fih immer gleich, welche Scenen und welche Pers 
fonen, ob Götter und Fürften, oder Fiſcher und 
Moliceydiener er uns vorfuͤhrt. Das Liebliche und 
das Ruͤhrende ſteht ihm nicht minder zu Gebore 
als das Zurchebare und das Erhabene. Aber auch 
das Komifche verfchmäße er nicht ganz; wenn er 
gleich nur fparfam und mit Vorficht es gebraucht *). 
Iſt der Ausdruck der Leidenſchaft vielleiche nicht fo 
heftig bey ihm als bey dem Brittiſchen Dichter; ſo 
Bi vers 


4) Mabhawmya if allerdings gewiſſermaßen die Iuitige 
Perfon in der Sacontalk, Miber er iſt doch nicht gang paſ⸗ 
fend Buffoon, der Narr, in der Englifhen Ueber 

ſetzung genannt. Er ifk von Geburt ein Bramin, alſo von 
Mang; von Iugend auf ber Sefpiele des Königs; p. 236. 
Es iſt weniger fein Wis als feine Plettheit, im Eontreft 
mit dem erbabenen Duſchmanta, bem er, wie bem gan 
sen Gtäd, gleihfam zur Folie dient, welche das Koml: 
ſche hervorbringt. 
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vergefie man niche, daß Beherrſchung der teiden. 
fchaften die große Aufgabe für den Indiſchen Wei⸗ 
ſen iſt. 


So erſcheint das Indiſche Drama durch Ca⸗ 
lidas auf eine Hoͤhe gehoben, wovon man vor der 
Entdeckung der Sarontala auch nicht einmal eine 
Ahndung harte. Wie viel mußte vorausgegangen 
ſeyn, ehe ein Dichter wie Calidas aufftehen, wie 
viel, ehe die Nation einen folhen Dichter faflen 
tonnte! Dur nach Einem feiner beyden Haupts 
werke Lännen wie ibn, koͤnnen mie die ganze dras _ 
matifche Literatur der Nation, beurtbeilen! Wie 
befcheänft bleibt alfo unfer Blick! Wie ganz ans 
ders möchte unſer Urtheil feyn, bätten wir auch 
nur jene dreyßig Stuͤcke vor uns, welche ones 
als die vortrefflichfien genannte wurden ’) Wir 

beura 


5) Nat Jonzs VI., p.205. war Calibas nicht blos drama. 
tifher, fondern auch Epifher Dichter. Man bat von ihm 
ein Heldengebicht: die Sonnentinder; ein anderes die Ge⸗ 
burt des Cumara des Kriegsgottes; ein paar Erotifhe Ers 
zählungen; und ein Gedicht über die Metrif des Sans 
ſcrit. “Nach Einigen, fept er Hinzu, war er der Revi⸗ 
for der Werke des Valmicky und Vpaſa; und brachte fie in 
Die Ordnung wie fje in den jeßigen Ausgaben fi findet”. 
Diefe leute Angebe laͤßt einen Stral in das Duntel der 
Geſchichte der Sanferit: Litteratur fallen, der vieles aufs 
hellen Tann. Ich komme bald daranf unten wieder zuruͤck. 


ls 
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beurcheilen das Indiſche Drama, wie Mir mx 
bes Brittiſche beurtheilen würden, wenn mir bi 
Hamlet fenntn. Wir Pünnen ahnden was m 
noch vermiffen; aber fchäßen können wir es u 


Die Poeſſe keiner andern Marion hat fe rk 
ben Character des Didactifhen, als de JR 
fe. Zu lehren und ſich beicherm zu leſſe wi 
ben feinem andern Belle des Orients is KM 
Mache als die Aufgabe und Befkimmmmmng de Ü 
beus Betrachtet; mie fonnte es anders fe, © 
def Diefes auch auf die Poeſte zurüchwichte? s 
großer Theil der Vedas, Die Ilpanifchebs, zif 
mad; Dem, mas aben vom ifmen gefage if, ai t· 
lefepbifche Ichrgeticher berracheet werten; mar di 
in tem Gimme, ref tie Phikeferfie umcuflichh mi 
der Religions verfehlumgen bleibe. Micht anders iR 
es wit einem großen Theile Ber Puranas, befenbers 
ten Coamegesitei u? Theogemiten,, zie fie anfeles- 
Die Form der Epiſchen Poefie, weiche, mie ob 
gezeigt iſt, ſo ſehe die Cpiſeden begickig, 
auch die der didactiſchen Net; wir img ben beyden 
großen Epopoeen iſt daver Gebrauch gemacht; ſo 
wohl das letzte Buch des Rumajan, als die de 
ghavat Sita in dem Mahabarat, find bende PT 


hen daron. 


Bm 
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Wenn das philofophifche Lchrgebiche nach dem 
ganzen Character der Nationalcultur in dem engen 
Berhaͤltniß zu der Religion blieb; fo ſcheint firh 
Dagegen das befchreibende davon losgemacht. zu 
haben. In dieſe Gattung gehört ein Lehrgedicht 
des Calidas, Ritaſanhara, oder die Jahrs⸗ 
zeiten; das in: Caleutta in Sanſcrit gedruckt 
ward, wovon aber Jones in feinen Werfen nur 
ders Titel umd eine furze Machriche mittheilt 6). Mit 
feinem zierlichern Werke, fagt er, kann man das 
Studium des Sanferit beginnen. Jede Zeile des 
Calidas ift auf das Außerfle gefeilt; jebe Stanze 
Des Gedichts giebt eine Indiſche Sandfchaft; immer 
ſchoͤn; zuweilen mit ſtarken Farben; aber nicht uns 
natuͤrlich. Zu welchen Erwartungen der Mahme des 
Dichters berechtigt, ift aus dem Obigen klar; lei⸗ 
der! aber mäflen wir uns mit dieſem Wenigen bes 
gnuͤgen. — Weber das Original, noch eine Ueber⸗ 
fegung, ift, fo viel mir bekannt iſt, nach Europa 
gekommen. 


Die Indiſche Poeſie liebt beſonders die dialogi⸗ 
ſche Form ; und macht, wie ſchon bey den Puranas 
erinnert ward, davon bey dem Lehrgedicht Ge⸗ 
brauch. Aber eigenthuͤmlich iſt es ihr, daß ſie 
dieſe Dialoge ſo gern Thiexen in den Mund legt; 

nicht 


6) Works VI., p. 4z=. 
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nicht blos um fie, wie in der Aeſopiſchen Zabl, 
‚ oder dem Reinecke Fuchs, nach ihrem thieriſchen 
‚ Character, fondern als höhere, als erleuchtere, oder 
wenigftens überhaupt. als vernänftige, Weſen (pre 
den zu’ laffen, welche die Lehren der Weisheit und 
“ Klugheit ertheilen. Dieſe Eigenehämlichkeit ſteh 
mit ihrer Philoſophie, und mit ihrer Anfigt de 
Thiere, in genauer Verbindung. Es ift bereit 
oben bey mehreren ‚Gelegenheiten gezeigt, mie in 
‚ber Indifchen Mythologie auch Thiere einen höher 
Character annehmen; wie fie nicht blos Begleiter 
der Gottheiten find; fondern felber den Characket 
des örtlichen tragen; und daher neben den Got 
beiten anch als Incarnationen auf ber Erde erſchei— 
nen. Uber von noch größerm Einfluß iſt bier der 
Glaube an die Seelenwanderung. Mach ber Lehte 
der Braminen ift alles Leben ein Ausfluß der Gott 
beit; nicht bloß die Seelen der Menfchen, fendern 
auch der Thiere; ja felbft den Pflanzen wird ein 
ähnliches Leben beygelegt. Durch eine Reife von 
Wanderungen duch thierifche und menſchliche Kir 
per, die zugleich Reinigungen für fie find, erheben 
fie fich endlich wieder zu ihrem urfprünglicen Zu— 
ſtand, indem ſie zu der Wiedervereinigung mit der 


Gottheit gelangen7). Ben einem ſolchen * 
| en 


7) Potiun II., p. 418 
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ben erfheine die ganze thierifche Schöpfung in einer 
andern Geflalt; es fann nicht mehr befremden zu 
fegen, daß den Thieren, nicht blos einzelnen als In⸗ 
carnationen der Gottheiten, wenn gleich diefen in 
einem hoͤhern Grade , fondern den Thieren überhaupt 
menfhliche Einfihten, und menſchlicher Verftand, 
beygelegt wird. 


Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel davon giebt das 
eben erwaͤhnte letzte Buch des Ramajan, das wir 
in einer Engliſchen Ueberſetzung, oder richtiger 
Auszuge, beſitzen ?). Der Adler Garuda, Viſch⸗ 
nu's Begleiter, kommt als Buͤßender, weil er ſich 
in ſeinen Gedanken gegen Viſchnu vergangen hatte, 
zu der Kraͤhe Bhuſchanda, die, “auf dem Gipfel 
des Gebirgs Neila wohnend, reih an Tugenden 
wie an Fehlern, unterrichtet von Allem was fich 
feit Anbeginn der Zeit begeben hatte, bald in Nach: 
denken verfunten über das Weſen der Gottheit, bald 
in Unrufungen fi ergiegend, dem Geflügel des 
Waldes und der Gemäfler das Lob Viſchnus vers 
Pündigte”. Sie wird der Lehrer des Garuda, er 
zahle ihm ihre Verwandlungen, und unterrichtet ihn 
über die Größe und die Macht von Viſchnu und 
Rama; dem fie feit feinee Geburt angehöre hatte, 
Sie war ſchon in dem Körper eines Braminen ges 

weſen; 
8) Jonzs Works VI., p. 399. . 
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weſen; aber auf die Verwuͤnſchung eines Riſcht, 
oder Heiligen, dem fie widerfprochen hatte, im den 
einer Kraͤhe gefahren. 


Bon groͤßerm Umfange ift ein anderes Indiſches 
Werk, das wir unter dem Titel des Hitopadefa 
auch in einer Englifchen Ueberfegung Haben ?). Es 
iſt urſpruͤnglich daffelbe, das unter dem Titel ber 
Fabeln des Pilpay in mehreren Sprachen bes 
Drients und Decidents übertragen, aber auch fo 
interpolirt und entftelle iſt, daß es feine trfprüngs 
liche Geftalt verloßren hatte 7). Bereits im ſech⸗ 
ften Jahrhunderte warb es auf Befehl von Coſroes 
Nufchirwan ins Perfifche, aus dieſem nachmals ins 
Arabifhe und Tuͤrkiſche; dann in’s Franzöfifche und 
andere Sprachen übertragen; bis Jones es wie 
der unmitteldar aus dem Sanſcrit überfehte; wor⸗ 
nach «6 hier beurtheile wird, Der Hitopadeſa ift 
ein Sittenbuh in Fabeln vorgetragen, zum Uns 
tereiche von Prinzen verfaßt. Maja Suderſana in 
der Stade Paraliputra hatte ungerarhene Soͤhne; 
er uͤbergiebt fie dem Weifen Bifchnufarman jum 

' Unters 


9) Works of Jonus VI., p 3177. 


1) Hitopadefa beißt der heilſame, oder au dee 
freundlihe Rath. Statt Pilpap follte es beiden 

Bidpap; welches nah Jones ein verborbenes Wort für 
WVadyaspaipe ill, ber betraute Wrat, 
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Unterricht; der unter ber Hülle von Fabeln ihnen bie 
Sitten⸗ oder Alugheitsiehre verträgt. Das ganze 
Werk iſt in vier Bücher getheile: über die Erwer⸗ 
bung der Sreundfchafe, den Bruch der Freundfchaft, 
über den Krieg, und über den Frieden; als diejes 
nigen Gegenftände, deren Beurtbeilung für Prinzen 
von befonderer Wichtigkeit iſt. 


Die Fabeln des Hitopadefa nähern fich allers 
bings mehr der Aefopifchen Zabel; doch gile auch 
von ihnen die obige Bemerfung, daß die Thiere- nicht 
blos nach dem Character, den. wir ihnen beyzulegen 
pflegen, fondern überhaupt als vernünftige Weſen, 
forechen. Die Fabel ift ohne Zweifel eine der Alter 
ſten Dichtungsarten des Drients ; aber der Hitopas 
defa in feiner jegigen Geftalt kann Doch ſchwerlich 
den älteften. Werken dee Sanferits Litteratur beyge⸗ 
zähle werden. Die Scene ift in der Stadt Palibos 
tea, die nicht.zu ‚den Alteften Hauptſtaͤdten Indiens 
gehört. Die Liseerarue mußte ſchon fehr ausgebils 
dee und der Verfaſſer fehr beiefen ſeyn; denn ſtatt 
der Scheren, die unfern Fabeln bengefegt werden, 
werben ſtets Stellen aus Dichtern angeführe, one 
jedoch ihre Nahmen zu nennen, Allein der Hitopas 
defa kann auch als eine Sammlung von Zabeln 
betrachtet werden, die von Viſchnuſarman nur zu eie 
nem gewiffen Zweck an einander gereiber wurden. Sie 


mögen 
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mögen alſo ſehr verſchiedene Erſtuder Gaben; und 


wer wird es ſich einfallen laſſen, das Alter der ein 
zelnen beſtimmen zu wollen? 


Nach diefer "Beurteilung der einzelnen Zweige 
der Sanſcrit⸗Litteratur, und ihrer. Srüchte, fo weit 
fie uns befannt geworden find, iſt es Zeit uns zu 
allgemeinern Anfichten zu erheben; welche. uns über 
die Fragen, Die wir gleich zu Aufange uns vorge: 
legt Gaben, Hoffentlich einige Aufſchiuge geben 
werden. 


Die Sanſcrit⸗Litteratur iſt ohne Widerrede bie 
Litteratur eines hoch cultivirten Volks, das mau 
mit Recht das gebildetefte des Drients neunen mag. 
Mir Fennen von diefer Litteratue zwar nur erſt einige 
wenige Stüde; und ſelbſt diefe nich im Original, 
fondern nur in Weberfegungen; aber theils diefe, 
theils die glaubwürdigen Nachrichten unterrichteter 
Männer, die in bem Sande felber nachforfcheen, 
reihen doch Hin, fomohl uns ben Umfang, als 
auch den Werth biefer Litteratur kennen zw lehren. 
Es ift zugleich eine wiffenfchaftliche und eine poetis 
ſche Litteratur; aber wie ſehr auch der Geiſt der 
Nation in gewiſſen Zweigen der Wiſſenſchaft ſich 
geübt hat, fo herrſcht doch unſtreitig das Poetiſche 


dor; und die Formen deſſelben find ſelbſt auf meh: 
rere 
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rere Faͤcher Äbertragen. worden, welche nach unſern 
Begriffen ſie nicht - zufaffen- würden. ' h 


Die Sanſcrit⸗ titteratur ift ferner nicht blos 
eine fehr veiche, fondern in einem gemiffen. Sinne 
auch allerdings f ehr alte, Litteratur. Alles deus 
ter dahin, "daß Buchftabenfchrift von den Alteften 
Zeiten ber in Indien einheimifh war, und nicht 
etwa blos für Inſchriften, fondern auch zum eis 
gentfichen Schreiben gebraucht ward. Wenn wir 
fie eifie fehr alte Litteratur nennen, fo verftehen wir 
darunter, daß mehrere ihrer Hauptwerfe ihrem In⸗ 
halte und ihren wefentlihen Beftandrheilen nach 
fehe alt find; womit aber keineswegs behauptet wird, 
daß fie in ihrer jegigen Form ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten vorhanden geweſen. 


Die Sanferit:tieteratur bedarf vielleicht mehr 
wie irgend eine der Critik; und diefe Eritiß iſt bis⸗ 
her. fehe ‚mangelhaft geblieben. Als ihre: Schäge 
zuerft befannt wurden, ermachte der Enthuſiasmus 
für fie; und machte leichtglaͤubig. Späterbin ging 
man auf bie andre Grenze über; man fand Zweifel 
gegen hie Wecheheit einzelner NBerfe, oder auch nur 
einzelner Stellen; und wollte, wie Bentley es vers 
fucht bar, fofore Alles verdächtig machen. Die 
Wahrheit fteht auch hier, wie gewöhnlich, zwifchen 
beyden in der Mitte, 


:  Keeren’s Ideen Th. I. B. 2 Mm Wir 


56 Erfier. Abſchnitt. 


Mir haben oben gezeigt, wie ki Hauptwerk 
diefer Litteratur theils aus Sammlungen beſtehen, 
die alfo das Daſeyn deflen, mas geſammelt wurde, 
ſcchon Tange vorausfegen ;- cheils, wie bie. Epiſche⸗ | 
Gedichte, zwar ein Ganzes bilden, und einen iv 
nern Zuſammenhang ‚haben, aber doch durch üßee 
Form Einſchiebſel außerordentlich beguͤnſtigen. Sol 
alſo die Frage von dem Alter der Sauſcrit⸗ lLiuera⸗ 
tue beantwortet werden, fo wird mau die Segben 
Punkte von einander unterfcheiden müffen : wie alt 
diefe Werfe ihrem Hauptinhalte nach find; und wie 
und mann fie ihre jegige Form ‚erhalten haben ? 
Beytraͤge dazu find oben, im Einzelnen ‚bereite, geg⸗ 
ben worden; uͤberſehen wir das Ganze, fo ergeht 
ſich daraus Folgendes; 


Die Sanferit ‚Krtecatur bat: ihre Perioden ges 
habt, Dieß lehrt nicht nur die Gage der Mation 
ſelbſt; nicht nur die Natur ihrer Werke; fondern 
auch die verſchiedenen Stuffen der. Ausbildung der 
Spree, welche wir.nac den obigen Bemerkungen 
‚ darin wahrnehmen. Die Vedas koͤnnen nicht zu 
- gleicher. Zeig mit den claſſiſchen Epopoeen, biefe wis 
‚dee wicht zu gleicher Zeit mit der: Sacontala u. a. 
geſchrieben ſeyn. Der Mangel einer zuverläffigen 
Epronologie erlaubt es: nicht, Diefe "Perioden nad 
befimmnsen Jabren objufonden; ; fie konnen nur im 
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Ganze angedeutet werden. Die. erfie Periode 
würben wir die der Vedas nennen. Aber ehe die 
Bedas nur das werden fonnten, was fie geworden 
find, mochte ein langer Zeitraum. verfließen, Jene 
Summen und Gebete find von fehr verfchiedenen: Ver⸗ 
faſſern, und nicht zugleich gedichtet; jenes abſtracte 
Syſtem, das der Upnekhat enthält, konnte es auf 
einmal ſich ausbilden? Wie lange alſo mochten 
jene Stuͤcke einzeln vorhanden ſeyn, bis der Samm— 
ler kam, der ſie zu dem Ganzen machte, das fie jegg 
ſind? Wie wichtig zu wiſſen dieß auch wäre, fo. fehle 
es uns doch an Datis es genauer zu beftimmenz 
daß aber dich ſchon ſebt fruͤd gefchehen feyn muß, 
menigftens mit den erſten dten Vedas; (denn ob 
man dem vierten ein gleiches Alter behlegen muͤſſe, 
ſcheint noch immer ſehr problematiſch;) dieß glaube 
ich durch die oben angeführten OrAnde wbethen 
zu haben. 

- Dr zweyte Periode witde ich die epifhe 
neimen. Sie umfaßt den Zeitraum der Entſte hung 
der großen Epopoeen, porjüglich des Ramajarı und 
des Mahabarat; außer diefen aber gewiß mancher 
andrer. Daß fie ſpaͤter eutſtanden find als die 
Bedas, zeigt bie ‚fo vigl mehr ausgebildete Spray 
che; daß ſie aber darum nicht weniger his in ein 

hohes Alterthum, d. i. eine bedeutende Reihe von 

Mm a Jahr⸗ 
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Jabrhunderten vor dem’ Anfange unfrer Zeitrech⸗ 
nung hinaufgeruͤckt werden müflen, glaube ich‘ durch 
andere Gründe außer Zweifel gefegt zu haben. Das 
mit iſt frenlich die eritiſche Gefchichte Diefer Werlke 
noch fo wenig aufgeflärt, als wenn wir baffelbe 
von den Homerifchen fagen. Wenn aber die Ge 
ſchichte von diefen, die wir doch befißen, nicht blos 
in Meberfegungen fondern im Original, für deren 
Auftklaͤrung wir außerdem fo manche andere Huͤlfs⸗ 
mittel haben, durch allen Scharffinn und alle Ge 
lehrſamkeit der Forſcher nicht einmal aufs Meine 
gebracht werden kann, — welche Forderungen‘ if 
man wohl an den Forſcher der Indiſchen Litteratur 
zu machen berechtigt? Go wenig indeß, fobald ich 
die Epifche Einheit der Handlung in Betracht ziehe, 
ich mich ben den Homerifchen Gedichten "Überzeugen 
kann, daß diefe aus einer bloßen Sammlung hiſto⸗ 
rifcher Gefänge erwachfen ſeyn; eben fo wenig kann 
ich diefes von dem Ramajan und Mahabarar. Au 
in ihnen iſt Epifche Einheit; wiewohl ich allerdings 
zugebe, daß die Form des Indiſchen Epos noch 
weit mehr die Einfchiebfel begünftige , als bie 
des Griechiſchen. Ich füge noch Hinzu, daß die 
Are zu fchreiben in Indien, und die Schreibmates 
riakien, dieß noch ſehr beförderten. . Dian fchrieb ger 
woͤhnlich ‚auf: Palmblaͤtter; die ſich - niche wie: die 
Papyrus⸗ und Pergaments Rollen aufwickeln oder 
— | 2 binden 
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binden laſſen; die hoͤchſtens, und auch wohl dieſes 
nicht immer, (wie es denn noch jetzt bey den Bes 
das verboten ſeyn foll,) 2) loſe zuſammengereiht wer⸗ 
den. Wie leicht war es alſo hier nicht, Einſchieb⸗ 
ſel zu machen; wie ſchwer, ja wie unmoͤglich war 
es, nicht, das Ganze zu ordnen und zuſammenzuhal⸗ 
sen?. Die unausbleibliche Folge davon mußte ſeyn, 
(und zwar um fo ‚mehr, je mehr diefe tieder auch 
ins Bunde des Volks waren,) daß fie fich. verein 
zelcen, daß .fie aufbärsen als ein Ganzes. Betrachter . 
zu werden. Aber ihnen fiel ein ähnliches glückliches 
008 wie denen des Joniſchen Barden; auch fie 
fanden ihren. Ineurg oder Piſiſtratus. Wenn nidhe 
die.Gefchichte, fo Hat doch die Sage uns darüber 
einige. Winfe aufbehalten, Die. nicht vernachläffige 
werden ‚dürfen - | } 


Das Zeitafter und die Megierung bes oft ers 
. wähnten Rajah Vicramaditya, im erſten Jahrhun⸗ 
dert 


2) Porran L. preface.p. XXI. Auch wurden fe ie dem oberſt a 
Polier nur unter der Bedingung gegeben, daß ſie nie in 
Leder (es hätte Kuͤhleder ſeyn koͤnnen!) ſondern blos in 
Seide gebunden werden dürften. Man begreift nun leicht, 
wie es fo unendlich ſchwer hält, In Indien ein vollftdus 
diges Eremplar der Vedas zufammenzubringen. Kine 
eritifhe Geſchichte der Schreibmateriale in Indien, würde 
gewiß ein großes Licht auf. bie, Geſchichte ihrer Litteratur 
werfen, S. oben ©, 393. 

Mm z 
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tiger aber ift nach die Frage: was bey dieſem Sam⸗ 


meln geſchah? War es ein bloßes Sammeln, oder 
war es die Beforgung einer critäfchen : Ausgabe ? 
Critit᷑ ift fonft, eine, dem Driene fo !fremde, Sache, 
Daß man fich nicht leicht deuon überreden wird; und 
doch fcheint dieß der Sinn der Erzählung der “Bra 
minen zu ſeyn; wenn es heißt, daß von: ihen bie 


Ausgaben berrähren, Die noch jetzt im Umlauf find. 


Wir irren wohl nicht, wenn wir: biefes ‚fo: verſte⸗ 


ben, daß duch Calidas und. feine Gehaͤlſen Mieseiw 


zelnen Gedichte gefammelt und geordnet, das aber 
qusgefchloffen wurde, was nach feiner. Einſecht mit 
Unrecht darin war. aufgenommen: worden. — Mau 
fieht wie viel hier noch ‚nachznfotfcgen: ift. - Aber 
nur. an Dre und -Seelle kann weiser ‚unchgeferfiht 
- werden. | | 


Wie aber auch die Mefultate dieſer Nadfors 
ſchungen ausfallen mögen, fo muß auf jeden Fall 
Die Periode des. Vicramaditya als die Dritte Pe⸗ 
riode der Sanſerit⸗Litteratur betrachtet werden.: Daß 
feine Regierung eine glänzende Regierung war, laßt 
ſchon daraus mit großer Wahrſcheinlichkeit ſich fol 
gern, daß Die nachmals gewoͤhnliche Zeitrechnung wit 
dem Ende derfelben begann. Sie war es aber für die 
Litteratur nicht blos durch die Reviſion der ältern 
Werke; fondern auch nicht weniger durch neue; 

welche 


x 
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welche durch die an ſeinem Hofe verſammelten Dich⸗ 
terugpd Gelehrten verfaßt wurden, Die damalige 
Sanſerit⸗ Litteratur feheint Aberhaupt den Character: 
einer Hoflitteratur angenommen zu haben. : Es war 
Die Periode der feinften Ausbildung - der Sprache 
und DBerfification. Das Drama ward vor andern 
Dichrungsarten beguͤnſtigt; umd die. größten Meifters 
werke, die Indien. vurin Hefe, jedoch ganz dem Ges 
ſchmacke eines : Hofes: angemeffen, erfchienen. . Ne⸗ 
Sen..den Probusten des poetiſchen Genies‘ auch vwwifs 
fenfchaftliche, wie gerade die. varneßmte Welt fie 
Beaucht; . Real⸗Woͤrterbaͤcher, wie das des Amaras 
Sinha °). Gewiß! das Zeitalter: des Vieramadi⸗ 
tya iſt dasjenige, das der Aufmerkſamkeit ber. Ges 
ſcichuerſqher in Judien am meiſten zu empfeh⸗ 
len iſt. 


Als die vierte und letzte Periode der San⸗ 
ſerit⸗Litteratur betrachte ich die Jahrhunderte. des 
Mittelalters. Daß viele Werke derfelben, ans dies : 
fen Zeiten find, ift durch Bentley's Unterfuchungen 
erwiefen; daß felbft die Puranas in ihr. ihre jegige 
Geſtalt erhalten haben, iſt ‚oben bereits angedeutet. 


Dieß Alles find freylich nur Umriſſe? Wie 

viel werden kuͤnftige Forſcher auszufuͤllen, vielleicht 

Baar | ums 
6) S. oben 6,439, ' 

Mm; 
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umjnänbern haben, wenn einft em Gelleres She 
über dieſen Zweig der Literatur des Driemsufgen 
fen follıe! Aber mit Umriſſen muß man begimen; 
und werden die Leſer ned allem Obigen bier mer 
als Umriſſe erwarten? 


Wenn man aber ans allem Bisherigen bad 
Lickenhafte unfeer Kenntniß des alten “Tubiens ein: 
geſehen bar, fe wird man das, was in Dei une 
flen Zeiten über Indiſches Alterchun niche Biss ge 
forſcht, fondern auch — phantaſirt worden TR, ie 
ser würdigen koͤnnen. Wan verließ den hiſtoriſchen 
Weg, und Vergleichungen mit den Religionen am 
derer Voͤlker, und Etymologieen follten die Lichlinge 
idee, daß die mweRliche Welt einen großen Ted 
ihrer Gottheiten, und überaupt ihrer Eufnm, von 
doreher erhaften habe, darthun. Wie weit ich nım 
auch enrferne bin, eine folche Einwirkung des ge⸗ 
bildeteſten Volks des Oſtens auf die übrigen DA 
Fer leugnen zu wollen, fo hätte man fich doch aber 
über die Grundfäße, nach denen man: aus "jenen 
Wergleichungen und Etymologien Folgerüngen gießen 
Fönne, im voraus verfländigen ſollen. Aber kaum 
hatten die Britten die Indiſchen Götter einigermas 
Gen kennen gelernt, ‚fo fiengen fie auch fogleich au 
fie mit den griechifchen zu vergleichen und mit ein 
ander zu verwechfeln. Kriſchna hieß fofore der 

Indi⸗ 
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Jadiſche Apoli, feine Gopis die Diufen; man fand 
den ganzen Olymp in Indien wieder. . Zu welchen 
falfchen Anfichten dieß führen mußte, kann felbft 
denen nicht entgehen, bie eine Abflammung einzel; 
ner greiechifcher Gottheiten von den Indiſchen wahr; 
fcheinlich finden. Denn auf jenem weiten und lans 
gen Wege, wie viel mußte. nicht anders..gemodele 
worden ſeyn! So lange noch die Hauptquellen der 
Indiſchen Religion und Götterlehre uns noch faft fo 
Hut wie gänzlich unzugänglih find, fo. lange. wir 
nur aus ben ‘Berichten von Fremden fchöpfen müflen, 
Die fo. oft nur durch gefärbte. Öläfer fahben, — wie 
kann die Forſchung einen fihern Gang gehn? Und 
soürbe auch felbft der Zugang zu jenen Quellen uns 
geoͤffnet, fo liegt es .doch in der Ülatır des Gegen 
flandes, daß fehr Vieles der Combination uͤberlaß 
fen bleiben muß; und die Aufgabe ein Mächfel 
bleibe, das jeder auf feine Weife Idfen wird. Als 
lerdings aber ift dieß von einigen unfter neuflen 
Mythologen mit einem folhen Aufwande von Scharfs 
finn und Gelehrſamkeit geſchehen, daß es überflüßs 
fig feyn würde, hierüber noch etwas zu fagen, waͤ⸗ 
ren auch die Forſchungen über die Religionen dem 
gegenwärtigen Unterfuchungen, wo wir fie nur in 
Beziehung auf Politik zu betrachten haben, weni⸗ 
ger. fremd. Noch viel größerer Mißbrauch aber ift 
mit den Etymologien getrieben. Huch bier gaben 


jivar 
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zwar · die Beitten den Sem-an; wie viel-weiter aber 
find einzelne Deutfche gegangen! Ohne von dem 
Sanferit und, dem Zend etwas weiter zu befißen 
als ein paar - bärftige Wortverzeichniſſe, (bin 
serbücher kann man fie. niche nenuen), haben fr 
fchon die Verwandtſchaft der Sprachen eräründe; 
und Ähnliche Laute reichen fofort hin Abſtammungen 
zu beweifen, die man oft geneigt feyn möchte nur 
füe Schere zu halten! Es bleibt aber eine ange 
Wahrheit, daß ohne genaue Sprachenfunde alles 
Emmotogifiten ein’ bloßes Gläcksfpiel iſt, wo auf 
Einen Treffer gehn und mehrere Fehler kommen. 
&o mag alfo, indem wir in jene fernen Regionen 
uns wagen, flate diefee Irrlichter lieber das ſchwa⸗ 
he Licht dee Gefchichte uns genuͤgen, ſollte es auch 
nur, flatt des vollen Tags, eine zweifelhafte Dim: 
merung verbreiten. , 


Zwey⸗ 
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weuchtuce aus der aͤltern Geſchichte, Verfaſſungs⸗ und 
Handelslunde von Indien. 


— LLL— 


Woenn die Ueberfchrife diefes Abſchnittes nur Bis 
ftorifche Bruchſtuͤcke verfpriche, fa entſteht natürlich‘ 
die Frage: warum eine Mation,, die fich. eine weit 
zurücfgebende Chronologie zu befigen ruͤhmt, dens 
noch feine forelaufende Gefchichte har? 


” Seitdem die Alterthuͤmer Indiens die Aufmerk; 
ſamkeit der Britten erregten, ward diefe.auch fehe 
bald auf ihre Chronologie gerichtet. ‚Die Verbins 
dung zwiſchen dee Gefchichte und Zeitrechnung ei⸗ 
nes Volks iſt nach unſern Begriffen zu eng, als 
daß die Forſchungen uͤber die eine von denen uͤber 
die andre getrennt werden koͤnnten. Die Hoffnung, 
durch die Chronologie eines fo alten Volks neues 
Ucht über die Gefchichte überhaupt verbreiten zu 
fönnen , Fam binzu; aber die Forſcher fanden fich 
in ihren Hoffnungen gar ſehr getäufcht. Gleich der 
erfte derſelben ſah fth zu dem Bekenntniß genoͤthigt; 
die Chronologie der Inder fange mit einer folchen 

. Unger 
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Ungereimiheit an, daß dadurch ihr ganzes Syſtem 
über den Haufen geworfen werde 2), Micht gün 
„ſtiger urtheilt darüher fein Nachfolger Wilford; 
der ihr Syſtem der Chronologie fir eben fo umge 
teime erflärt, als das ihrer Erdfimde 2). Indeß 
mochte man mit Recht die Sache noch für unent 
fhieden anſehn, fo fange niche Aſtronomen ſich 
der Forſchung unterzogen. Dieß that zuerfi Da⸗ 
vis 2); nad) ihm aber, unſtreitig mie fdhärferer 
Critik, Bentley. Die Unterfuchungen von ben 
den bezogen fich bauprfächlich auf das Werk, wel⸗ 
ches die Inder felber zugleich al6 bie Grundlage 
ihree Aſtronomie und Chronologie, und. ale eins 
"ihrer Alteften Werke betrachteten; den Suria Gib 
danta; deſſen fpätern Urſprung aber Bentley dar 
gethan hat. Eine Revifion diefer ſaͤmmtlichen For⸗ 
fhungen aber ward von einem bdeutfchen Gelehrten 
angefielle , dem Afttonomifche nicht weniger als 
antiquarifche Kennenifje zu Gebote fanden *), 


ur 


1) Jomzs Works J., pP: 295. 
2) AL. Re. V., pa. 
3) AL Ref. IL, No.XV. 


4) Schaubach über bie Chronologie der Juder; in v. Zucn 
Monathl. Correfpondenz 'Febr. u, März ıgız. Daß er den 
Kuffeg von Dentiey im VII, ®, ber Al. Ref. no aidt 
dennden konnte, ift fon oben S. 459. bemerkt. 
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Er Die Hegenwaͤrtigan Unterſuchungen kommt 
nur die Frage in Betrachtung; welchen Gewinn die 
Geſchichte daraus gezogen bar. oder ziehen kann? 
Wir möchten dieſen Beminn überhaupt mebr negatin 
eis, poſitiv nennen. Zuerſt ſcheint es ſo gut wie 
erwiefen,.baß ‚das jetzige Chronologiſche Syſtem der 
Byaminan kein ſo altes Syſtem ſey, als fie ſelber 
es angeben wollten, Es findet fi nicht in jenen 
Werken, welchen nach den oben angegebenen Ber 
ſtimmungen ein hohes Alter. nicht abgefprachen- wers 
den Pann; es ift fo wenig aus den Vedas, als aus 


den großen Sporen ara! 53. Auch die Nach⸗ 
richten 


3 RG Bentley haben bie Braminen gegenwärtig drey chros 
nofosifge Syſteme; das erfte die Drama Calpa, vor 1300 
Dabren von Brabma Gupte erfunden; das zweote bie 
Padma Calpa, vor 8 bis gco Jahren von Dhara Padına; 

and das dritte in dem Surda Siddanta enthaltene, vor 7 
bis Boo Jchret/ von Varaha⸗ Mibire eifundene. Al, Ref, 
VNII., p. 199. Unfer dieſen fuͤhrt Ventley noch aus einer 
aſtronomiſchen Schrift Graha Munjari zwey aͤltere Spſte⸗ 
me an, bie er mit einander in Uebereinſtiimmung zu brjn⸗ 
gen, und für die Seſchichte benupen zu können glaubt; 
p- 224 etc, In bem Verſuche der Uebereinftimmung ſcheint 

mie viel Wiütaͤhrliches zu ſeyn; man muß dieß bey ihm 
ſelbſt nachſehen. Die Anwendung für die Geſchichte be: 
ruht auf der Vergleihung der Puranas mit den Beſtim⸗ 
mungen Aber die vier Zeitalter, nah dem erſten dieſer 
beyden Syſteme; nah dem die Satpa Jug, ober das 
goldne Zeitalter begann 3164 v. Ehr., die Treta Ing, 
"aber das ſilberae 2254 v. Ehr.; die Dwapar Jug, oder 
W W das 


⸗ 
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sichten, welche die riechen bey ihrer erſten Be 
Banusfchaft mie den Indern hoͤrten, deuten eben de 
Sin. Zwar rüßmten fie fi, die Folge ihrer Lö 
nige bis auf 6000 Jahre zurückführen zu fin 


das cherne 1434 u. Ehr.; die Kali Jug, sber bei t- 
. Bene 1004 v. Edr., ganz im Biberiprune mit andern Er 
. femen; wo ber. Aufaus bes Iehtern zı00 Jafre u. Ehe. er 
fegt wird. Jonzs Works I.,p.318 Des erfie Zeireltet 
"Hat nichts bhiſtoriſches, als den Mothus von ber Fit}. 
* Das zweyte, ober ſilberne, enthält den Unfang bei u 
Difhen Reis, bie Dyaafiien der Esnuen: und Meubiiie 
der. Die Yuranas ſetzen in baffelbe ben Brigu und feine 
Nachkommen Indra, Puru, Dakſcha u.a. Ferner Bine: 
mitre, und feinen Better Parafa⸗ Rama. Im Nie Due 
yar ug, ober dad eherne, fält ber Krieg ber Cores ab 
Pandos. In demſelben lebte Vraſa, Enufice, Rifkyefrings 
und andre beruͤhmte Riſchis. Uber es fraͤgt ſich dech er 
Ullch: auf welchem Grunde rubet jenes Syſtem? uf 
.: ſtoriſchem? Wo hund die Quellen? Auf aſtroromiſchen? 
Nach Benutler ſelbſt hatten die Inber vor Bremse Gupta, 
im ſechſten Jahrhundert unfter Seitrehnung, Leine willen: 
ſchaftliche Aftrenomie. p. 235. ' Und ferner: Hatter die 
Verfaſſer ber Yuranas jenes Syſtem vor Uugen; und bir: 
fen wir alſo bie von ihnen erzählten Mytber nad Demfels 
beu ordnen? Die Didtung won ben vier Beltaltern ik 
wahrigeinlih eine fehr alte Indifhe Dichtung; allein die 
Zeitmaaßen berfelben, dad Werl von Ebronologen, fird 
von der Dichtung unabhängig. Uebrigens umfaffen and 
jene bevden Syſteme Epclen von Millionen Jahren; usd 
nach ben obigen Bemerkungen wird man ſchon deshalb me 
nia geneigt ſeyn, ihnen ein ſehr bobes Ulter beyzumeſen. 
Aus dem vierten, ober. eigentlich hiſtoriſchen, Zeitalter find 
Keine Begebenheiten angegeben; mitbin-Fann für die Se: 
fhichte Fein weiterer Gewinn daraus gezogen werben, 
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‚nen 9); ud beſtaͤtigten dadurch die Anfpräche, wel⸗ 
che fie auch noch jetzt auf ein hohes Alter Machen; 
allein von jenen ungeheuern Perioden, welche Mils-, 
lionen Fahre, und diefe bey Taufenden umfafien, 
hören wie damals nichts. Es ift ferner hoͤchſt wahr: 
fcheinlich, ‚daß bis auf die Zeiten der Aera des 
Dirrgmadima die Inder ‚keine fortlaufende Aera 
hatten, fondern une nach Generationen, wie au 
lange Zeit hindurch die Griechen, ihre Zeirbeftings 
mungen machten. Denn nicht nur hören wir nichge 
von einer folchen fruͤbern Aera; fondern den Griechen 
ſelber gaben fie ihre Zeitbeſtimmungen nach Genera⸗ 
tionen an 7). Wird man aber ohne eine feſte A⸗⸗ 
ra eine geordnete geſchichtliche Chronologie für moͤg⸗ 
Lich halten? Mag man affo die chronofogifchen 
Cyklen der Inder für aftronomifche oder für poetis - 
fche Eykien, oder auch für. begdes zuſammen anfes 
ben; die Gefchichte kann daraus feinen weitern Ges 
winn ziehen, als daß fie es wagt, einige Mythen 
nach : allgemeinen Zeitaltern zu ordnen. In ihe 
muß man fich begnügen, nur das Frühere und Spaͤ⸗ 
tere als folches zu unterfcheiden; ohne die Zwifchens 
. . zäume 


.,,6) Ansuıam. Op. p.175 Don Dionpfus bis auf Sandracot⸗ 
tus feyen 6042 Jahre verflofen, 


7) Annuram. L. c. 


Seeren's Ideen LO | Mn 
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räume durch beſtimmee Sabnabin auetaue zu 
wollen. 


Den einem Wolfe, dem bey aller Mangelhaf⸗ 
tigkeit feiner Chronologie doch ein hohes Alter nick 
abgeſprochen werden Ffann, muß die Frage von fer 
ner Herkunft zu Denen gehören, Aber welche man 
VBermuthungen aufflellen, aber nicht mit Gewißheit 
entſcheiden kann. Will man aber den Indern als 
Einem Hauptvolke ihre Herkunft nachweiſen, fo 
müßte doch vorher entfchieden werden, ob fe wirk 
fih der Aöftanımung nach Ein Volk feyen? : Die 
genauere Anficht der Nation erregte Dagegen “große 
"Zweifel; und mache es viel wahrſcheinlicher, daß 
biefe Einheit weit mehr eine durch Neligion und 
Geſetzgebung bewirkte pofitifche 8), als eine Stamm⸗ 
einfeit fen. Die Cafteneinthellung reicht: bey diefer 
Nation fo weit hinauf, wie ihte Geſchichte; aber 
der Abſtand der obern Caſten von den untern iſt 
fo groß, daß man faſt nothwendig auf eine Wer 
fehiedenpeit der Stämme zuruͤckſchließen ung. Ih 
behalte es mir vor, bey den Aegyptern zu zeigen, 
weshalb Abrheilung der Caſten zwar nicht immer 
und injebem Fall, aber doch mehrentheils, in ihrem 

| Urſprun⸗ 


8) In dieſem Sinne verſtehe ich die Ableitung ber vler Eos 
ſten von Brabma, aus feinem Haupt, feinen Armen, fei: 
nem Leibe, und feinen Füßen, 
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Urſprunge eine Verſchiedenheit der Staͤmme ſey; 
ich beſchraͤnke mich hier blos auf. die Beweiſe, wel⸗ 
che die Verſchiedenheit des Aeußern, beſonders der 
Farbe, darbietet. Mac Niebubr's Zeugniß ?) has 
ben die Caſten der Braminen und ‚der. Banianen 
eine fo heile Farbe, daß er fie ganzı wei nennt; 
weil fie, wie er binzuſeßt, von aller Vermiſchung 
mit Fremden fi 6 ganz rein. erbatten;. da hingegen 
Das .gemeine Volk eine dunkle, oft der ſchwarzen 
ſich nähernde, Garde hat. — “Es ift merkwuͤrdig, 
fage ein Brittiſcher Beobachter "), daß dieſelhe 
ſchoͤne Farbe, und diefelben Geſichtszuͤge Die Caſte 
der Braminen durch alle die verſchiedenen Provin⸗ 
zen vom achten bis zum zwanzigſten Grade, und 
nach allen Nachrichten noch weiter, von den Vol⸗ 
Lern unterfcheiden , die in beyden fo verfchirden iind; 
don Tanıulen, Telingas, Canarijs, Maratten, 
und Orias; Den filnf Stämmen, welche die ur⸗ 
ſpruͤngliche Bevoͤlkerung der Halbinſel gebildee zu 
haben ſcheinen; und noch jetzt durch ihre verſchiede⸗ 
nen Sprachen wie durch ihre Geſichtszuͤge Sch uns 
terſcheiden.“ Die weitere Unterſuchung uͤber die In⸗ 
diſchen Caſten wird die vielen andern Aehnlichkeiten, 

welche 


9 niebuhr's Reiſe J., S. 450. 
1) Der Enpitain Colin M' Renzie im a Ref. VI., p.426. 
In 2 
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welche den brey obern Caſten, ber der Yramien, 
‘der in ihrer urfprünglichen Geſtalt nicht mehr we, 
bandenen der Kerris oder Krieger , und, der Die 
fa oder Gewerbtreibenden, im Gegenfaß gegen de 
:niedern Caflen der Eudras und ihren Abarten, © 
gen find, darıbun, und die Verſchiedenheit M 
Abſtammung auch durch. andere Gründe befkktigm 
Will man alfo mit Jones 2) die Inder, gleich da 
andern Hauptoölfern Aftens, aus ran able, 
fo kann man dieſes doch nur von dem hehem ko 
ſten behaupten. Allerdings ragen aber diefe, beſon 
wvdvers die der Braminen, die eigentlich uur nd vn 
ihnen allein in ihrer alten Geſtalt übrig ju Im 
ſchreint, fo vor den niedern hervor, daß man it 
wohl afs die eigentliche Nation betrachten fait 
nd wenn gleich: ihr Vaterland miche mir fihen 
ſtcher Gewißheit fich nachweiſen laͤßt, fo ſoricht doch 
Alles dafür, daß fie von Norder nach Guͤden fd 
werbreitere. In den Sagen von Caſchmir mer 
ven die Braminen als die fruͤbeſten Eimanderet 
genannt 3), In ihren Alteften Gedichten erſcheinen | 
nachmals die Gangeslaͤnder als die Kauptländet 
Indiens; fie- find-der Sitz ihrer Helden; von da 


aus werden die Unternehmungen nach den ſudlichen 


2) Works T., p.12g (q. 
3) Ayeen Acberi II, p. 157: | 
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Theilen, bis nach Ceylon hin, ausgeführt; und 
Die oben befchriebene Kerte von Heiligehämern üben 
und uuter der Erde, fämmelich mit den Bildern 
ihrer Saͤtter verziert, ſcheint gleichfam eine ewige 
Chronik ihrer allmaͤhligen DBerbreitung über jeneik 
Mdliden Theil zu ſeyn. Wie in Aegypten Allee 
yon Süden nad). Norden, ſo gehe in Indien Alles 
in umgttehrier Richting von Rerden u GSüben,: 
) 

Das zuverläffigfie Faetum in der Mieſten Ge⸗ 
ſchichte Bee Nation iſt der Vorrang, ober wenun 
man ed fe nennen will die Herrſchaft, weiche: biei 
Braminen uͤber die andern Zweige erhielten. Zwar’ 
war. dieß feine unmittelbare Herrſchaft, in: dem: 
Sinn, do die Priefter felber Könige geweſen waͤ⸗ 
ven, Die Rojahs gehörten ihnen nicht an; ſondern 
warm, wie in Aegypten, aus der Caſte der Kries 
ger, oder auch aus befondern Geſchlechtern; ober 
die Priefter befchränften bie Fürften, welche durch 
religiöfe Gefege gebunden waren; und ihnen mir ei⸗ 
ner Ehrfurcht begegneten, wie die Proben aus bem 
Ramajan es gezeigt haben. Merbanften bie Bra⸗ 
„Minen dieſen Vorrang blos ber Religion, ober Bat 
ten fie ihn Durch die Gewalt der Waffen errungen? 
Wem gleich die Religion ihre Wache befeftigte, fo 
kahen ſich doch in der Sage her Nation Rachrich⸗ 
ten 008 einen m gewalsfemen Bauıpfe orhalten, durch 
. RMu35 den 
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Ben: die“ Kriegereaſte und ihre Rajahs in jene Ab⸗ 
hangigkeit verfetzt wurden. Der Sieg über fie wird 
als das Werk. des Patafır : Rama, - einer frühern 
Inearnation des Vifchru in einen Braminen, ge 
ſchildert. Nachdem er über fie zwanzig Siege er 
fochten Batte, wollte er fie ‚ganz ausrotten; «als bie 
Brathimen TRIER aus Mitleid. ih ihrer annahmen; 
ihnen eine Zuflucht gewaͤhrten, und es ſogar ihnen 
einraͤumten an demſelben Tiſche mit ihnen zu ſpei⸗ 
ſen %7,:.Somohl: der Mahabarat, als der: Rama⸗ 
jan erwähnen dieſen Kampf, : "Yu dein Mabhabarat 
bilbet die Erzählung deſſelben eine Epiſode 5). In 
dem Ramajan bezieht ſich darauf vieles in der 
merkwuͤrdigen Erzaͤhlng des Streits zwiſchen Wiſch⸗ 

wa-⸗Mitra, dem Ketri⸗Rajah, ebe er noch Durch 

feine Bee ſich jun Haupt der Weifen erhoben 
j \ en, 
2 Poren I., p- 288. | 


eo. Fu. 


Hrn! D. Wiiefcherlich: Durdiohn fprigt in einer Ber: 
ſammlung: unb’id wku Euch eine Begebenhei erzählen, 
die mit dieſer ͤbereinſtinit. In Malva mer ein König 

Herghes genannt; deffen Heet nur aus Ketris beſtand; 

und zwiſchen dieſem und dem König der- Braminen brach 
"ein Krieg aus. Die Ketti maren, ſo oft ein Treffen ge⸗ 

liefert wurde, zahlreicher als die Braminen; nub deunod 
fiegten dieſe. Zuletzt giengen bie Ketri zu den Brewinen 
und fragten: was iſt bie’ Urſache dah ihr uns Febesmal 
bhebeat, edsleich wir gehlichher ſind? Die Braminen aut 
porteten: (Dier bat bie, Handſchrift eine Lüde,) 
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Gatte > und. dem, Brominenfärften Vuſchiſhta; den 
fein . Rarh zum Widerftand auffordert, als jener 
Die Heilige Kuh, die Geberin Yes Weberfluffes, von 
ihm verlangs; :und fie ihm mit Gewalt. entreißt 0). 


Wenn es gleih unmöglich ift bie Periode. 
biefes Kampfs nach Jahren. zu beſtimmen, fo ift 
Doch gewiß, daß er in. Zeiten gefeßt werden muß, 
die über die Entſtehung aller zener heiligen Bücher, 
Die oben. erwähnte wurden, Ginausgeben. Denn in. 
dieſen erfcheins. durchweg Die Braminencaſte bereite 
als die herrfcheude; gegen weiche die Caſte dex Ketri 
daher in einem untergeordneten Verhaͤltniß ſteht. 
Daſſelbe deutee auch die Folge ber Incqrnationen 
des Viſchnu an; denn die in den Paraſu⸗Rama iſt 
Die ſechſte; ud gebe der voran, welche ber Ramajan 
beſingt. Auch wird fie von den Bramiuen fchon 
in das zweyte Zeitalter hinaufgeruͤckt. Allerdings 
gennen wir dieſe Gefchichte auch nur als Dichters 
gefchichte; "wenn wir uns aber filr berechtige halten , 
etwas Hiftorifches dabey anzunehmen, fo geſchieht 
es, weil das nachmals in der Wirklichkeit Befichens 

Du | De. 


6) Ramajan p. 326 ſq. “Die Madt der geui iſt nicht aro⸗ 
„ber als die der Braminen. O Bramine! deine Macht 
„ift söttlihen Yeiprungt, and weit aröher als bie eines 
„Ketril 


Rn . 
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| ve Verhaͤltniß der beyden Caſten ſich dadurch aufs 
tlaͤrt. 


Seitdem die Herrſchaft der Braminen im Ju 
dien gegründet war, ift der Krieg der Coros un 
Pandos die Begebenheit, welche die Sage und die 
Poeſie dieſer Nation am meiſten gefeyert hat. Er 
ward in dieſer Hinſicht für fie daſſelbe, was bei 
Trojanifche Krieg für die Griechen. Go enlſteht 
alfo die Frage: ob er bloße Erdichtung ſey? oder 
85 erwas Hiſtoriſches dabey zum Grunde ide? 
Freylich würden wir darauf mit mehr Beſtimmcheit 
antworten Fönnen, wenn wir das Gedicht Das ihn 
verewigt hat, wenn wir den Mahabarat befäßen. 
Es würde ſich dann deutlicher zeigen, ob die Dich⸗ 
img mit fo vielen geograpbifchen und hiſtoriſchen 
Zügen durchflochten fen, daß fie in wirklichen es 
gebenheiten ihren Grund haben muͤſſen. Die Um 
terfuchung daruͤber hänge aber mit der allgemeinere 
zuſammen, um welche eigendlich die Alrefte Geſchich⸗ 
ve Indiens, fich deebt: in wie fern in den 
SGangesständern Ein Reich, oder auch 
mehrere, von uralten Zeiten her gebläße 
haben? Bey dem was ſich daruͤber fagen laͤßt, 
werden die Lefer aber nie den Geſtichtspunct dus 
den. Yugen verlieren, der durch die obigen Erdrte 
rungen bereits feſtgeſtellt ward, daß hier von einer 

Dichters 
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Diqhlerdefchichte, d. i. einer Geſchichte bie mut . 
durch Dichter auf uns gekommen di, die Rede 
ven. 


Di garuſche Sage ſchiutdert uns zwar Judiew; 
fo wie die Aegtptiſche Aegypten, urſpruͤnglich als 
Ein Reich; die erſten mythiſchen Könige daſelbſt 
werben : Könige von: Indien gendnne, wie. Meru 
und. andere; aber die beyden neben einander vegle 
renden Dynaſtlen ber Kinder der Sonne und dee 
Mnder, die eine in Ujabhna:, die andere in Pru 
ttfchtamn ober Vitora, deuten doch fon die Idee 
einer Irenmmg an 7). Gine ſolche Meheheit von 
Herrſchern bleibt auch nachgehende das Gewoͤhnliche 
in ber Indiſchen Mithologiez wern auch zumeilee 
die. Vorfleiungsser zu hertſchen ſcheint, daß Eines 
ver Fuͤrſten als Oberkonigs gedacht Wird; gegen: den 
bie audern in .einer Art vun Lehnsverbaͤltniß ſtehen. 
Dieß feine aber: Ai einem folchen Falle nur vor 
Abergehend, und durch Sewalt erzwungen zu feyn 8). 
Denn or dem Indiſchen Epos erſcheint Indien ges 
woͤhnlich ats einpofirifch zerchetlten Land; in wel⸗ 
Gem mehrere Fleine Reiche unter Herrſchern ſtehen, 


eo 


 ) Jones Works T.: p. 6; 


.g Porien IL., p.508 “ in dem wothoe bes Oberrajah Je⸗ 
raſchind + ı 


* Rus 2227 
> . ...“ .. 


- | 


die unabhängig von einander, und, Nenn aut am 
Mat, idech an Rang: ih gleich And. - 


Beun wir aber Indien nennen, fo iſt bieh 
immer verpagsmeife von dem noͤrdlichen Theile, dem 
eigentlächen: Aindoftan ; - befondiers den; Gaugesstäss 
bern ; im Gegenſatz gegen "Decan, den Güben, die 
fübliche. Gralbinfel, gi verſtehen. Unter der De 
munung der: Ganges; Sünder begreifen wie das gan 
ze Gebiet diefes Stroms, vom feinem Aucuritt aus 
Ren Gebirgen, bis zu Den Nuslien feiner Viebenfilf 
fe, vor. allen:des- Junna⸗ Gangra, und Bons. 
" Könnee auch : Die Lage einzelner Staͤdee Bier zwei⸗ 
felhaft ſheinen, ſo iſt es doch unmäglich im Ganzen 
gu irren; da der Mythus vom Gangeo und feinen 
Mebenfluͤgßen, wie ihe ber: Ramajan esthaͤlt, Dirk 
tocal hinreichend beſaimmt, und bie Geſetze Ken Menn 
es noch genauer bezeichnen). Mere liegen nach ihm 
Die Laͤnder Bramaverta, wo einft: Dir Elster ſich 
eufßielten,, zwiſchen den heiliden Fluͤſſen Saraswu⸗ 
ti und Dhriſchadwati (Dewa und Ganges;) "und 
Brahmabrſchi mit Curueſhetwa ober Inudraput 
( Delhi;) Matſya, Canpacutija, (Conoge); und 
Suraſena oder Mathura, wo Kriſchna erſchien (in 

Bahar;) das Hauptland der Braminen; denn von 

— — .. den 

9 Aamajan p.272 ſq. Man vergleiche damit Menus Ge⸗ 
foge II., 17- 23. And VE, 193. 
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den Biaminen in Brabmärfehi gebohren ſollen Alle 
Die heiligen Gebruaͤuche Arrenen. An dieſes ſtoͤßt 
Medhyadeſa oder das Mittelland, und Ariaverta, 
Das ſich bis zum Oſt⸗ und Weſtmeer erſtreckt; bes 
wohn: von wuͤrdigen Maͤnnerer; denn ur in dieſen 
Anderen, niche aber in denen der Mechas oder 
Barbaren, ſollen bie drey erſten Caflin wohnen: 
Ju jenen Ganges? Ländern liegen die ſaͤnmtlichen 
Staͤdte, weiche das Inbiſche Epos preiſet. Ye 
dem DMamafarı erfcheine Ujadhya, : in dem ‚Lande 
Kifaula, wo Duſcha⸗Rucha hertſcht, als Haupt⸗ 
ſtade ). Sie liege un dewlifeen :des Yluffes Sur. 
raja. "Man kann :niche: zweifeln daß dieſes ber 
Gangta oder Dwa if; der von: M.O. commend 
ſech anweit Sirpur in den Ganges ergießt. In ſei⸗ 
nem obern Theile traͤgt er noch. den Nahiu Sur⸗ 
jew‘ auf Rennel's Charte. Darans ergiebt ſich al⸗ 
fo: auch, daß Ujadhya mir Aerche für: das jetzige 
Side gehalten wird; wenn gleich! Die Orenzjen bus 
alım:NReiche beſchraͤnkter geweſen zu feyu“ fcheinen 
als die der nenern Landſchaft; denn nur bien ober 
site: Zagereifen davon 2) liegt bie Stadt Mitila, 
in dem Di wine, der rein Deooi Tir⸗ 
1) Man ſebe die bereits oben &, 467. angefährte Befcqrei⸗ 
bung derſelben; Hamajan p.59 fg. - 


2) Bamsjan p. 386, 800. 
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des Käuigs Judiſther, des Haupts ber Panbes; is 
jenem Haſtuapur, die Melden von Durdjohn, dem 
Chef der Coros, bie Hanpiſtadt; die es auch fir 
Das. garize Meich bleibe, da bie Theilung wicht bu 
ſteht; und der Kampf fi duch Kriſchna's Hülfe 
für Bas Haus der Pandos entſcheidet. Dadurch 
ward alſo freylich das Reich der Bandos 7) day 
Sanpereich in Sudien; uber Darum keineswegs bas 
einzige» . Auch. dee. Mahabarat erwaͤhnt anderer 


| Rejete; ‚wie Des von Canoge *), des Rajah ven 
Mando⸗ 


Yy 


augeſchrieben wird, ſchon in die mythologifhen Zeiten bins 
aufgerädt, Poxıen II., p.265., und fie wird als glänzen 


de Stadt beſchtieben. J., p. 606. 


7) Bekanntlich findet (ih in der Roͤmiſchen Periode in Ye 
dien. bey Ptolemaens 8; a. ein Mei des Pandiens, Dad 
an ben Nahmen ber Pandes erinnert, Der Mythus von 
ihnen ſcheint allerdings den Griechen bekannt gewefen zu 
ſeyn; wahrſcheinlich ft die Sage von der Pandaea, der 
Tochter des Indiſchen Herkules, der Otnmmumiter bee 
bortigen Könige, Annnıan. Op. p. 174., barsad abgelcis 
tet. Auch mag ber Nahme Pandion davon berfonmen; 
nur huͤthe man fih, das Ipdtere Reich des Dandion, dag 
auf dem Gädende von Malaber lag, geosrapbiin mit 
dem alten Reich der Pandos zu verwechſeln. Der Kabme 
VPandion ward Titel, der vermuthlih die Abitammung von 
Den Pandos, fo wie Yoras den aus dem Hanfe der For, 
bezeichnet; und daher, fo wie bieler, wie ſchon iannen, 
Seographie V., ©.120. 126. zı1. durch Beyſpiele ge 


zeigt Hat, von mehreren Fuͤrſten geführt, 
8) Pokıza L, p- 610. 
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Mandota ?),; u. a., die wir nähe vollſtaͤndig kew 
nen, bis wir ben Mababarat ſelber beſthhen. Da: 
bey fcheint jedoch Bas Hiſtoriſche ſich nur auf die 
Gangeslaͤnder zu beſchraͤnken. Schon Decan if 
das Fabelland. Hier wohnt. das zahlreiche of 
der Affen, unter feinen Koͤnigen und Geerfüßrern; 
bier der Beherrſcher der Wären; wie der Fuͤrſt bee 
Rackſchuſas anf der Wunderinfel Lanka. Die. Ger 
birgländer ‚ ſcheint es, blieben. bie. Fabellaͤnder; bie 
Ghauts nicht weniger, als. die. niedlichen Schure⸗ 
gebirge, 


Das fo eben ermäßnte Canoge foll ſich, nach 
dem Mahabarar, gehoben haben als Yjudhya ſank. 
Etwa 1500 Jahre lang war Ajudhya der Sitz der 
Könige geweſen, als Einer derſelben aus dem Stamm 
der Surajas, oder der Sonnenfinder, Canoge ers 
baute, und, indem er den Giß dahin verlegte, fie 
zur Hauptſtadt bes Reichs erhob. Dieß geſchah 
um die Zeit, als der einfache Dienſt des Brama 
in den Dienſt anderer Goͤtter und Helden ausarte⸗ 
te; die in den Kuͤnſten oder im Kriege beruhmt ges 
worden waren, Tempel und Bildfäulen wurden 
errichtet; Die Eitelkeit der Fürften und der. Aber; 
glauben des Volks nierte Canoge mit praͤchtigen 

Gebaͤu⸗ 


9) Porıza I., p. 546, 
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Gebaͤuden 7); und die noch jetzt vorhandenen Iıi 

ne der. Stadt geben. die Beweiſe, daß ſie cal 
bie. Houptſtadt eines bedentenden Reiche wer. Ei 
ſcheint dieß einen langen Zeitraum hindurch gehit 
hen zu ſeyn; noch im Gran Jahrhundert unſer 
Zeitrechnung ſoll fie 30000 Schoppen enthalten he 
Pen, wo man Betelnuͤſſe verkaufte; und af it 
Jahr 1018 bey den verwüftenden Einfaͤllen de 
Gasnaviden erlag fie. ihrem Schickſal 2). 


Unter den Ganges ‚Staaten fcheine alerdings 
das Reich von Magada neben dem von Dule 
eins der_älteften gewefen zu ſeyn. Es iſt md ab 
len Anzeigen das jegige Bahar 3), befonders de 
Tüdliche Theit deſſelben. Es ward nad dem Pb 


majan beräffere von dem Flug Sumagody, det 
' | nach 


2) Ih wiederhole dieſe Nachrichten ans Manns Lkory 
of Hindufian I., p.36., weil er fie aus dem Dahabırit 
entiehnt haben mil. Er ſetzt dem Urfprung von Eanost 

erſt um 1000 u. Chr. Aber ſchon ber Remcjan ermähnt 

Canoge, (wofern, wie bie Herausgeber fügen, 4 unter 
dem Rahmen Kanva-Kubja zu werftehen iſt;) und hat 
über feinen Urfprung einen andern Mipsdus. Aameier p. 
250, Es tann aber fevn, daß die Verlegung der Keßder 
dahin als -eine zweyte Erbauung. augefehen, ward; nel 
Glanz der Etadt damit beginnt; und fo haben bepde Reit. 


2) Renner. Memoir p. 54. äwepte Ausgabe. Nach ihm wart 
fie vor mehr als 1000 Jahre vor Chr. erbaut. 


3) AL Rel. I, pP: 504. V., p: 263. 


J 
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uach Oſten fließe *), Seine Hauptſtadt Haſtna⸗ 
pur *), der gewöhnliche Sitz der Könige, iſt die 
beruͤhmteſte in Indiens mythologiſcher Ge ſchichte. 
In dem Ramajan wird es als gleichzeitig mit dem 
Reiche von Oude genannt ©); und in den Puranas 
iſt fo oft von demfelben Die Rede, dag die Reihe 
ſeiner Könige daraus geſammlet und geordnet wer⸗ 
ben Eonnte 7). Es nimmt alſo allerdings in der 
Indischen Dichtergefchichte den erften Platz ein: und 
welche Einwerdungen auch, wie bereits oben gezeigt, 
die 
4) Ramajan p. 225. Vermuthlich der Sonns, 
5) Porıer J., p. 559. 
6) Hamajan p. 105. 


7) Ein anderes VBerzeihniß alt: Iubifcher Könfge, mit Ben 
fegung ibrer Megierungsiehre, aber obne Beſtimmung des 
Orts wo fie herrſchten, f. in Anguerır Dorsnnon Recher- 
ches; und daraus in Tiefentbair’g Beſchr. von Hin bdoſt. 
BIT, S. ga fe. Es iſt ans einer neuern Verfiichen Sqrife 
Todiokerat Aſſalatin genommen, deren Verfaſſer es aus 
Sanſcrit⸗Buͤchern geſoͤpft habe. Aus welchen? wird nicht 
geſagt; es if aber kein Zweifel, daß der Anfang, ber das 
GSeſchledt der Vandos enthaͤlt, aus dem Mababeret, die 
Sortfegung aber vermuthlih aus. mehreren Vuranas gefhöpft 
fep; aber aus andern wie in dem Verzeihniß von Jones; die 
febr entftellten Nehmen kommen nicht überein. Es beginnt 
mit Bhart (Barat oder Borat, Gtaumnvater der Yaudes 
und Corod,) umfaßt in eilf Dpnaftien 136 Könige; und 
seht von 3100 v. Chr. bis 1192 m. Chr. außer den Nah 
men iſt aber faſt Nichts angefuͤhrt. 


Serren’s Ideen Th. J. B. 2. Do 


“ 
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bie Eritil. gegen die Gefchichte defiefken im Einjel⸗ 
nen machen kann, fo. ift fie doch keineswegs be 
sechtigt, das Daſeyn eines ſolchen Reichs im einem 
hoben Alterthum zu leugnen; wenn ſie nicht über 
haupt. das Alterchum der Indifchen-Mariow als « 
nes policireen Volks werwerfen will, Mach den Ass 
gaben, melde von - ones aus den Purayas mirge 
eheile find 2), Gaben in Magada 81 Könige, berm 
NMahmen von ibm -augeführt werden, zegieri. Die 
erſten zwanzig ohne alla chronologiſchen Beſtimmun⸗ 
gs. Die folgenden ,. aus 5 verfchiedbenen Dyona⸗ 
flien, beren erfie, mit dem König Pradiera anfans 
gend, und dem König Nanda endend, 16 Nahmen 
ensbäle, von dem Jahre 2100 bis 1502 v. Chr. 
Die zweyte die dee Muneha, 10 Könige enthal: 
tend, bis 1365 v. Ehr. Die Dritte, Die ber Sun 
ga, gleichfalls von 10 Nahmen bis 1253, Die 
vierte, die ber Canna, von 4. Koͤnigen Bis 908. 
Die fünfte der Andrah, von 21 Königen bis 456 
v. Chr., feit welchem Sabre, 400, Jahre vor dem 
Anfange der Aera des. Vicramaditya, man nach der 
Yusfage der Pandits Fein unabhängiges Reich von 
Magada weiter kennt °), In eben dem Zeitraum 
alfo, wo auch Aegypten noch mehrere Staaten en 
bielt, die jedoch feie der Vertreibung ber Hykſos 

oder 

3) Jones Works I., p.304. Al, Rei, IL, Nro. vi, 
9) Jonzs Works J., p. 308 


6 
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ober Hietenkdnige Inter den Beherrſchern von Mens 
phis zu Einen Meich vereinigte wurden, ſcheint auch 
in Indien ein ähnlicher ' Zuftand geweſen gu. ſeyn. 
So wenig wir aber in Aegypeen die Schickſale, 
oder den Wechſel der einzelnen Staaten anzugeben 
im Stande find ‚ fo wenig , oder noch weniger, koͤn⸗ 
nen wir Biefes in Indien; da, außer einigen nackten 
Mahmenverzeichniffen, uns keine Quellen weiter: pm 
gäanglih ‘And. Daß aber in den -Gangeständern 
in dem erwaͤhnten Zeitraum ſchon lange Indiſche 
Reiche Blühten, ift fireng hiſtoriſche Wahrheit; wie 
man aus dem Berichte der Begleiter Alerandet’s 
und feiner Nachfolger ſieht, Nicht nur bietet . das 
weſtliche Hindoftan, wie ſchon in der Unterſuchung 
‚über das Perfifche Indien gezeigt ift, uns wieder 
den Anblick mehrerer kleinen Staaten dar; ſondern 
das Hanptreich der Prafit, mit feiner Hauptſtadt 
Palibothra, erſcheint an den Ufern des Ganges. 
Bir treten alfo bier aus denr Gebiet der Dichters 
fagen in das Gebiet der eritiſchen Geſchichte; aber 
gewiß find wir doch auch berechtigt, aus dem’ das 
maligen Zuftande, zumal wenn mir hören daß eine 
Tange Periode der Ruhe vorbergegangen fen, auf 
die zunächft verfloffenen Zeitalter zuruͤckzüuſchließen. 
Wenn nun damals Alles uns ben Anblick einer ei⸗ 
viliſirten Nation, und einer Caltur darbietet, die 
unmtai von geſtern feyn konnte; haben wir dann 
Do 2 niche 


gun © Zibenter Obfchmiit - = 


wicht Ginreihenden Grumd in den elifeitnif—hen Ga 
gen der Marion einen Fond vou Wäheheit, wen 
darum auch feine eiifhe Geſchichte, ” eben? 


J Br: bem aber was bie uber feisg der 
Griechen berichteten, war feit dem Zuge Des Dis 
nofus bis auf Wlerander:herumter, Judien son kei 
wem auswärtigen Feinde angegriffen;: auch pam 
ft mit feinem frenden Bolkr Kriege gefüße "). 
be Da 


. 2) Ben dem was die saßen Qriechen, te 4 in Indien up 
bielten, von Indiſchen Mothen erzählen, muß man immer 
ſehr mißtraniſch ſeyn. Allerdings feinen, wie i@ fecı 
oben bemerfte, Lund wie konnte bieß aub wobl arders 

.  feyn?2 5 einige ber Mysben aus den großen epiſchen Sebich 
ten ihnen zu Ohren gekommen zu feyn. ber, der Eye 
che unkundig, faben und hörten fie alles als Sriechen, 
und graͤciſitten es. Dahin gehören auch böͤchſt mahrfepeiulich 
die Mythen, von den Fügen bes Dionpfas unb.dre Hercules 
nah Indien, die fih am. natärlichften dur die Incarnatio- 
nen ded Rama und Krifhua, und ibre Thaten, melde bie 
beyben großen Heldengedichte befingen,, “erklären. Men konn 
nicht sweifeln daß unter beyden wuͤrklich Inbdiſche Gottheiten 
verſtanden werden; denn fie werden niiht wur überbaupt 
als Segenflände des Cultus geſchildert; fondern au die 
Plaͤtze und Gegenden unterfihieden, wo der Dienſt bes Einen 
and des AUndern zu Kaufe war; man fehe Annuıan. Op. 

p- 174., und Stnazo XV., p. 489., nad dem bie Wergbes 

-  wohner den Hercules, bie in den Chenen mebr den Diez 
.ſus verehrten. Maun koͤnnte bieraus. anf eine Gecte dee Ei⸗ 
: nen und „des Andern zuruͤckſchließen; und an Schiva a: 
"Bifän drnken. Fuͤr bie eine und fürs bie andere Deutung 
ließer 
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Da; app Mahricht von Megaibense berßaımnt 2), 
Der fir zu Detihorhra bimta, ſo iſt Air immer won 
zugemeifse son ‚ben Gangealaͤndern, nicht. von dem 
Gremprovinzen der Inder, zu verfieben, welche: fich 
Die Perfas unterworfen Genen, Wie meit man num 
auch jenen, Zeitpunct zumbckfchieben, milk, fo ift ſo 
Viel Mae, Aaß einen: bangen: Zeitraum biebusd ‚eo 
Alegandır's Zuge, bie Nation frey von’ ausmärtigee 
Sersfchet, uun.fich ſelbſt aͤberlaſſen, ungeſtoͤet von 
fremden Einfluß ſich Habe entwickela Einnen Ger 
wiß fein wuswichtiger Lmftenb , wenn:von den Fort 
ſchriteen ihrer. ſrabern Eubut und licteratut ne Der 
de * 


"Die Htnane Beſtimwung der fage der, Haupt 
ftade Paliborhra har zwar Schwierigkeiten, wels 
he hauptſaͤchlich aus, ber, Beftimmyng des Fiuffes 
Crammoboas hervorgehen, an dem fie lag; nach 
den Unterfuchungen indeß von Rennel 3) und Mans 

a 1J— rn mer 


tleßen 6 and Beweife finden; bie beſonnene Eritif will 
aber nit jedes Einzelne deuten; und das Hauptreſultat, 
Daß der Iudifhe Dionpfus und Hercules aus dem mißver⸗ 
ftandenen Judiſchen Epas herſtammen, Bleibt in beyden 
Faͤllen daſſelbe. Man vergleiche Mavnick Hif. of Hindo- 
fan II, p. 119 155 


2) Ananran. Op. p. 171. 


! 8) Rannsr. Mömole . 90 in. gweste Unsgabe. @r batte 
vor Ds 3 früher: 
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nert:) ſcheint es wohl Pam zweifelhaft, Daß jmer 
Zluß der Sonus ſey; und die Sun, De Bein 
dem Emfluffe deſſelben ‚in den‘ Ganges''srbnur war, 
in oder bey dem jeßigen Patna zu freu Mey; we 
ſelbſt ihr Nahme noch indem Orte Parel s purber 
lebt; wenn ‘gleich eine andere Meinung, die den 
Erannoboas fuͤr ven’ Fluß Cuſa Hält, fie wetten. db 
lich unweit Boglipur har verlegen wolten 5). Mur 
De nun gleich das Meich der Prafler:'als das maͤch⸗ 
rigſte von allen dem’ Wiacebonifchih'?Crcberer ger 
ſchildert; ſo⸗komte es doch ſchwerlich eht als eh 
nen Theil der Gatgeslander ınifaffeh. Ev rrichte 
weſtlich bis uͤber den Zuſammenfluß des Junma 
und Ganges, mo ir der Nähe des jegigen Allaha 
Bad / das dr? Marke; "(den Werbike' Methora ger 
name 6),5’ in der 'claffifchen Gegend bo’ Krifihna 
erſchien und > feine Jugend v verlebte Ai fand. Nach 
hen irn SB. D. 
EP re Be 2a. 6 

früberbin Canoge für Yaltbotbra gehalten; dberzengte fi 
aber an Ort uud Stelle vam Gegentheil:Er ai. daß 
der Sonus feinen Lauf verändert, und eiuß Der fing Miss 
. bung gehabt babe. 

4) Mannert Geogr. V., S. 100. 

3) Wırzonn Al. Ref. V., p- 272. 


wir 


6) Annnıam, p.174. in bem Lande ber Surafent. Dun 
wirb dieß alte Matura oder Madura nicht mis bem aguen 
Maduraf. auf Eoromandel. verwechfein. Die NRahmen en 
zafene und Matura kenut amp Meznv II., 19. 
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S. O. wird ſcheu des Land der Gangariden, ine 


eigentlichen Bengalen, am Unterganges, als unter 


einem eigenen Rajah ſtehend, davon getrennt; wenn 
Diefer niche vielleicht tributairer Vaſall des Maͤch⸗: 
tigern war 7). -. Wenn das alte Reich von Maga⸗ 
da nach deu Berichten der Inder um 456 v. Chr. 
verſchwand ®), ſo muß man vermuthen, daß das 
Reich der Maſſier, vielleicht nach einiger Zwiſchen⸗ 
zeit, aus ſeinen Truͤmmenn hervorgegangen fee 
Doenn es umfafte gleichfalls Bahar, uud einige ber 
darac geemgenhen Nrovinzen. Da jedoch Alexan⸗ 
dee ſelbſt / an den Ufern des Hyphaſfis, weit gefehlt 
feine Grenzen ſchon erreicht zu haben, nur. unge⸗ 
wie Sagen. von bemfelben hoͤrte; ſo ergiebt ſich 
von ſelbſt, baß,biafe Grenzen nach Weſten zu fick. 
damals nicht ſehr weis. ausbehnen konnten. 


Mach Alexander's Abzuge ſtand ein Eroberer 
in Indien auf, der unter dem Nahmen Sandra—⸗ 
tottus dem Griechen bekannt ward, Er war vom 
niederer Herkunſt, und hatte nech als junger Menſch 
Alexander n geſehen ?). Er war der Urheber und 

Lenker 


7) Pıın, VI., as. 
8) Jonas Woxke J., p. go 
9) Psurancn. Op. I., p.700 


Oo 4 





384 Zweyter auſchnitt. 


denker des Aufſtandes geweſen, durch weichen nad 
des Macedoniers Abzuge die Inder das fremde Jh 
abgeworfen, und die Statthalter Alexander's gend 
tes hatten 1). So kam er, in den weſtlichen Pen; 
vinzen, als Wiederherſteller der Freyheit am die 
Spitze feines Volks, ward ſelber nun Eroberer, 
und flürzte die in Palibothra berrfchende Dymapie, 
wo um dieſe Zeit ein ſchwacher und verbaßter Ks 
nig herrſchte. Wenn gleich alfo auch. feine Herr⸗ 
ſchaft über einen Theil des jetzigen Panjab’ ſich 
ausdehnte, ſo blieb doch dar Hauptſiß feines XArichs 
in den Gangesluͤndern; Die er auch in Dem Ver⸗ 


. . gleich: mir Seleucus Micator behielt; umd Seſaude 


Riefes Königs "an. feinem Hofe zu Paliborpea use 
auch Kanage, ſah 2). Es ift brreits oben bw 
merkt 3), daß die Werglsichung des Sandracottus 
mit dem Chandra Gupta in den Indiſchen Koͤnigs⸗ 
reihen nur auß der Achnlichfeit des Mahmens bes 
ruht. Chaudra Gupta enfheins niche als Manu 
von nteberer Herkunft, ſondern ale Sohn des Ads 
sr Nanda'; nach deſen Tode er ſich de Wröns 

BE Zr ee _ bewmoͤch⸗ 


J Y) IGarin. XV., 4. 

2) Mavrıcz Hiſt. of Hind. 1. p· 38. Es ſcheint daß Yall 
bothra und Canoge bepde als Hauptitädte In dem Reid der 
Prafii betrachtet werden ; etwa wie Agra und Delhi bey fen 
Groß: Mogols. Nah Maurice bette e. Sanpepegupne Een 
ge wieder beritellen laſſen. 

3) S. oben Sur 8 *-- 








\ 
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bemaͤchtigte *). Er erſcheint nicht als Feind der 
Davans (unter welchen man die Griechen oder Mus 
cedonier verftehen will;) fondern vielmehr als ißr 
Freund: und Verbuͤndeter. Daß übrigens feine Ge⸗ 
ſchichte ans Dichten gefchöpft, und in diefem Sin⸗ 
ne eine Dichtergeſchichte ſey, habe ich bereits m 
bemerkt. 


Na Sandracoetus ſuet die Geldichte feines 
Meichs wieder ins Dunkel zur. Etwa 200 Jah⸗ 
re.nach. ihm beurfchte. in eben dieſen Ländern Bir 
eramaditya; deſſen glänzende Regierung chen 
mehrmals erwähnte worden ift. Noch beſitzen wig 
aber. feinem Auszug von. dem was in den Puranas 
über ihn enthalten iſt; einzelne hie und da zerſtreu 
se Nachbichten find. Abes, was wier haben. Er 
bahn der Bebettſcher— von > gan Indien); .obne 

0 „Buch 
v Man vergleiche die Nachricht uͤber Chandra Gupta bey 
wilford AL. Ref. -V., p. 264 lq. An dem Koͤnigsverzeich 
.. wülle ben Jones, Works I. p.306., erſtdien Nanda 1602 
aud Chandre Gupta 1502 v. Ehr.; alfo ber leßtere 1200 
Sabre vor Sandracottus! Wil man fagen daB Tep ein ander 
ter Chandra Gupta? Uber wie kommt es denn daß fein 
; Wörgaͤnger auch Nanda heißt? — Iſt es noch weiter noͤ⸗ 
thig die Lefer mißtrauiſch gegen diejenigen zu machen, die 


es unternehmen in eine Dichtergeſchichte feſte Beitbefhmman- 
gen zu bringen? 


x) Pozıza I, P.20% 


Ds 


\ 


586° Zaeyter diöſchatt. > 


Zweifel in-bem-&inme, daß er viele den - Mfeisern 
Rajahs in Abhängigkeit. von ſich geſetzt baute. Sein 
Hauptreich war. in Din Gangesfändern, za beyben 
Seiten des Fluſſes. Seine Reſidenz frheine Pak 
bothra, abwechfelnd mie Eanoge, geweſen zu-feye; 
gr beherrſchte Beuares, wo er- die oben ermnäßue 
VBerfammlung der Braminen bielt; er beſchloß die 
‚in der alten Geſthichte der Mation fo Beräßmte, 
aber damals: ganz verſchwundene, Stade Mjanfge 

wieder aufzubauen , und: filßrte es aus Sy. Gem 
Herrſchaft gieng. nördlich :bie Caſchmir hinauf, dei 
fen Vorſteher nach dem Ansgange des Dom Jerıs 
ſchenden Haufes:. ſich ihm: ferytekllig  untäemarhen; 
und wohin er einen: Rajch fegte 7)... Micht weniger 
barte er einige Deit feine Herrſchaft auch über das 
noͤrdliche Decan, bis nach: Tagara hin auagebrei⸗ 
tet; aber "die: dortigen Razahs ſchuten frdh gegen ber 
auf, und ſchlugen ihn 8) Aus dieſem erhellt, 
in wie fern Vieramaditya der Beherrfcher Indiens 
heiße; und. fein Hof, einer der plängendfies,. zu⸗ 
gleich dee Sammelplatz der Dichter mr Gelehrten 
feiner Zeit ſeyn konnte. 


! .e 


| 6) Porıen I., p.185 
7) Aycen Acberi II;, p. 263 , 
8) Wırronn fu Al, Bei. I.,9.874. 
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Wenn aus dieſem Alles: hervorgebt, daß bie 
Gangeslander ſchon ſeit ‚einer: langen Reife vor 
Zahrhunderten, wahrſcheinlich ſchon fit ein Paar 
Zabltauſenden vor Chriſto, die Sitze bedeutender 

Oeiche und glaͤnzender Staͤdte⸗waren, fo- find. dage⸗ 
Ye. Die Schickſale der biegeitigen Halbinfſel in ein 
tiefes Dunkel gehullt. Sie erfiheins, wie sch fchocH 


oben. bemerkte ‚ felbſt in den epifchen Gedichten noch 


als Fabelland. Und Doch iſt es gerade hier, wo 


jene Denkmaͤhler, unter und über der Erbe, die 


unsergängtichen Zeugen der Werbreitung eben jener 
Taſte Nad, welche aı dem ſchon erflären. Sinn als 
nie herrſchende Caſte in. den - Gangesfändern er 
ſcheint; und mie den beyden andern hoͤhern Caſten 
auch dort eigentlich unur, wie: oben "gezeigt, nach 
Menu's Gefetzen ihre Wohnſitze Gaben follte. Wenn 
Bas: Dunfel der Jahrhundeette, Bus über dih Urr 
ſorung jener. Anlagen ruht, . es uns nur erlaubi 
Mermuthungen Aber ihn zu wagen: — welche Vers 
muthung kann mardrlicher feyn,; als daß jene Anka⸗ 
genans den ·Zeiten herſtammen, wo die Caſte der 
Braminen, ſeit der Beſiegung der Kriegercaſte ih⸗ 
re Herrſchaft zunaͤchſt auf Religion ſtuͤtzend, dieſelbe 


durch Niederlaſſungen von den Gangeslaͤndern her, 


auch in den ſuͤdlichen Provinzen zu gründen ſuch⸗ 
sen? Und worin konnten dieſe Niederlaſſungen ans 
ders beſteben als in Perioden?” Sn Heiligthuͤ⸗ 


mern, 


— 


SE Zweyter Abſchutt. Ta” 


mern, welche, wie ihre Simoichgrng, und Befihafen 
heit es dentlich zeigen, ‚ zugftich nr Wabnſitze der 
Gottheiten und ihrer Prießer waren ?. Waraium mes 
es vorzog, diefe bier lieber yptey ala icher nee Ex 
de anzulegen, . erklaͤrt die Beſchaffenbeit hrs Dia 
melsſtrichs und des Locals zus. enge; ma. bis 
foiche Anlagen ſehr erleichterte, zumal wenn wicheiie 
ſchon ‚die Natur durch Hoͤlen dazu vorgearbeitet bat 
tez und jener dem Aufenthalt, in denſalben fein 


Reize gab. Es erflärt fih dann leicht, wie die äls 


teften dieſer Nieberlaffungen „mie zu Elephante ul 
Salſette, auf Inſeln gleich ‚wehrs. der, Züfte. ger 
gründer wurden, wo bie groͤßere. Sicherheit vor der 
Yngeifjen: ber. rohen ‚Ureinwohner ſich fand. (Es. 
klaͤrt ſich bie allmaͤhlige Erweiterung, und die farge 
fältige Ausſchmuͤckung derſelben, wenn fie zugleich 
als die Mittelpunste dee Herrſchaft betxachtet wer 
den, die man durch alle.;bie Mittel, welchen:din 
Religion durch Orakel, Wallfabrten und Feſte, day 
bietet, zu gruͤnden und zu befeftigen. ſuchte. Maie 
vollends wenn zwifchen mehreren ſolcher Anlagen ein 
Wetteifer entfiand; wenn bie-eing Die andere zi 
übertreffen ſuchte, weil ihr Anſehn, weil Ike Vor⸗ 
theil dabey im Spiel war; vor allen wenn bie Es 
ferſucht der Secten der Sporn ward; wenn vielleicht 
die, Verehrer des. Budda denen „des. Schipa vier 
Viſchnu, die eudlich jene erſten aus her Holbinſei 
verdrung⸗ 


J— 


— 
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verbrängten, den Rang abzulanfen fuchten? 5» 
fonnse und mußte die Kunft fich allmählich vervolk 
Sommmen; fo konnte man ben wachfender Sicherheit 
auch anf der Käfte des fehlen Landes, und endlich 
in Ber Mitte deffelben die größten und bewunderns 
wuͤrdigſten jeher Heiligthuͤmer zu Ellore anlegen 
Wie man dann allmählig weiter, zu Felfenanlagen 
über der Erde, und zu Gebäuden fortſchritt, und 
wie in diefen fih wieder die Baukunſt vervollkomm⸗ 
nee, ift oben aus der “Befchreibung der Monu⸗ 
mente gejeigt; und damit, wie ich Ylaube, zugleich 
ein befferer Beweis für die langen Zeiträume, bie 
dieß Alles erforderte, und für das hohe Alter der 
Nation geführt, als fich durch zuſammengeſtoppelte 
Koͤnigsreihen aus Dichtern in beftimmten Zeitangar 
ben führen’ laͤßt; wenn gleich allerdings die Ueber⸗ 
einfiimmung der Dichterfagen mit den Monumenten 
im Ganzen, ein ‚großer Beweis if, Auch die 
Denkmaͤhler haben ihre Sprache: Iſt fie Furz und 
einfolbig, fo iſt ſie dafuͤt auch unwiderleglich, im 
den Mugen derer welche fie und die Nationen verftes 
ben, weiche fie errichteten. Die Natur von Prier 
ſterſtaaten wird erft in den Unterſuchungen über Ae⸗ 
Snpten, welches uns aͤhnliche Erfcheinungen zeigen 
wird, in ihe volles Lichte treten. Die Indiſche Relis 
gion war mehr wie jede andere dazu geeignet und dars 
auf’berechnet, das Volk an Heiligthuͤmer zu knuͤp⸗ 


fen; 


so : : :  Biwenter Abſchnitt. 


fen; indem fie Wallfaßrren 'zu ihnen voͤrſchreibt, 
und an diefe die Hoffnung gegenwärtigen und ms 
kuͤnftigen Gluͤcks heftet. Noch jetzt, mo ſeit Jahe 
Hunderten fremder Deu auf ber Nation laſtet, 
Finden Taufende von Pilgrimmen Zeit und Mittel 
zu den’ heiligen Pläßen und Tempeln zu gelangen; 
und ſie durch ihre Frengebigfeit zu erhalten und ſelbſt 
zu bereichern. Wie mag es in jenen glücklicher 
Zeiten gewefen ſeyn, als wieder der Fanatismis der 
Mufelmänner, noch die Gewinnfucht der Curopker, 
jene Freyheit und jene Mittel befchtänften! "Gehen 
wir von diefem Geſtchtspunkt aus, erinnern wie 
uns zugleich, welche mannigfaltigen‘ Genüffe durch 
Handel und Verkehr jener Zuſammenfluß dee Frew⸗ 
den darbietet, fo beodlkern ſte ſich wieder gleichſam 
vor unſern Augen, jene Grotten und Hallen, die 
‚jest die Sitze ſchauerlicher Einfamfeit, oder reiſſen⸗ 
der Thiere ſind. Wie ſehr ſolche Braminennieder⸗ 
laffungen aber im Geiſt dieſer Caſte find, zeigen 
die Braminenſtaͤdte, die Alexander im nördlichen In⸗ 
dien fand ꝰ). Und ift die heilige Stadt Benares 
nicht noch jetzt fuͤr die Gangeslaͤnder, was einft, 
wenn nicht alle Analogie uns truͤdt ‚ Efore und De⸗ 
vohur für Decan waren? 


Erſt 


t 


9) S. oben BL, S. 898. 


J 
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Erſt in des Roͤmiſchen Periode, im erſten und 
zwenten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, ſeitdem 
von Wegypten aus eine regelmäßige Schifffahrt dahin 
getrieben wurde, tritt die Halbinfel Indiens, felbft 
unter ihrem Nahmen Decan '),.bey dem Verfaffee 
der Schiffreife des rorhen Meers, und bey Proles 
mäns mehr aus dem Dunfel. hervor; von beren 
Machrichten jedoch für frühere Zeiträume nur in fo 
weit als fie von Diefen fprechen, Gebrauch gemacht 
werben darf, Decan erfcheint. damals faft eben fo 
wie funfzehn Jahrhunderte fpäter bey der Portugies 
fifchem Entdeckung; als ein unter mehreren Rajahs 
gerbeiltes fand, deren Eiße zum Theil diefelben 
Städte waren, die es noch. gegenwärtig find, Dieß 
war,der Fall mit. Dzene 2), defien Nahme ſich in 
Uzen ober Ougein erhalten bat, und welches, wie - 
wir vorher bemerkten, der mächtige Vieramadiwa 
fih auf einige Zeit unterwarf; jetzt der Gig des 
Scindiah, eines der mächtigften Mafrarten s Ras 
jobs, Aber noch wichtiger als Diefes ift Tagara; 
u obne 

3) Annuıam. in Peripl, mar. Erythr, in Geogr. min. J., p. 
29. Rad dem Ayoen Acheri II., p.646. find anfer Bene: - 

zes noch jedt Ozene, Oude, Mahtra und Maya heilige 


Plaͤtze vom erfien Rang; zu denen zahlreiche Wallfahrten 
geſchehen. 


8) Anamıam. L. o. p.27. Es war nach bem Verfaſſer bie 
alte Koͤnigsſtadt; damals war bie Reßdenne der Rajahs 
nach Minnagara verlegt. 


392  , Bwenter Abichnitt. 


Khne Zweifel das oben erwähnte .Deoghur, glei 
arben dem berühmten Ellore 2). Mach dem da 
sicht des Verfaſſers des Periplus *) war es bie 
große Hauptſtadt des Gebiets Ariaca, welches den 


größten Theil des ſpaͤtern Subahs Aurungabad, und 


den füdlichen Theil von Concan, umfaßte; veflen 
nördficher Theil, mit den Inſeln Salſette, Bons 
bay, Elephante, dem Rajah von tarife unten 
fworfen war. Ward gleich auf einige Zeit die Ka 
ſidenz von Tagara nad) Pattan verlegt, fo ward 
dieſes Doch wieder verändert, und mit einer kurzen 
Unterbrehung war Tagara bis zu der Mahomedas 


naiſchen Eroberung im Jahr 1293, ein Paar rau 
fend Jahre hindurch, eine der Hauprftädte Jndiens 


geweſen. Wir werden bald unten zeigen, daß «6 
auch zu gleicher Zeit ein Hauptplatz des innern Hans 
delsverkehrs war. 


Wenn es gleich die hoͤchſte Waßrfcheinlichfeit 
haben muß, daß. der Zuftand der Halbinfel und 
* rer Küfte ſchon lange in fo fern im Ganzen 
derfelbe war, wie ihn der Periplus uns ſchildert, 
daß ſtets fich bier mehrere Pleinere Meiche fanden, 
fo koͤnnte es doch voreilig feinen, von der Seil: 

derung 


O Men vergleiche über Tagara die Abhandlung won Wir- 
ronn Al. Rel, I., p. 369. ' 
4) Anamıam, L. c. p.29 
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berusig., die uns bier gegeben wird, auch im ins 
zelnen auf die verfloßene Zeit. zurächzufchließen, 
da ig dieſer Ruͤckſicht allerdings hier Beränderuns 
gen vorgegangen feyn koͤnnen; um fo mehr da die, 
feic der Römifchen Eroberung. Aegyptens fo lebhaft 
gewordene, KHandelsverbindung dergleichen an der 
Kuͤſte faſt norpwendig heryorgebracht haben muß. 
Gar ſehr ift es zu bedauern, daß der Verfaſſer je 
nee Schiffsreife die Küfte Coromandel nicht fo wie 
Die weſtliche Küfte felber befuche har; fonft würden 
wir ‚über die Wunderſtadt Mavalipuram befiere 
Auffchläfle Haben; von der wir jegt wenig mehr, 
als nur ihre Dafeyn aus ihren Trümmern wiſſen. 
Senn. aber, nad) den obigen Bemerkungen, auch 
ibe Alter ſchon in eine frühe Zeit zuruͤckgeſetzt wer⸗ 
den muß °), fo werden wir fie wenigſtens als einen 
Beweis anfehen fingen, daß auch diefer Theil der - 
Halbinſel Priefterftaaten enthielt, die, denen in Den 
andern Theilen derſelben Abnlih, unter Rajahs 
ſtanden, die ein nicht unbedeutendes Gebiet bes 
herrſchten. 


Wenn indeß der fan und bie Schickſale 
jener älteften Staaten Indiens in Dunkel gehuͤllt 
find, ‚fo verbreiser ſich dagegen ein etwas helleres 


ticht 


— 8, oben S. 854. 
qteeren's Ideen Th. T. B. 2. Pyp 


k 


54° -ZienterMfchnitk, 


Sicht über ihre Verfaſſung. Der Ramajan und die 
Geſetze des Menu -find die Quckew,iaus Denen wir 
hier fehöpfen koͤnnen. Wie man auch Aber den 
Dichterwerth des oerſtern urtheilen mag, fo Me 
doch fire den’ Forſcher "der: Geſchichte Ber Merſch 
theit ein koſtbares Geſchenk. Er verſetzt uns in ei 
ne,'in jeder Nädficht:uns ſtemde, Welt; er lehrt 
fle umskennen, ſo wie Homer und die feinige -us 
nen Ihm : Nicht bios Die Formen: dꝛr Werfaffung, 
‘was um vleles tdhrreicher iſt der wänge Seiſt von 
Prieſterſtaaten, entfalt fh vorn anſerin Back. 
Jene, unſerm Zeitalter ſo fremdartige, Etſcheinung, 
Das Uebergewicht Ver geiftiichen Macht über die 
weltliche, zeigte ſich Hier. in feiner ganzen - Sekte; 
aber ohne die gehäffigen Farben, wolche wir nad 
dem Kreife unferer Erfaßrungen ober Gejmmerungen 
ihr zu leihen gewohnt find. Das Epos verſchwmilzt 
fich gleichfem mit der Idylle; aber mit der relis 
-giäfen Idylle. Nicht blos die Koͤuige, ſelbſt die 
Goͤtterſoͤhne, blicken mit Ehrfurcht zu den. heiligen 
Maͤnnern hinauf, die, beruͤhmt durch ihre Buͤßun⸗ 
gen, ſelbſt den Devas den Rang ſtreitig machen 
konnten. Gluͤcklich preiſen ſich die Fuͤrſten an de⸗ 
ren Hoͤfen ſie erſcheinen; und in dem Ideal des 
Fuͤrſten iſt ſtets das Bild des Herrſchers und des 
‚Helden mit dem des Heiligen verfchmolzen. Man 
vergleiche nur das, welches uns der Ramajan son 

| dem 
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dem Beßherrſcher von Ujadhya, von Duſcha Rutha 
entwirft. Duſcha: Rusha ;. ‚der Abkoͤmmling von 
„Iſtchwaku, volllommen belefen. in den Vedas und 
3, Bedangass. non großer. Geſchicklichkeit; geliebt von 
3, feinen Volkz eim großen Wagenlenker; unermudet 
„in Opfeen; hervoeragend in heiligen Gebraͤuchen; 
z,ein koͤniglicher Weiſer faſt ‚einem Riſchi gleich; 
„berahmt duch die drey Welten; triumphirend 
„ber feine Feinde; Beobachter der Gerechtigkeit: 
„Herr feiner Begierdenn; aw Pracht gleich dem Schus 
„era; Befchuͤtzer feiner Unterthanen gleich Menn, 
„dem erften der Herrſcher *).” Die Charaktere der 
Matienen ſpiegeln ſich vielleicht am hellſten in den 
Idealen, die ſie von ihren Beherrſchern aufſtellen; 
auch Indien hatte das Inge und es war nicht 
das ſchlechteſte: | 


Die gormen der Rerfafıng laſſen 4, wie 
ich glaube, am beſten' nach Menu's Geſetzbuch be⸗ 
urtheilen. Wie man auch immer über fein Alter 
in feiner jeßigen Geſtalt denfen mag, fo enthält es 
doch die Sammlung der älteften Einrichtungen und 
Geſetze für das äffentlihe und das Privatrecht; 
mochten fie nun dem Herkommen oder der fchriftlis 

chen . 


, 6) Ranajan p,64% 


Pp a 
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hen Abfeffung ihre Sanction verbaufen. Dieſe 
Geſetzgebung beziehe fich nicht anf einzelne. Staaus 
Indiens; da fie Menu, dem erſten Wehesrfcher die 
fes. Landes, bengelege wich, je wird auch Das Can: 
je darin als Ein Reich angefehen. Ob alle Ber 
ſchriften derſelben in "allen eingelnen Staaten genau 
in Ausuͤbung geſetzt waren, mag man bezweifeln; 
aber daß die Grundverfaffnag wand alſo die Seund⸗ 
geſehze allgemein waren, geht wiederum aus den 

/Epos des Ramajan Mar hervor. So weit die Herr 

ſchaft der Braminencaſte reichte, war auch fm aus 

. gen dieftibe Drönung der Dinge. Go dürfen wir 
nicht anftehen, dieſe sinderfa ng Menu’s Ge 
ur ya gründen. 


Die Grundlage der ganzen Verfofkmug äft bie 
Eafteneineheilung. In den Gefeßen des Mes 
nu erfcheint diefe bereits als vollkommen ausgebil⸗ 
der; fo ſchildert fie uns auch Das Indiſche Epos, 
MWir koͤnnen alfo in der Darſtellung derfelben ſchwer⸗ 
” bedeutenden Srerpämeen ausgefeßt ſeyn. 

Darm kommen alle Aaheimiſchen Nachrich⸗ 
gen überein, daß es urſpruͤnglich une, vier 
Hauptceaſten gab”); die der Braminen, der 

" | Su 


7) Nur bie Griechen Annnram. p. 176.' Dion. L, Piss 
{ Srass. 
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Ketri8), der Vaiſya, und der Sudra. Yon die 
cl Ä ten 


Senas, ib. XV. weichen davon ab, und nehmen fieben 
Caſten an; 1. die des Sopbiften. 2. der Ackerleute. 3. 
der Hirten. 4. ber Handwerker und Künftler. 5. der Krie⸗ 
ger. 6. der Aufſeher. 7. der Raͤthe. Gie ſchoͤpften ſaͤmmt⸗ 
U aus euer und derſelben Quelle, den Imdicis bes We . 
gaſthenes. Daß dieſes nicht die richtige Indiſche Safteneins 
theilung ſey, wird jeder gugeben, der einigermaßen die Na⸗ 
tion fenut; aber fi auch nicht wundern wenn ein Grieche, 
der fih nur einige Beit als Gefandter am Hofe bed Cam 
dracottus aufbielt, einen Gegenſtand nit fogleih richtig 
überfah, ber, wegen der vielen Witteleaften und Unterabs 
tbeilungen der Eaften,. ſelbſt noch jeht won keinem Reif 
beſchreiber völlig in’6 Klare gebracht ik. Megaſthenes bat 
theils Saften getrennt, bie nur Eine ausmachten, wie diF 
det Ackerleute und Hirten; tbeils, wahrſcheinlich weil er 
am Kofe feine Nachrichten ſammlete, Claſſen von Hof 
uud Neichsbeamten für Caſten angefeben, wie feine ſechſte 
und fiebente Safte; theild endlich Caſten ausgelafien, wie die 
der Kanflente und ber Dienenden. Seine Eophiften find 
zwar ‚olerhinss Miraminez,. ba fie die Heiligen. Gebräuche 
zu beforgen haben; wies fie. an’ einer ‚aubern Stelle, Am 
ausam. Op. p. 154., ausdruͤcklich genannt werben. Abe 
Megafthenes verwecfelte wiederum die Büßenden, oder 
« Fakirs, die, wie er fagt, Rad in den Wäldern Ichen, 
und Hitze und Kälte ertnzager, Cbebhajb ſonſt Bymnofe 
phüſten genannt,) mit den Braminen, zu deren Caſte if 
ne zwar häufig, aber ger nicht ansfälteßend, gehören. 
Gens dareus vielleiot etz newer Ierthum des Megaſthö— 
..nes ‚hetvor, wenn er fagt, daß man aus allen Caſten 
'ein’ Sophiſt werben könne? Annuıım, 0.4. O. 


r "Se werten dey Rai: Ed att ida geſchricthen. 


u TE 
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Wenn auf dieſe Weiſe, ungeachtet Der Wen 
miſchungen, dennoch eine feſte Scheidewand zwiſchea 
ben Haupteaſten gezogen blieb; fo war aber die ne 
tuͤrliche Folge, daß aus folchen gemiſchten Chen 
Bwiſchen⸗ oder Mittelcaſten cutſtehen mußten. Mar 
Ruhe leicht, daß Die Zahl von dieſen berraächtlich 
werden konute; wie fie es denn auch geworden if; 
und eben dadurch Die Weberficht der gefamnsen Eu 
ſteneintheilung erſchwert wird. Die GerBe fa 
aber in der Beſtimmung diefer Mitteleaſten fehe 
forgfäkig. - Sie werden alle mis eigenen MRahmen 
Belege; und Haben beftimmite: Gewerbe oder Be 
ſchaͤftigungen *). - Meßrere derfelben, die aus de 
WBerbindung. Kon Sudras mit Weibern andere Ca 
Ren entſtehen, Find unteinz die verächelichfien ver 
Sterblihen; dürfen nicht in Städten. wohnen m fı 
8 I): Es ſcheinen dieſe Diefelben zu feyn, Die 
jetzt mit dem Nahmen der Parias beiege werden, 


Die. Braminen safe. erfebeint als über 

. ganz Indien verbreite. Sie hat gefeglich allein 
das Vorrecht, Die Wedas. nöche nur zu liefen, fons 
dern auch ine erfläcen 6), on iſt ihre Haupt⸗ 
beſtim⸗ 


9) Man vetglelqhe das ganze zehnte Lolte von Menn. 
2 Manu X.. 60 — 56. BET ung, Pan 
6) Mixu I., 88 An 











2 vn „rn. vr vw. .— 
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beſtizmmung; und da die Vedas die Quelle nicht 
nur der religiöfen, - ſondern auch der wiffenſchaftlẽ⸗ 
hen - Kenntniffe ſind, fo ſind fie nacutlich vorzugs 
weft. ins. Beſitz von dirſen. Sir find Aerzte; dem 
Hianfheleen werden als Strafen für gewiſſe Belye 
ben: betrachtet, die durch Bürgungen, welche fie aufs 
legen, und gewiſſe Gebraͤuche, gebeile werden 7) 
Sie Aid Richter; denn wer konnte beſſer ale 9 
die Kenntniß der Geſetze haben 2)7? Gie alleik 
ſind Prieſter; und opfern ſelber für ſich und fut 
Andere. Sie geben Geſchenke; fie haben aber auch 
vor den andern Caſten das Vorrecht, Geſchenke 
fordrrn und nehmen: zu darfen °). Man darf ih⸗ 
nen milde Gaben, um die ſie anſprechen, nicht ver 
weigern. Braminen duͤrfen auch die Gefchäfte dre 
Grrden ſolgenden Saufen selben; ſie DArfen bie Wuß 
fen tragen; und auch Der Handel, nut nicht nie 
allen Wanren, iſt ihnen -wlaubt 7). Aus diefer 
Berſchiedenheit der Meſchaͤfttgungen entſtehen daher 
die verpflabenen Sen | ver Dramiaen; von. denen 
Le 5 FE u: jedbch 


D Ein Verzeichniß ber Hauptkraukheiten, wie auch ihrer 
Heilmittel in diefem Siun, giebt der Aycom Acberi IL, p, 
468 ſq. 

8) Menu VIIL, » 

9) Manu L, 88 

ı) Minu X., 80 - 90. 


.. ..... B9s u » 
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jedoch die, weiche die Vedas .erfiieen, hen af 
Hang einnehmen 2).. Diefen begeguen ‚die Könige 
felber mit der tiefſten Ehrfurchtz : fie -- werde als 
Mermenfchliche Weſen geſchildert denen auch aberna⸗ 
ehrliche Kräfte zu Gebee ſtehen. Dia Ländevegen- be 
Braminen find frey ven allen: Abgaben 33; fie feibft 
ind frey von Lebensſtrafen: - bene einen · Nrafues 
gs toͤdten, haͤtte er auch die gehßten: Vergehauer 
Gh zu Schulden kommen laſſen, iſtadoch Das sei 
se Verbrechen. Rem mit WVerbamung oder Geld⸗ 
Mrrafen dürfen fie Belege wenden *), Bey ſo großen 
Worrechten indeß find die Beaminen: auch ſolchen 
Verpflichtungen unterwoxfen, wie, ben Cölibat abs 
gerechnet, wenige unferer ſtrengeren Moͤnchsorden. 
Sie ſollen, bis fir die. Vedas inue haben, eine 
Lange Reihe von Jahren in; Dam. Hanuſe ihres Schr 

rers (Guru) zubsingn, Deu ſie als ihren wegen 
Water berzachten muͤſſen. Kirk: alabmın. -bürfen, 
oder follen fie vielmehr, heyrathen und ſelber Hac⸗⸗ 
wärer werden °) Ihr ganzes täglichen Leben ſcheint 
faſt an ein firenges Ritual gebunden. zu fegn ©) 
, IR Die 

8%) Mınu IX, 814 - 319 J 

$) Pauırımo Syſt. p. ago iq. . Fu 

4) Mznv VIIE, 880. 881. a.. 

x) Menu Ill,» nl on 

6) Dan vergleide bey Manu daß ganze zwente Capitel, 
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Die ‚vielen Gebete, Wafchungen und Opfer, neh⸗ 
men einen großen Theil ihrer Zeit einz Die Leichtig⸗ 
keit ſich zu verunteinigen, was nur Durch Bauͤßun⸗ 


gen 'gus gemacht werden kann, erfordert bie größte 
Sorgfalt; fie duͤrfen mit Miemdnd aus einer niedern 


Caſte, ſelbſt niche mit einem Fuͤrſten, eſſen; fie 
Dürfen nichts Lebendiges toͤdten, außer zu Opfern: 


und Daher Auch kein Fleiſch eſſen, als nur Opfer⸗ 
flieiſch. Dir Alter iſt es Vorſchrift, oder doch Sit⸗ 


— 


ze, ſich in die Sinſamkeit zuruͤckzuziehen; um dort 
den heiligen Betrachtungen nachzuhaͤngen, durch 
welche man zu dee Vereinigung mit der Sottheit 
gelangt. Eine genaue Orgamifation ber Cafe‘, ums 
ser einem Oberprieſter u. ſ. w. kommt zwar niche 
ausodruͤcklich vorz aber wenn wir leſen, ' daß oft 
Hunderte, ja Tauſende, zu Einem Tempel gehoͤr⸗ 
ten, fo ergiebt ſich doch vom feikft, daß zwiſchen 
diefen eine Rangorbang und Abſtuſung ſtatt finden 
mußte. 


Die zweyte Caſte bee Ketri, oder ber Krie⸗ 
ger, war, nach der ausdruͤcklichen Behauptung des 
Menu, aus der erſten hervorgegangen. 
Aber wenn ſie gleich mit ihr denſelben Urſprung 
hatte, ſo hat ſie doch große Veraͤnderungen erlit⸗ 
ten; theils ſchon, wie oben gezeigt worden, durch 
den für ſie ungluͤcklichen Ausgang des Kampfs mit 

Zu Der 
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der Bramineneaſte; außerdem, wie es das Ei) 
ſal jeder Kriegtreoſte in einemd ande ‚four mb, 
das den Einbruͤchen fremder Eroberer uunterliegt, 
durch diefe 7). In ihrer alten Geſtalt kaun in es 
nem ſolchen Lande eine ſolche Caſte nicht fortbeſte 
hen; der Stuem trifft nothwendig fie zuerſt; und 
ent auch, wie. oben bemerkt ward, Die jehiger 
Bewohner des nördlichen Indieng hoͤchſt wabhrſcheis 
lich großentheils Abkoͤmmlinge der alten Kriegerce 
ſte find *); fo Hehe. ſich doch leicht einſehen, men 
halb fie nicht mehr. als ſeiche berrachtet werden. 
Ya diefem Sinne koͤnnen alfo die Braminen ber 
haupten, deß die alte Kriegercaſte nicht. mehe von 
handen; Daß fie ausgerottet fen 3, Aber einen grir 
Bern Aufſchluß darüber giebt uns eine andere Stel 
le im Menu; der zu Folge mehrere Stämme ber 
Mriegercaſte, indem fie die Heiligen Gebraͤnche ven 
nosbfäffigeen, und feine Yörapinen fahen, fo aus 


arteten, . daß fie aus der Caſte ausgefoßen, und 
j als 


2) Sn den ſuͤdlichen Theilen der Haͤlbinſel werden die Nairen 

cCelne Urt Laudabel, aber Leite Wölwigefts) als zu 
. Kriegercafte gehoͤrend, bettachtet. Mb fir vielleicht Uchen 
refte ber zerfprengten alten Kriegercafte ſind, iſt, ſ⸗ dd 
‚ weiß, bisher noch nicht unterſucht worden. j 


5) €. oben I., S. 400 fe. Tu verfteht ſich, daß das dert 
Geſagte nur von ber Abkunft, nicht aber, vom der Kin 
. verfpwundenen Sora ber Kriegercaſte, gu verfichen M.. - 


.. 9) Bamajan p. qoa. et ibid. Not. 


4 
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‚ als Räuberflämme ( Das) Beteachtet wurden "I 
Wehe: der Seuachbarsen Länder fiheinen von ihnen 
- beſelt 


1) Manu X., 45. Sie heißen Haunbracas, Ddras und Dras 
viras; Cambojas, Javanas, Socas; Varades, Pahlavas, 
Chinas, Ciratas, Deradas und Chaſas. — Jones, in 
feiner Abhandlung Aber die Chineſer, (Works L, p. 99.) 
verſteht unter den Ehinas. die Chineſen, die nad der Bo⸗ 
| hauptung der Bramjinen von den Indern herſtammen fol 
len. Auch bie andern Nahmen, die freylih Wölfernabmen 

zu ſeyn feinen, geben für Vermuthungen Plag. 
Gind die Eacas die Sacer? bie Pablavas bie das Yehit 
redenden Meder? Die Eambojas Bewohner bes jepigen 
h Camboja; und die Javanas, wie man will, Grieden oder 
Macedonier? Wer mag aus nackten Nabmen Schluͤſſe zie⸗ 
Den? So viel Ift aber Har, daß mehsere jener Staͤmme 
fremde Bölterfchaften brzeichnen. Sie find, faͤhrt Menu 

fort, Dafpus, mögen fie die Sprache der Mlech has (d. 1. 

ber Barbaren, der Auslaͤnder;) oder der Arvas (der aus⸗ 
-gearteten Inlaͤnder) reden. Zins neriwärdige Stelle inbet 

fi in dem Ramajan p. 596. 327. in dem oben eswähnten 
Mythus von dem Streit des Ketri: Rajad Wiſchwa⸗Mitra 

arit dem Braminen Vuſchiſchta. Hier kommen vor bie Peh⸗ 

fevis Könige, welde Benennung die Herausgeber non: den 

alten Perſern erklären; bie Shafas oder Sacer, mit denen 

die Javanas verbunden werden; die Samboias, und Varva⸗ 

ras, Awabriheinlin bie Draviras bes Menn;) und die 
Mishas. Der Mythus läßt dieſe als Hulfstruppen des 
Vuſchiſchta aus den Thellen ber heiligen Anh hervorge⸗ 

bracht werden, die dieſer beſaß. Die Erklärung der Javanas 

dnrch Griechen oder Macedonier it bey den Engländern 

meift allgemein angenommen; beſonders ba fie au in der 
Geſchichte des Chandra⸗Gnpta vortommen, ben man für 

»  Eanbracstius Hält. Al. Reſ. V., p.264 267. Es iſt doch 


\ ader 
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beſeht zu ſeyn; und vie Secte der Seiks welche 
jeht einen großen Theil von Mordiabien benohut, 
kann! wobl in feinem andern Lichte von ben recht 
glänbigen Hindus berrachtet werdens 


Die abte Rriegircafie der Fr ‚Gare thee 
Wohnſihze in dem noͤrdlichen Indien. Ihre Be 
ſtimmung iſt, nach Menu, das Volf zur beſchuͤhen, 
alſo der Gebrauch der Waffen. Nur im Vorfall 
dürfen fie auch niedere Geſchaͤfte treiben; wie aber 
die der Braminen 12)... Sie haben. Theil an den 
Medass fie dürfen fie. lefen ober leſen ten, aber 
nicht Ichren. Sie follen opfern; Almoſen gebe, 
aber nicht nehmen; ‚und fich ver finnlichen Wollr 
ſten hürhen 2). Dirfe ‘Befehle, Deu letzten ausge 
nommen, fcheinen freylich wenig dazu gemacht, den 
Sriegerifchen Character zu bilden; und in.biefen Ges 
feßen mag allerdings ein Hauptgrund liegen, wes⸗ 
halb die Nation fo wenig kriegeriſch, und fo oft 
und ſo leicht bie Bente fremder Eroberer war *). 

Ueber⸗ 


aber ſchwer zu ſagen, wie bie Inbder düyn: gekommen ſeyn 
ſollten, die Griechen uud Macedonier ſo zu nennen; da fe 
ſich ſelbſt nicht ſo namaten; mag mas nun bie Benennung 
von Javan, ober von ben Joniern ableiten wollen. 


2) Menu X., 905 


89) Msuv I, 89. 


H Ueber den nenern Zuſtand der Ketti vergleiche man Areen 
Acheri 





Bruchſtuͤcke aus der ältern Bei Indiens. 607 


Ucherhaunt. ind. aber die Geſetze des Menu bey. dies 
fer.-Safte „(ehr maxgelbaft. Bis. fahren nichts 
von ihrer weitern inneren Einrichtung; ihren Abthei⸗ 
lungen; ihrer Bewaffnung; nichts von allem dem, 
wodurch :fie eigentlich als Kriegercafte ſich darſtellt. 
6 mochte frsylicy der Vortheil der Weaminen ſeyn, 
gerade dieſe Caſte ans meiſten in: ber Abhängigkeit 
zu erhalten; uber bie. Rasen bat auch: hart deſae 
win! FR 


De. deiete Caße in bie. ber eifdas, odee 
die der Gewerbe: Zreibenden,: Es .ift falfch. wenn 
man nur Kaufleute darunter verftehen will 5)! Dies 
‚fo: finb wur.eine Abtheilung derſelben; ſie begreift 
zugleich die Landwirche. Ackerbau, Viehzucht, 
Handel, Geld auf Zinfen beihen, find die ihr vor⸗ 
veſcheebauen Swabouuel * Fu fie hat Theil 

an 

Acheri H,, — “qui beißt es Hier, “Aber 

„500 Stämme der Ketri, (die uͤch fo nennen;) aber wadre 
„Ketri And faſt gar nicht mehr zu finden.” 


3) Der jetzige Nehme Bahtanen, womit man bie Indi⸗ 

fer Kauſteute im Umslende belegt, bezeichnet eigentlich 

Kornhaͤndler, Bunnyeh, die eine Unterabtheiluug der 
Caſte der Veifgas find; Ayson Acberi II., p.599. 


6) Mano I., 59. Viehzucht fheint die fraͤheſte Beſtimmung 
ber Vaiſpas geweien zu feyn; die Ackerbau und Handel 
, demnähft sur Folge hatte. Man vergleige Manu IX., 


327. 


’ 


as den Vedas, wie die Kriegereaſte, und au deu 
: Opfern. Es leg wohl in der Mut. der Ding, 
daß Diefe Caſte die zahlreichſte von allen wer, - 


Die vierte Caſte ber Subras iſt von den we 
rigen Durch. eine. fiharfe Grenzlinie getreunt. Gi 
- gehören nicht zur den Wiedergebohrnen, da fie nit 
wit der Schnur umgzuͤrtet - ind; fie heißen Die Ein 
mal Gebohenen 7). Sie follen aus Den. Süßes 
von Brama entfprungen ſeyn. Sie find alfo wer 
die untere ber: vier Caften; abi darum · Feine un 
mine Cafe: Sie follen fisch aber mır unser einan⸗ 
dar verheyhrathen 9); und aus der Mifchung mir ho 
hern Eaften:geben Gauptfächlid Die. unreinen bes 
vor Die Sudras haben keinen Theil an Yen Bo 
das; es wäre Todesmerbrechen für fie, fie zu leſen. 
Ele find zu dienen befiimme 9). Der Guben that 
am beften, wenn er dem Braminen dient; naͤchſt 
dieſem dem Krieger; nächft dem dem Baifya, Finder 
es eine Gelegenheit zum Dienſt, fo mag er müßlis 

de 
827. “ Dr Schoͤpfer,“ Heißt es, Abergab das Wich der 
„Unffiht der. Valſpas, fo wie die Menſchen ber der 
„Braminen und Kerr. Ein Beiye muß es ſich wie in 
„den Sinn kommen lagen su jagen: ich Balte kein Bich.” 
2) Menu X, 4 \ 
8) Msnu IX,, 157. 


9) Msuu IX. ‚334 


ER 
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che Handwerle wriben. Dem der. treu den Bramis 
nen dient, bleibt der Troſt, bey einer Bünftigen 
©eelenwanderung: in die höhere Caſte zu kommen !). 
Das Verhaltniß der -Dienenden zu ihrem Herrn, 
wird Durch die Geſetze nicht ganz. Mar; in wie fern 
fie nemlich als Selaven betrachtet werden muͤſſen. 
Die Geheße beſtimmen die verfdgiedenen Arten, wie ' 
man in die Selaverey lomme,: Durch Kriegsgefans 
genfchaft, durch Geburt von einer Sclavin, durch 
Kauf, durch Strafe ?). Zugleich aber werben doch 
die Sudras als überhaupt im Zuflande der Scla⸗ 
verey firh befindend, betrachtet. Deun felbft der 
von feinem Seren freygelaſſene Sclave genießt. dar⸗ 
nm doch nicht im Staat die Rechte eines freyen 
Mannes, . weil der Stand ber. Sclaverey ihm nas 
tuͤrlich ift 2). Uber dee Zuftand der-Sclaverey ers 
laubt ſo viele Modifieationen, daß aus folchen alls. 
gemeinen Ausdrüden fich Leine ficheren Folgen zie⸗ 
en laſſen. Und wemn gleich nach dieſem es unbes 
ztoeifelt fcheint, daß die Inder von jeher Sclaven 
hatten; fo konnten doch auch Die Griechen Recht 
| baben, 


1) Menv IX,, 3355 
2) Msnu VIII, 415. 
3) Msnu VIII., 414. 


Serren’o Ideen Th. J. B. 2. Na 
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haben, wenn fie das Gegentheil behaupteten *); nem 
tich feine Sclaven nach ihrer Weiſe. 


Die Zahl der gemiſchten, zum Theil verwor 
fenen und unreinen, Caſten ift fhon bey Wem ſe 
groß, "daß fie nicht einmal alle namentlich angege 
ben werden °); vollfommen erklärt ſich alſo darans 
die Angabe eines neuern Reiſenden, ber die Zahl 
der Caſten überhaupt auf 84 fegt°% Da dieka 
Eaften gewifle Befchäftigungen, befonders Handwer⸗ 
fe, eigen find, fo fann man die Vermehrung ders 
ſelben zugleich als Proben der fortfchreitenden Crili⸗ 
fation betrachten; und ihre Menge giebt alſo auf 
bereits den Beweis, wie ſehr diefe, als Menu's 
Gefege geſammlet wurden, vorgeruͤckt war, 


Es ift alfo begreiflih, mie die Zahl der Ca⸗ 
fien ſich allmählich vermehrt hat. Aber: man wird 
daraus nicht die Folge ziehen wollen, Daß die fämmts 
lichen niederen, und zum Theil unreinen, Caſten 
son gleichem Stamm mit den höbern fegen. Daß 

' bie 


'4) Anzuıam. Op. p. 175. 

5) Man febe bey Menu das gauze X. Capitel. Als bie nie 
drigften und unreinften Saften, werden die Gutes, Baldes 
Bas und Chandalas genannt. Diefe letztern ind bie jeht 
fo genannten Pariae. Menu X., 26 ſq. 


6) Tusvanor Voyages p. 84. dernitre partie, 
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die drey obern Caſten, fie die ſowohl in ihrem Aeu⸗ 
Gern als in ihren religisfen und politiſchen Vorrech⸗ 
sen fo vieles gemein haben oder harten, als’ die eis 
- gentlihe Nation der Inder betrachte werden müft 
fen, fcheine mir aus den angeführten Gründen klar 
zu feyn. Uber fchon Herodot bemerkt, Indien wer⸗ 
de von vielen Voͤlkerſchaften bewohnt 7); und 
wer jenes Aggregat von Voͤlkern, das man unter 
dem Nahmen der Hindus begreift, in feinen einzels ' 
nen Theilen genauer anſieht, wird ſich von der 
Wahrheit der Bemerkung des ehrwuͤrdigen Alten 
Leiche überzeugen. Die Religion ift das einzige 
Band, das diefe Völkerfchaften unfchlinge, und 
gewiffermaßen zu Einem Volke gemacht bat. Redhs 
nen wir diefes ab, fo geben ſofort Verſchiedenheit 
der Farbe, der Gefichtsbildung, der Sprache, und 
der Lebensart alle die Beweiſe, welche fonft Die 
Merfchiedenheie der Abſtammung darzuthun pfles 
gen *), Sch glaube mich niche im Stande hier 

| eine 


7) Hanon. III, 9&, die aud nit einerley Spree 
he baben, ſetzt er hinzu. Alſo fchon bey ihm ein wide 
tiger Beweis, daß keinesweges alle, wenn auch viele, Spra⸗ 
hen Indiens aus dem Eanfcrit abgeleitet werben Fünnen; 
fondern daß hier urfprünglige Verſchiedenheiten ſtatt fanden. 


: 3) Nicht der todte Vuchſtabe, fondern ber Anblick, kann davon 
nnr die Heberzeugung geben. Könnte ich bie Meihe in In⸗ 
dien verfertigter Gemaͤhlde von Individuen aus den vers 

843 | ſchiede⸗ 
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eine ſeſte Grenzlinie zu ‚ziehen; und befiimm zu 
ſagen, in wie fern die vierte Eafle der Sum 
fchon anderer Herkunft war: Aber daß überaun 
jene niederen Caften, bie füch durch eine viel dunkle 
ge Farbe unterfchtiden ?), bie Ureinwohner In 

diene 


ſchledenen Caſten, die ich der Mittheilung bes Hrn. Heft, 
Biumenbach’s verdante, meinen Lefern vorlegen, fo win 
den fie wir wahrſcheinlich bie weiteren Beweiſe ſcherlcr. 
Der Abſtand zwiihen den Spaniſchen Creolen unb ber do 
ruanern an Zarbe und Profil ift nicht fo groß, als zwilden 
Den Braminen und ben Varias. Eine Vergieitiung, bie 
6 um fo lieber wähle, ‚da die Gründung bez Herrikefl 
der Spanier in jener andern Weltgegend, mit bios 
durch das Schwerbt, fondern auch durch das Arenz, wich 
leicht das paſſendſte Gegenſtuͤck zu der Gruͤndung ber Gern 
ſqaft des herrſchenden Stammes der Inder über die Ike: 
einwohner ſeyn würde, wenn wir bie Gefdikte devon 
Hätten. Bruchſtuͤke daraus feinen ih allerdings in dem 
Mytdus von dem Yarafu: Rama, dem Befleger ber Ketri, 
erhalten zu haben. Rap Porien I., p.287. belegte er 
die Sanchalas, eine wilde Nation bie Menſchen fraß. Nach 
einet Tradition in Canara herrſchte hier fihon 2450 Jahre 
v. Chr. zu Banavaffi eine Dynaſtie von 77 Köntgen, welde 
die Parias zur Unterwerfung zwang; und fie. in Die Scla⸗ 

verey fuͤrzte, In der fie fih noch jetzt befinben. Manz 
. Wırxs Sketches of South -Hindofan p. 151. 


. 9) Schon in dem Aamajan p.541. findet fi eine merkwärkb 
ge Stelle, welche die Beſchreibung eines Chandale, oder 
Yartad, Als eines Menſchen von dunkler Farbe ent 
Hält. Der Reich Trifguntu warb von den Göhaen ws 
VBaſchiſchta mit der Metwünftung belegt, daß er in eiren 
Chandala verwandelt werben follte. "In derſelben Radt 

„erlitt 
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Biens waren, welche ben der Verbreitung der herr 
ſchenden Caſten jugfeich Durch Religion und vie 
deitht auch durch das Schwerdt Biefen unterwor 
fen, und in ibre aachmaligen Verhaͤltniſfe sefeht 
wurden, ſcheint mie nicht zu bezweifeln, 


Wenn dieſe Caſteneincheilung als Grundlage 
bes Staats angefehen werden muß, fü euht fie fels 
ber wieder, wenigſtens in den drey äßern Caſten, 
ganz auf der Familienverfaffung.. Erhaltung 
der Famile durch männliche Machkommenſchaft if 
in dieſen Bas erfle und wichtigſte in ben Augen bes 
Inders; ohne Sehne gu ſeyn ein Ungluͤck, dem 
durih. Adoptien abgeholſen werden muß. Dieß Als 

Let 


„erlitt der König eine gaͤnzliche Veraͤnderung. Cr eis 
„ ſchien am Morgen als ein ungeftaltes Geſchoͤpf, als ein 
volllommener Chandela. Aie Untertlelder waren: blau; 
„bie Obertleider (dmupie; Die Mugen entzändes und von 
„Kupferfarbe; er ſeübſt von einem ſcheußlichen 
„Mffen» Brenn Seine Töniglihen Gewänder maren 
„in ein Baͤrenfell, ſein Shmud in Gifen verwandelt.” 
Ein Glaiches miderfuhr nachher den Soͤhnen des Muſchiſch⸗ 
ta, als die Verwuͤnſchung, mit ber fie den unfchuibigen 
Koͤnig belegt hatten, fie felber traf. Die Verſchledenheit 
der Farbe dey den Caſten war alſo ſchon dieſelbe, alg vor 
vlelleicht mehr wie soon Jahren her Ramaian gedichtet 
ward, wie fie es nenwärtig: if. Kann. man Sie. in etwas 
anderm, els in der xrſpruͤnglichen Werkbighenpeit ber 
Staͤmme ſuachen? 
Da 3 \ 
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les gruͤndet ſich nicht blos auf politiſchen, fonbern 
Auch religioͤſen Inſtituten; nemlich den Ber Todten⸗ 
opfer. Den Manen der Vorfahren muͤſſen dieſe 
durch die Machkommen gebracht werden, weil ihnen 
fonft der Eingang in die Surgs, oder Die boͤbere 
Welt, verfchloffen bleibe. - An dieſe Todtenopfer 
Ü außerdem das Erbrecht, find befonders die Bor 
echte des Altern Sohns, gefmüpft; fo wird man 
fh alſo die Wichtigkeit, welche die Geſetzgebang 
darauf legt, leicht erklaͤren koͤnnen 7). Weide 
Anwendung auch die Poeſie haͤufſig davon machte, 
indem die Erhaltung eines Sohns der Haupwuutt 
iſt, um den die Handlung fowohl in dem Epos 
als in deni Drama fich dreht, wird aus dem Obi⸗ 
gen fchon klar geworden feyn. 


Da 


» Man fehe ben Menu IX., 204fg. Die hohe Wichtigkeit 
ber Erhaltung‘ ber Familienfacra, nicht blos In rellsläfer, 
fondern auch fu bürgerlicher Hinficht, iſt au aus dem Gries 
chiſchen und Roͤmiſchen Alterthum bekannt. Cine eben fe 

. gruͤndliche als lehrreiche Unterſuchung daräber enthält die 
——- Sreisfhrift des Hrn. D. Bunfen: de jure hereditario Athe- 
nienfium ; Gottingae 1813. ; bie hier befonders erwähnt wer» 
ben muß, da ihr Verfaſſer eine in ber That uͤberraſchende Ue⸗ 
bereinftimmung zwiſchen den Indifhen Gefepen, nad dem 
Digeft of Hindu laws, V., 12... und denen der Atheniew 
fer entbe@t hat; fo daß’ tene Sacta genau an dieſelben 
Grade ber Verwandtſchaft zebunden; uud affo auch ber Un⸗ 
fang ber Famllien und der Geſchlechter in rechtlicher Bid 

fit bey beyden Völkern derfelbe war, 
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WBey der Einrichtung der häuslichen Geſell⸗ 

ſchaft entſteht von felbft die Frage, in wie ferm 
Diefelbe. nach den Altefien Indiſchen Gefegen auf 
Polygamie gegsänder. ſey oder nihe? Ich babe 
Schon bey einer andern Gelegenheit auf die Schwier 
rigkeit aufmerkfam gemacht, dieſe Frage zu beant 
worten 2). Daß Polngamie den hoͤhern Caſten 
Durch die Geſetze erlaubt war, leidet allerdings kei⸗ 
nen Zweifel 3); und wer fo ſtrenge ‘Begriffe über 
Das chelihe Verhaͤltniß, wie fie unfere Sitte und 
Mekigion vorfchreibt, bey den Indern fuchen wolls 
te, würde freglich irren. Die Könige und die Gros 
Ben haben ihre Harems, wie anderwärts im Orient, 
Diefe geftatten ihnen nicht nur die Geſetze; dieſe 
Kommen auch vor in ihrer epifchen *) wie in ber 
dramatiſchen Poefle 5). Auch der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Gemahlin und Coneubinen, fcheint in Indien 
niche fo ausgebilder zu feyn wie bey andern Voͤl⸗ 
Fern des Drients; wenn man gleich fagen Fännte, 

daß 


2) S. B. 1., 6.08. 
9) Manu IX, 85 


4) Wie im Aamajan die drey Weider des Duſcha Rutha. 
p- 150 


5) Wie Duſchmantors Harem von 100 Weibern In ber Sa 
contala. Jomzs Works VI., p. 251. 


294 


x 
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daß dus Gefeß dahin deute 6), Und dennsch Lem 
in der Indiſchen Dichterweit nicht wendger «is in 
„ der wirklichen ſo vieles vor, Das Mondgamie ven 
uuszufeßen fcheint, daß man geneigt werd, fie wens 
acht als Allgemeine, doch As herrſchende, Sim 
zu betrachten. In der Indiſchen GSdeterwelt bat 
jeder Gore auch feine Gattin; wenn gleich einzelne 
Miyeben, befonders von Kriſchna, ihm auch einen 
zablreich bevoͤllerten Harem ‚geben ”). In der Ir 
diſchen Poeſie wird das eheliche Verbaͤktnẽß in me 
zabligen Stellen fo dargeſtellt, daß es nur ˖ ven der 
Vereinigung Eines Mannes mit Einer Fran ver 
flanden iverden "wird; und nicht anders ifi es and 
in der Indiſchen BGefetzgebung. “Der Mann um 
„feine Frau, beißt ds °), find Eine Perſon; de 
„volfommme Mann befieht ans ſich ſelb, feinen 
„Weibe, und feinem Sofne” Besbachtung 3 
licher Trene von behden Stĩten, wird als ein 
Hauptpflicht angeſehen ?), Das Erbrecht, das 
den aͤlteſten Sohn fo ſehr beguͤnſtigt, ſcheint auf 
Monogamie gegruͤndet zu ſeyn. Die zarte Anhaͤng⸗ 
| lichkeit 


6). In ben Vorſchriften für ben König über. die Dahl dar 
Gattin, Menu VII, 77. 


7) Poxısm L.. P. 687. . “ 
8) Manu IX, 45. ° 
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lichkeit des Weißes an den Bann, welche ihr dit 

zweyte Heyrath unterfagt "), wenn gleich von dem 
Verbrennen des Weibes mit dem. teilpnam ihres 
verſtorbenem Mannes weder in den Geſetzen bes 


Diem, noch, fo viel bisher bekannt ift, Am’ denk 


Indiſchen Epos etwas vorfomme;) ſcheint eben dab 
bin zu deuten. Go duͤrfen wir alſo es wohl als 
Bas Wahrſcheinlichſte annehmen, daß bey ben Im 
diſchen Faͤrſten und Großen die Polmgamie Folge 
des turus und der Mode war; bey den hohern 
Elaffen Gberhaupt aber, wo fie ſtatt fand ‚ baupe 
ſachlich aus der Mothwendigkeit der Erhaltung der 
Familie fich Yerfchrieb; weiche dem Mann ben det 
Unfruchtbarkeit der einen, noch eine oder mehrert 
andere Frauen daneben zu nehmen geftattere 2), Dee 
vierten Eafte, den Sudras, wird nur Eine Fran 
"aus threr eigenen Cuſte geſtattet 3), Ben biefen 
Einrichtungen: wird daher auch Seine fo fcharfe Eins 
ſchließung der Weiber befohlen; allerdings aber ers 
ſcheint der Nann geſezlich als der Herr und Ge⸗ 


Bieter: 


1 Menu V., 161, 


2) Manv L., gi. Eine unfeuctiere. —* Tann im- —* 
Jahre mit einer andern vertanfcht werden, 


u 3) Msuv IX,, 157 
245 
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bieter; und es iſt ausdruͤcklicher Grundſatz, daß bie 
Abbaͤngigkeit der Weiber nie aufhören kann *). 


u ü ef, Samifieneintbeifung und Familienrecht | 
bie. erßien Bande ber. Gefährten: waren, fo wurder 


U... 


erjeugende , * *8* ⸗und Caſten⸗ Pelice | 
Das innere Band. wird, welches das Ganze des 
Staats zufammenpäle? Kommt dazu ein gemein 
ſchaftlicher Cultus gewiſſer Gottheiten, der auch 
ſchon aus den Familienſaeris hervorgeht, indem Fa⸗ 
miliengoͤtter bey der. Erweiterung der Familie ju 
Stammgoͤttern werden, ſo iſt eben dadurch der erſte 
Urſprung von Prieſterſtaaten, wie die Indiſchen es 


waren, erklaͤrt. Ibre volle Ausbildung feinen 


aber ſolche Staaten. erft durch Niederlaſſungen eins 
zelner abgeriffener , Zweige eines ſolchen Volks, ums 
ger fremden ‚und. rohen Voͤlkerſchaften, zu-erbalten; 


vwo der mitgebrachte Eultus an Heiligthuͤmer gefmhpft, 


und. durch Drafel und Feſte unterſtuͤtzt, zugleich das 
Mittel der Gewinnung ſolcher Voͤlkerſchaften, und 
der uͤber ſie gegruͤndeten Herrſchaft wird; einer fe⸗ 
ſtern Herrſchaft, als die bloße Gewalt zu gruͤnden 
vermag. Welche Anwendung dieſe Ideen auf die 

Inder 


4) Msuu V., 148. 








Bruchftüde aus der altern Gefch. Indiens. 619 


Inder leiden, ift ſchon gezeigt; und wird bey’ den 
Aegyptern noch deutlicher werden Go entflanden 
Prieſterſtaaten, oder Theoeratien; an welche bie 
Fortſchritte der Cultur in bee älteften Welt von 
zugsweiſe geknuͤpft waren. Die älteften Ueberbleib⸗ 
ſel der Indifchen Litteratur, der Ramajan, und M 
eines gewiſſen Grabe auch die Geſetze des Menu, 
entwerfen uns davon ein treues Bild; und erhalte 
eben dadurch ihren Werth, daß fie uns in jene 
Borwelt verſehzen, wie fie an den Ufern bes Gans 
ges war; fo wie die Mofaifchen und Homerifchen 
fie: uns im weftlichen Afien und in-Griechenfand zeis 
gen. - Es bedarf feines großen Scharffinns einzufes 
ben, daß in dem fpätern Indien nicht Alles fo blieb, 
wie es jene Urkunden uns ſchildern; allein wie hal⸗ 
ven. uns vorzugsweife .an fie, weil es unfer Zweck 
iR, den altern Zuſtand der Marion darzulegen, 


Nach den Geaſchent des Dem, wie in Dem | 
Inbiſchen Epos, iſt die monarchiſche Regierungo⸗ 
form die allgemein eingefuͤhrte; aber durch die Prie⸗ 
ſter⸗ Ariſtoeratie beſchraͤnkt. Zwiſchen den Brami⸗ 
nen und den Rajahs bleibt immer ein Abſtand, 
weil die lehztern nicht aus der Braminencaſte find, 
Wenn gleich dieſe Einrichtung wahrſcheinlich zus 
naͤchſt eine Folge des Beduͤrfniſſes war, da der Koͤ⸗ 
nig Krise | feyn muß; ſo ſah die Caſte im Ganzen 

Darin 
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darin doch auch vielleicht das Miitel zu der Erhal 


eung ihrer Macht; denn wie haͤtte fie einen Beami⸗ 


nen: Rajah befchtänfen wollen? Es war zwar mid: 
geradezu unmöglich, daß ein: Majah in bie Wrami 
wen s Caſte aufgenommen wurde; aber indem be 
Indiſche Mythus nur in dem oft genannten Wild 
wasMitra, der es durch unerbörte Buͤßuugen de 
Gin gebruche hatte, Bas einzige Beyſpiel davon far 
ge, machte man es eben dadurch faſt fo gut wit 
unmöglich. 


Die Gefege der Prieftercafte beſchraͤnkten den 
König, indem fie ihm feine tägliche Lebensart and 
Geſchaͤfte vorſchrieben. Er weßne in einer Feſte, 

- die’ eine‘ einfame tage hat. Er vermäßle ſich mit 






einer Frau aus feiner Caſte. Fruͤb mie Aubruch 
des Tages fol er fih von feinem Lager erheben. 
Er verfüge ih zu ben Braminen, welche die dry 


Vedas inne haben. Er verrichte, mit Hauffe feines 


Hausprieſters, feine Opfer und Geber. Pau 


widme er fich den Gefchäften des Seaats, und be⸗ 
ratbſchlage daruͤber mit feinen Dienern. Mitteze 
gehe er in ſeine Zimmer um Mahrung zu genießen; 
. jedoch nur erlaubte Speiſen; die von feinen Dienem 
vorher verfucht find, ' Aug durch "Arzenenen um 
Amulete fchüße er fi vor Gi. Mach der Baht 


beit brgebe er EL auf einige Zrit in feinen Haan 
Daun 
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Dann widme er fih wiederum den äffentlichen Ges 
fchäften; und muftere feine Krieger, feine Roſſe 
und Eleppanten. . Mach Sonnenuntergang verrichte 
er erſt wieder: die Pflichten der Religion; höre dar⸗ 
auf feine Kundſchafter; und begebe ſich dann wies 
der in das Innere feines Harems; wo. bey. einer 
mäßigen Mahlzeit die Tonkunſt ihn erheitern mag, 
bis er ſich zur Ruhe begiebe 5). So ſoll, nad 
den Gefegen, das tägliche Leben eines Rajah das 
binfließen. Daß nicht jeder eine gleiche Folgſamkeit 
ihnen: bewies; daß ber perfönliche Character der 
Fuͤrſten vieles entſchied, — dieß bedarf wohl nicht 
erſt der Erinnerung ©). 


Fuͤhlt fh der Rajah felber der Laſt der Ge: 
ſchaͤfte nicht gewachfen, fo ſteht es ihm frey fich 
einen Stelloertreter oder erften Minifter zu wählen; 
der gelehrt, Herr feiner teidenfchaften, und von 
vornehmes Herkunft fegn muß”). Cr ſtelle fieben 
bis acht Raͤthe an; beleſen in den Vedas, deren 
Vaͤter ſchon in gleichen Stellen flanden; und gebe 
mit 

5) Misu VII, 75 — 79. 145. 146. 266— 226. 


6) Man vergleiche um ſich davon zu überzeugen, nur den 
Kinig Dufhmante in der Sacontala, mit dem Duſcha⸗ 


— 


Rutha im Ramajan. Beyde ehren die Braminen; aber 


wie viel nnabhängiger iſt der erfie ale der auberel . 
7) Manu VIL, ı4r, 
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mie ihnen über die. Gefchäfte zu Rath. Cr mäßle 
einen gelehrten Braminen zu feinem Vertrauten, 
dem er feine Geheimniffe entdeckt. Kür Die ans 
wärtigen Gefchäfte beftelle er einen hohen Bew 
ten, belefen in den Saſtras, gewandt, und von e& 
fer Herkunft; unter dem die Gefandten oder Kun 
ſchafter fieben; durch welche er die Entwürfe de 
auswärtigen Fürften erfähre )). Genau ſo, wi 
die Geſetze des Menu es fordern, ſchildert ung der 
Ramajan den Hof des frommen Königs Duſchæ 
Rutha, des Beherrfchers von Ujabhya ?). “Die 
„Hofbeamten des Sohns von Iſchwaku waren reich 
„an Wortrefflichkeit, verfländig, treu ergeben ik 
„rem Gebiete. Acht tugendhafte Raͤthe des St 
„nigs beforgeen feine Angelegenheiten. . Seine bey 
„den erwählten Priefter maren ber herrliche Bu 
„fchifchta, und Vamadeva. Nach dieſen kamen 
„feine andern Raͤthe, ſechs au ber Zahl, Mit dies 
„fen gebeiligeen Weifen waren Die alten Priefter 
„des Königs; befcheiden, unterwärfig, sief-bewans 
„dert im Gefeg; Herren ihrer Begierden. Im Berg 
„folcher Räche, beherrſchte Dufcha Rutha das Reich. 
„Beobachtend die ganze Erde (Indien) durch feine 
„Kundſchafter, wie die Sonne durch ihre Stralen, 

„fand 


$) Menu VIL, 64 — 6% . 
9) Bamajaz p.70 Iq. 
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„fand dere Sohn von Iſchwaku Miemand gegen fich 
„von feindlichee Gefinnung” in ähnliches Ges 
maͤhlde ftelle uns die Sarontala von dem Hofe des 
Dufchmanta auf. 


Die Regierung und Verwaltung des Innern 
wird in den Gefegen des Menu ganz an die Staͤd⸗ 
te oder Ortſchaften, Communen), geknüpft. Der 
König‘, heißt es"), feße ein Oberhaupt über jede eins 
zeine Stade und deren Umfreis, ein Oberhaupt Aber 
zehn Städte, ein Oberhaupt über zwanzig, ein Obers 
haupt über hundert, und ein Oberhaupt über taus 
fend. Vorgefallene Unordnungen werden von dem 
Dberbaupte der einzelnen Städte dem über zehn u. 
ſ. w. angezeigt. Der Vorſteher der eimelnen Stade 
erhält fein Einfommen von ven Abgaben der Bürs 
ger an Nahrung, Getraͤnk und Holz, den Geſetzen 
gemäß. Der Vorſteher von zehn Städten foll den 
Ertrag von zwey, der von zwanzig den von fünf 
Pfluglaͤndern haben 2); der von hundert die Eins 
Bünfte einer Pleinen, ber von taufend Die einer gro⸗ 
Gen Ortſchaft. Ein hoher Beamter foll die Auf⸗ 

Re 

1) Menu VIT., 115 — 120, 
2) D. i. nah dem Sommentar yon fo viel Land, als man 
mit zwey oder fünf Pfluͤgen, deren jeder mit 6 Stieren 


befpaunt if, beackern kann. — WBepläufig erhellt alſo 
Hieraus auch has hohe Alter bes Pflugs in Indien, 
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ſicht Aber alle Ortsobrigkeiten ſahren. Kr fell a 
‚jeder Stadt einen ‘Befehlshaber ernennen, ver bie 

Ortſchaften felber beſucht, oder auch durch Rabe! 
fhafter von dem Betragen der Obrigkeiten 7 
Bericht abſtatten läßt; damit der König fein Ball 
vor fchleche gefiunten Dienern, die doch feine Be 
- fchüger feyn ſollten, bewahre; oder fie mir Eine 
hung ihres Werinögens und Verbannung ans des 
Reiche ſtrafe · 


Dieſe Berfihriften Meun's laſſen uns siefer 
Blicke in die Urverfaſſung Indiens werfen Won 
einzelnen Ortfchaften mit ihrem Gebiet, Die man 
eben fo viele Fleine Staaten nennen konnte, ſchein 
dort Alles ausgegangen zu feyn; und biefe Gran 
verfaffung blieb, als auch mehrere derfelben, mar 
der Herrfchaft Eines Rajah vereinigt, gräßere Stau 
ten oder Reiche bildeten. In dem naͤrdlichen Syn: 
dien, in den Oangesländern befonders, mo ein 
fremder Eroberer dem andern, wie Die Welle der 
Welle, folgte, mußten freylich die Spuren diefer 
Einrichtungen laͤngſt verſchwinden. In den ſuͤdlich⸗ 
ſten. Theilen der Halbinſel hingegen, in Myſore, 
Malabar ꝛc., welche die fremden Eroberer am we 
nigften erreichen konnten, haben fie ſich bis auf us 
fere Tage erhalten. Eben fo glaubfafte als merk 
mwürdige Nachrichten drüber hat uns ein neuerer 

Schrift 


! 
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Schriftſteller gegeben, Der, ſelbſt an Dre und Sees 
le, ſich son: Allem unterrichten konnte 2% “Jede 
„Indifche Ortſchaft 4), ſagt er, iſt und war in 
„der Ser von jeher eine eigene. Kommune oder 
„kleise Republik; und giebt ein anfchauliches Bild 
, „von. dem fruͤhern Zuſtande der Dinge, als die 
, „Menfcyen. ich zuerſt, um ihren mechfelfeitigen Bes 
‚ „bürfniffen abzuhelfen, in ſolche Gemeinheiten vers 
„einigten. Jede ſolche Gemeinheit enchält außer 
„den Grundeigenthaͤmern zwoͤlferley Mitglieder: den 
„Richter und Magiſtrat (Potail); den Regiſtrator; 
„den Einnehmer; den Wächter des Orts und der 
„Gelder; den Vertheiler des Waflers zur Bewaͤſſe⸗ 
„rung; den Aftrologen zur Beſtimmung gluͤckti⸗ 
„cher und ungluͤcklicher Tage und Stunden; den 
„Schmidt; den Wagner; den Töpfer; den Wälcher 
„der wenigen Kleidungsſtuͤcke, die meift in ben Gas 
„umsitien ſelbſt verfertigt, oder auch auf den nächs 
„ſten Märbeen gekauft werden; den DBarbier; und 
„den Goldſchmidt oder Werfertiger des Schmucks 
„der Weiber und Mädchen; der in manchen Orten 
„durch den Poeten (Rhapfoden). und Schulmeiſter 
„erſetzt 

3) Hiftorical Sketches of the South of India by Lieut. Co- 

lonel Manz Witxs. Lond. 1810. Vol. I., p. 117 ſ4. 


9 Townfhip p.1fg. So verbefiert er feldit den worber ges 
brauchten Ausdrnd Village. 


 geeren’s Ideen Th. 1. 8.2. Kr 


v 


66 Bw i 
erfege wird 5)... Dirfe zwölf: Anstſtalcen. Aalen 


“ „gen ihren Lohn. entweder. in dand, Hey auch in ei⸗ 
ner beſtimmten Quantitaͤt Geier aan dau Acker 


leuten des Orts. Jndien ift.cine Moſſa dekchenile 
publilen. Die, Einwobner hangen Hr 
tail, der: zudleich Magiſtrat, Kinmebmter,. um) 
Hauptpaͤchter iſt 9) ,.: uch. waͤhreud. Der, Srieg. 
„Sie kuͤmmern ſich mung ya: dm al. uud. ‚die 
„Theilung der Reiche. Mann. une 3 Dufcbeit:mt 
„ihrer Marfung ‚ Dia .arnan Ruh Cirguzfleint bes 
gzeichnet iſt, ‚gamg. bleikg ,; Ak: ihnen aleichsälnz 
„auf wen-die Harrſchaft auͤbergeht; Riesen Ber 
„waltung bleibe deßhalh, immer Meet” 307: Wer 
ſen dieſe Machridhten. ice. ouch sıglrich mim beliere 
Ucht anf. den ;Buftand. des nördlichen Indieum als.cs 
Alerander eroberte; und auf. das: pas. bereite, oben 
über die dorsigen Mepnblifen gefage IE 7)? Der 
arößere Theil. mar. freylich ſchon Nojahbe uutrwor: 
fen; aber.eine Anzabl Hameinheiten hatce noch ihre 
alte Freybeit; wie fer dieſelbe, nach den dort ſchon 
SE nt Ton müge 


VERE 1 


"5 Die meiſten derlelben Tomitien fon bey "Ren vor; wie 
der Goldſchmidt IX., 292, , der Tiſchler X., 100., der ®b 
{der VII, 396. u.  -_ Ä 

6) Die jetzt fo befannten Nahmen dee Zemindars md 
Ryots, Dbers und Unterpäcter, Fommen weber. im Me 
nu, noch im Ramajan vor. 

7) S. B. J., S. 395. Ueber die Grenzzeichen ſ. Mauv VIII., 
245 19. En 
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michecheuten Beweiſen, auch noch in viel ſpaͤtern 
Zeitaleren·eſich erhalten hat. Aber bieß waren und 
blitbenceylich Ausnahmen; es iſt ſchon oben bes 
merkriiu daß beteits in Menn's Geſetzen die monar⸗ 
chiſchenNtedierangsform, jedoch ohne daß deßhalb die 
innere Eilurichtimg derieinzelnen Gemeinheiten vers 
aͤndert worden wäre, als bie’ herrſchende beerachtet 
wird; unð die Beſtinmung Her: Rechte und' der Ges 
ſchaͤfte es. Korigo fa deßhalb Fin: Hauptgegenſtand 
jener Geſetze:“ IDaß mit dieſer Entſtehung groͤßeret 
Rerche ſich mh alsdann dier Zahl And Stuffenfolge 
der Reichsbeamten vermehtten,/ brachte die Natur 
der : Dinge mie ſich. Einen merkwuͤrdigen Beleg 
davon: giebt die oben erwaͤhnte alte Inſchrift von 
Manghir in’ Bengalen, wo die koͤnigliche Wer 
willigung 30: dieſer hohen Staatsbeamten angezeigt 
wird 9); unter welchen wir den erſten Miniſter, 
den Oberkundſchafter, den Oberfirafer, den Obers 
gaſſenauffeher, den Oberbefkhlspaber,, den Oberwegs 
räumer dee Hinderniffe, den Oberlehree der Jugend, 
den Dberdiebsfänger, den Oberlandbauaufſeher und 
andere finden, deren unfere Europäifchen Staates 
calender. nicht erwähnen; und die begreiflich wieder 
alle ihre untergeordneten Leute hatten. 


Die 


3) Al. Ref. I., pr 126, und die Note 3., P. 150. 
Rr 2 
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darin doch auch vielleicht das Wiktel zu der hal 
ung ihrer Macht; denn wie Härte fie einen Deus 
nen: Rajab befchränfen wollen? Es war zwar mit 
geradezu unmöglich, daß ein. Rajah in die Bram 
wen s Eafte aufgenommen wurde; aber indem Mi 
Indiſche Mythus nur in dem off genannten Bik 
wasMitra, der es durch unerhoͤrte Buͤfungen 6 
bin gebracht hatte, das einzige Beyſpiel daben tar 
ee, machte man es eben dadurch faſt fo gi" 
unmöglich. | 


Die Geſetze der Prieftercafte beſchruͤnkia | 
König, indem fie ihm feine tägliche Lebensart m) 
Geſchaͤfte vorfshrieben. Er weßne in eine eh⸗ 
die eine einfame Lage hat. Er vermaͤble ſeh m 
einer Feau ans feiner Caſte. Früh mit —X 
des Tages ſoll er ſich von feinen Lager nthelen. 
Gr verfüge ſich zu den Braminen, melde de #9 
Vedas inne haben. Cr verrichee, mit Ze Teint 
Hauspriefters, feine Opfer und Gebet. Dan 
widme er fih den Gefchäften dos: Beat, die 
rathſchlage darüber init feinen Dienern. R 
gehe er in feine Zimmer um Mafrung pu gerieſen 
. jedoch nur erlaubte Speiſen; bie von feinen Biene 
vorher verſucht find,“ Auch Bug Arjeneyen 
Amulete ſchuͤtze er ſich vor Sik. Mach der Rehl 
zeit begebe ex ſich auf einige Zeit in feinem * 








und Elephanten.. Mach Sonnenuntergang verrichte 
‚er erſt wieder die Pflichten der Religion; höre dars 
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Dann widme er ſich wiederum den oͤfſentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften; und muſtere ſeine Krieger, ſeine Roſſe 


auf feine Kundſchafter; und begebe ſich dann wies 
der in das Innere feines Harems; 190. bey einer 
„mäßigen Mahlzeit die Tonkunſt ihn erheitern mag, 
bis er fich zur Ruhe begiebe %). So ſoll, nad 
‚den Gefegen, das tägliche Leben. eines Rajah das 
hinfließen. Daß nicht jeder eine gleiche Folgſamkeit 


4 


ihnen bewies; daß ber perfönliche Character der 
Fuͤrſten vieles enefchied, — dieß dedarf er nicht 
erſt der Erinnerung °). 


Fablt ſich der Rajah ſelber der Laſt der Ge: 
ſcafte nicht gewachſen, ſo ſteht es ihm frey ſich 
einen Stellvertreter oder erſten Miniſter zu waͤhlen; 


"der gelehrt, Herr feiner Leidenſchaften, und von 
vornehmer Herkunft fegn muß7). Er ſtelle fieben 


5 
} 


Y 


[4 
6 
vd 
⸗ 


bis acht Raͤthe an; beleſen in den Vedas, deren 
Baͤter ſchon in gleichen Stellen ſtanden; und gehe 
mit 


5) Mssv VII., 75 — 79. 145. 146. 215 — 226. 


6) Man vergleiche, um ſich davon zu übergengen, nut ben 
Kinig Duſchmanta in ber Sacontala, mit dem Duſcha⸗ 


Nuchea im Ramajan, Bepde ehren die Braminen; aber 


wie viel unabhängiger iſt der erfte ale der auberal . 
D Masy VII.. 141 


— 
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mit ihnen Aber die. Geſchaͤfte zu Rath. Cr waͤhle 
einen gelehrten Braminen zu ſeinem Vertrauten, 
dem er feine Geheimniſſe entdeckt. Fuͤr die. amt 
waͤrtigen Gefchäfte beftelle er einen Gohen Beam 
ten, belefen in den Saftras, gewandt, und von eb 
fer Herkunft; unter dem die Gefandten oder Kund⸗ 
ſchafter ſtehen; durch welche er die Entwuͤrfe der 
auswärtigen Fürften erfähre 2). Genau fo,- wie 
die Öefege des Menu es fordern, fchildert ung der 
Ramajan den Hof des frommen Königs Duſcha⸗ 
Rutha, des Beherrfchers von Ujadhya ?)., “Die 
„Hofbeamten des Sohnes von Iſchwaku waren reich 
„an Wortrefflichkeie, verftändig, treu ergeben ie 
„rem Gebiete. Acht tugendhafte Raͤthe des Kis 
„nigs beforgten feine Angelegenheiten. . Seine bey 
„den erwählten Prieſter maren der herrliche Vu 
„fchifhta, und Vamadeva. Mach diefen kamen 
„feine andern Raͤthe, fechs au der Zahl. Mit dies 
„fen geheiligeen Weiſen waren die alten Prieſter 
„des Königs; befcheiden, unterwuͤrfig, tief bewans 
„dert im Gefeg; Herren ihrer Begierden. Im Beſitz 
„ſolcher Raͤthe, beherrſchte Duſcha Rutha das Reich. 
„Beobachtend die ganze Erde (Indien) durch ſeine 
„Kundſchafter, wie die Sonne durch ihre Stralen, 
„fand 
$) Menu VIL, 64 — 6% - 
9) Bamajaz p.70 ſq. 
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; „fand der Sohn von Iſchwaku Niemand gegen ſich 
‚ „von feindlicher Gefinnung.” in äßnliches Ges 
maͤhlde fielle uns die Sacontala von dem Hofe des 


! 


Duſchmanta auf. 


Die Regierung und Verwaltung des Innern 


wird in den Gefegen des Menu ganz an die Etäds . 


| te oder Ortſchaften, ( Communen), geknüpft. Dee 
‚ König, heißt es"), feße ein Oberhaupt über jede eins 
zelne Stadt und deren Umfreis, ein Oberhaupt über 


zehn Städte, ein Oberhaupt über zwanzig, ein Obers 


‚ baupe über hundert, und ein Oberhaupt über raus 
ſend. Worgefallene Unordnungen merden von dem 


Dberhaupte der einzelnen Städte dem über zehn u. 
fe w. angezeigt. Der Vorſteher der einzelnen Stade 
erbäle fein Einfommen von ven Abgaben der Bürs 
ger an Nahrung, Gerränf und Holz, den Gefegen 
gemäß. Der Vorſteher von zehn Städten foll den 
Ertrag. von zwey, der von zwanzig den von fünf 
Pfluglaͤndern haben 2); der von hundert die Ein: 
Fünfte einer kleinen, der von taufend Die einer gros 
Gen Ortſchaft. Ein hoher. Beamter fol die Aufs 
ſicht 

1) Menu VII, 115 — 120. | 
2) D. i. nad dem Commentar yon fo viel Land, als man 
mit zwen oder fünf Pflügen, deren jeder mit 6 Stieren 


beſpannt if, beackern kann. — Beplaͤufig erhellt alfo 
hleraus auch das hohe Alter des Pflugs in Indien, 
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bieter; und eg iſt ausdruͤcklicher Grundſatz, daß bie 
Abbamiaten der Weiber nie aufbören kaun *). 


N anf 3 Familieneintheilung und Familienrecht 
die erßen ande der Geſellſchaft waren, fo wurden 
Diefe durch Cafteneintbeilung und Caſtenrecht flärfer 
befeſtigt. Wer ſieht nicht, daß bie, ſich von felbk 
erzeugende, innere Familien⸗ und Caften s Wolicey 
Das. innere Band. wird, wilches das Ganze des 
Staats zufammenpält? Kommt dazu ein gemein 
ſchaftlicher Cultus gewiſſer Gottheiten, ber and) 
ſchon aus den Familienſacris hervorgeht, indem Far 
miliengoͤtter bey. der. Erweiterung der Familie zu 
Stammgoͤttern werden, fo ift eben dadurch der erſte 
Urſprung von Prieſterſtaaten, „wie Die Indiſchen es 
waren, erklaͤrt. Ibre volle Ausbildung feheinen 
aber ſolche Staaten. erfi durch Diiederlaffungen eins 
zelner abgeriffener Zweige eines folchen Volls, ums 
ger fremden und rohen Voͤlkerſchaften, zu erhalten; 
vo der mitgebrachte Cultus am Heiligtbuͤmer gekndpft, 
und durch Orakel und Feſte unterſtuͤßt, zugleich das 
Mittel der Gewinnung ſolcher Voͤlkerſchaften, und 
der über fie gegruͤndeten Herrſchaft wird; einer fes 
ſtern Herrfchaft, als die bloße Gewalt zu gründen 
vermag. - Welche Anwendung biefe Ideen auf bie 





9 Manu Vs 148. 
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Inder leiden, iſt ſchon gezeigt; und wird bey den 
Aegyptern noch deutlicher werden. Go entſtanden 
Prieſterſtaaten, oder Theoeratien; an welche ‚bie 
Fortſchritte der Cultur in der älteften Welt vor⸗ 
zugsweife geknuͤpft waren. Die ältefien Ueberbleib⸗ 
fel der Indischen Litteratur, der Ramajan, und M 
einem gewiflen Grade auch die Gefeße des Diem, 
entwerfen uns davon ein treues Bild; und erhalten 
eben dadurch ihren Werth, baß fie uns in jene 
Vorwelt verſetzen, wie fie an ben Ufern des Gans 
ges war; fo wie die Mofaifchen und Homerifchen 
fie une im weftlichen Afien und in-Griechenland zeis 
gen, - Es bedarf Feines: großen Scharffinns einzufer 
ben, daß in dem fpäteen Indien nicht Alles fo blieb; 
wie es jene Urkunden uns ſchildern; affein wir hats 
ten uns vorzugsweife .an fie, weil es unfer Zweck 
iſt, den Altern Zuftand der Nation darzulegen. 


Nach den Gefeßen des Menu, wie in Dem 
Inbiſchen Epos, if die monarchiſche Regierungo⸗ 
form die allgemein eingeführte; aber durch die Prie⸗ 
ſter⸗Ariſtoeratie beſchraͤnkt. Zwifchen den Brami⸗ 
nen und den Rajahs bleibt immer ein Abſtand, 
meil die lehztern wicht aus der Braminencaſte find; 
Wenn gleich dieſe Einrichtung wahrſcheinlich zu⸗ 
naͤchſt eine Folge des Bedürfniffes: war, da der Koͤ⸗ 
nig Krieger fern muß’; fo fab die Caſte im Ganzen 

Darin 
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darin doch auch vielkeicht das Mittel zu der Erhal⸗ 
eung ihrer Macht; dern wie hätte fie einen Bramis 
nen⸗Rajah befchränfen wollen? Es war jiwar nicht 
geradezu unmöglich, daß ein: Rajah iri die Brami⸗ 
wen s Eafte aufgenommen ‚wurde; aber indem ber 
Indiſche Mythus nur in dem oft genannten Wiſch⸗ 
wasMitra, der es durch unerhoͤrte Buͤßungen dar 
Gin gebrache hatte, das einzige Beyſpiel davon fanız 
ge, machte man es eben dadurch faſt fo gut wie 
unmöglich. 


Die Gefege der Prieftercafte beſchraͤnkten den 
König, indem fie ihm feine tägliche Lebensart and 
Befchäfte vorfshrieben. Er wohne in einer Sehe, 
Die’ eine einfame tage hat, Er vermäßle ih mit 
einer Beau ans feiner Caſte. Frab mie Wubruch 
des Tages fol er fi von feinem tager erbeben. 
Er verfüge fih zu den Braminen, welche die drey 
Vedas inne haben. Cr verrichee, mie Sätfe feines 
Hauspriefters, feine Opfer und Gebete. Wat 
widme er fich den Gefchäften des Stcaats, and ve⸗ 
varbfehlage darüber mit feinen Dienern. Wikis 
gehe er in feine Zimmer um Nahrung u genleßen; 
jedoch nur erlaubte Speiſen; bie von ſeinen Dienem 
vorher verſucht ſind. Auch durih Arzenehen und 
Amulete fchüge er fi vor Gi. Mach der Mahl⸗ 


deit begrhe er rs auf einige Zeit in feinen Haren. 
Dan 
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Dann widme er fich wiederum den öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften; und muſtere feine Krieger, feine Roſſe 


und Elephanten. Mach Sonnenuntergang verrichte 
er erſt wieder: die Pflichten der Religion; hoͤre dare 


auf feine Sundfchafter,; und begebe fi dann wies 
der in das innere feines Harems; wo. bey. einer 
mäßigen Mahlzeit die Tonkunft ihn erheitern mag, 
bis er ſich zur Ruhe begiebt ). So foll, nah 
den Gefegen, das tägliche Leben. eines Rajah das 


binfließen. Daß nicht jeder eine gleiche Folgſamkeit 


ihnen bewies; daß der perſoͤnliche Character der 
Fuͤrſten vieles entſchied, — dieß bedarf wohl nicht 
erſt dee Erinnerung ©). 


Fuͤhlt ih der Rajah felber ber Laſt ber Ges 
ſchaͤfte nicht gewachfen, fo fieht es ihm frey ſich 
einen Stellvertreter oder erſten Minifter zu wählen; 
der gelebre, Herr feiner Leidenfchaften, und von 
vornehmer Herkunft ſeyn muß 7). Er ſſtelle fieben 
bis acht Räte an; beleſen in den Vedas, deren 
Vaͤter ſchon in gleichen Stellen flanden; und gebe 

mit 

5) Mzsv VII, 75 — 79. 145. 146. 215 — 226. 


6) Dan vergleiche, um fih davon zu übergengen, nut ben 
Kinig Duſchmanta in der Sacontala, mit dem Duſcha⸗ 


Rutha im Ramajan. Bepde ehren die Braminen; aber 


wie viel unabhängiger it der eiſte ale der andere! 
D Manu VIL, 141, 


— 
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mit ihnen über die. Geſchaͤfte zu Rath. Er wähle 
einen gelehrten Braminen zu ſeinem Vertrauten, 
dem er ſeine Geheimniſſe entdeckt. Fuͤr die aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte beſtelle er einen hohen Beam 
sen, beleſen in den Saſtras, gewandt, und von ed 
ler Herkunft; unter dem die Geſandten oder Kunde 
ſchafter ſtehen; Durch welche er die Entwuͤrfe der 
auswärtigen Fürften erfähre 2). Genau fo, wie 
die Gefeße des Menu es fordern, ſchildert uns der 
Ramajan den Hof des frommen Königs Dufces 
Rutha, des Beherrſchers von Ujadbhya ꝰ). Die 
„Hofbeamten des Sohns von Iſchwaku waren reich 
„an Vortrefflichkeit, verſtaͤndig, treu ergeben ih⸗ 
„rem Gebieter. Acht tugendhafte Raͤthe des Ss 
„nigs beſorgten feine Angelegenheiten. Seine bey 
„den erwaͤhlten Prieſter waren der herrliche Vu— 
„ſchiſchtea, und Vamadeya. Mach dieſen fanıen 
„feine andern Raͤthe, ſechs an ber Zahl, Mir die 
„fen gebeiligten Weifen waren die alten Prieſter 
„des Königs; befcheiden, unterwärfig, tief bewans 
„dert im Geſetz; Herren ihrer Begierden. Im Bei 
„ſolcher Raͤthe, beherrfchte Dufcha Rucha das Reich. 
„Beobachtend die ganze Erde (Indien) durch feine 
„Kundſchafter, wie die Sonne durch ihre Stralen, 

„fand 


$) Menu VIL, 64 — 6% . 
9) Bamajaz p.70 faq. 








‘ 
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„fand der Sohn von Iſchwaku Miemand gegen ſich 
„von feindlicher Gefinnung.” Kin ähnliches Ges 
mählde fiellt uns die Gacontala von dem Hofe des 
Dufhmanta auf. 


Die Regierung und Verwaltung des Innern 
wird in den Geſetzen des Menu ganz an die Staͤd⸗ 
te oder Ortſchaften, ( Communen), geknuͤpſt. Der 
König‘, heißt es"), feße ein Oberhaupt über jede eins 
zelne Stadt und deren Umkreis, ein Oberhaupt über 
zehn Städte, ein Oberhaupt über zwanzig, ein Obers 
haupt über hundert, und ein Oberhaupt über taus 
fend. Vorgefallene Unordnungen merden von dem 
Dberbaupte der einzelnen Städte dem über zehn u. 
ſ. w. angezeigt. Der Vorſteher der einzelnen Stade 
erhält fein Einfommen von ven Abgaben der Bars 
ger an Nahrung, Getraͤnk und Holz, den Gefegen 
gemäß. Der Vorfleher von zehn Städten foll den 
Ertrag: von zwey, der von zwanzig den von fünf 
Pfluglaͤndern haben 2); der von hundert die Eins 
Fünfte einer Pleinen, der von taufend die einer gros 
Gen Ortſchaft. Ein hoher. Beamter fol die Aufs 

ſicht 

1) Manu VII., 115 — 120. 
2) D. i. nach dem Commentar von fo viel Land, als man 
mit zwen oder fünf Pfluͤgen, deren jeder mit 6 Stieren 


befpannt if, beackern kann. — WBepldufig erhellt alſo 
Dieraus auch das hohe Alter des Pflugs in Indien, 
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ſicht über alle Ortsobrigkeiten ſaͤhren. Kr fol in 
„jeder Stadt einen Befehlshaber ernennen, ver die 
Ortſchaften felber befuche, oder auch durch Rund 
ſchafter von dem Betragen ber Obrigkeiten fi 
Bericht abftarten läßt; damit der König fein Boll 
vor fehleche gefiunten Dienern, die doch feine Be 
ſchuͤtzer feyn jollten, bewahre; oder ſie mir Einzie 
hung ihres Vermögens und Verbannung aus dem 
Reiche ſtrafe. 


Diefe Vorſchriften Menn's laſſen ums tiefere 


Blicke in die Urverfaſſung Indiens werfen. Won 
einzelnen Ortfchaften mit ihrem Gebiet, Die man 
eben fo viele Feine Staaten nennen kennte, ſcheint 
dort Alles ausgegangen zu feyn; und diefe Grund 


verfaſſung blieb, als auch mehrere berfelben, unter 
der Herrfchaft Eines Rajah vereinigt, größere Stau 


ten oder Reiche bildeten. In dem niedlichen In 
dien, in den Gangesländern befonders, wo ein 
fremder Eroberer dem andern, wie die Welle der 
Welle, folgte, mußten freylich die Spuren biefer 
Einrichtungen längft verfehwinden. - In den fühlich, 
ften. Theilen der Halbinfel hingegen, in Myſore, 
Malabar ꝛc., welche die fremden Eroberer am wer 
nigften erreichen fonnten, baben fie fich bis auf uw 
fere Tage erhalten. Eben fo glaubhafte als merk 
würdige Machrichten drüber hat uns ein neuerer 


Schrift 
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Schriftſteller gegeben, Der, ſelbſt an Der und Seel⸗ 
fe, ſich von Allem unterrichten konnte 2). “Jede 
„Indiſche Ortſchaft +), fagt er, iſt und war in 
„der Dhat von jeher eine eigene: Kommune oder 
„kleic« Republik; and giebt ein anfchauliches Bild 
„von. dem - früäbern Juflande Der Dinge, als bie 
„Menſchen fich zuerſt, um ihren wechfelfeitigen Bes 
„duͤrfniſſen abzuhelfen, in ſolche Gemeinheiten vers 
„einigten. Jede ſolche Gemeinheit enthaͤlt außer 
„den Grundeigenthuͤmern zwoͤlferley Mitglieder: den 
„Richter und Magiſtrat (Potail); den Regiſtrator; 
„den Einnehmer; den Wächter des Dres und dee 
„Felder; den Werrheiler des Waſſers zur Bewaͤſſe⸗ 
„rang; den Aftrologen zur Beſtimmung gluͤckli⸗ 
„cher und unglüclicher Tage und Stunden; den 
„Schmitt; den Wagner; den Täpfer; den Wälcher 
„der wenigen Kleidungsſtuͤcke, Die meift in den Fa⸗ 
„mitten ſelbſt verfertigt, oder auch auf den naͤch⸗ 
„ſten Maͤrkten gefauft werden; den Barbier; und 
„den Goldſchmidt oder Werfertiger des Schmucks 
„der Weiber und Mädchen; der in manchen Orten 
„durch den Poeren (Rhapfoden). und Schulmeifter 

„erſehzt 
9) Hiftorical Sketches of the South of India by Lieut. Co- 

lonel Manz Wııxs. Lond. 1810. Vol.T., p. 117 ſq. 


4) Towufhip p.ı1ig, So verbefiert er ſelbſt den worbee ges 
brauchton Ausdrnd Village. 
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Schriftſteller gegeben, der, ſelbſt an Dre und Seel, 
le, ſich von: Allem unterrichten Ponnte 2). “Jede 
„Indiſche Ortſchaft 4), fagt er, iſt und war in 
„der Dhat von jeher eine eigene: Commune oder 
„ Pleine Republik; und giebt ein anfchauliches Bild 
„von. dem fruͤhern Zuſtande Der Dinge, als bie 
7, Menfchen fich zuerſt, um ihren wechfelfeitigen Bes 
„duͤrfniſſen abzuhelfen, in folche Gemeinheiten vers 
„einigen: : Jede ſolche Gemeinheit enthaͤlt außer 
„den Grundeigenthuͤmern zwoͤlferley Mitglieder: den 
„Richter und Magiſtrat (Potail); den Regiſtrator; 
„den Einnehmer; den Wächter des Orts und der 
„Felder; den Vertheiler des Waſſers zur Bewaͤſſe⸗ 
„rung; den Aſtrologen zur Beſtimmung gluͤckli⸗ 
„her und ungluͤcklicher Tage und Stunden; den 
„Schmidt; den Wagner; den Töpfer; den Wälcher 
„der wenigen Kleidungsſtuͤcke, Die meift in den Gas 
„ia: felbft verfertigt, ober auch auf den naͤch⸗ 
„fen: Maͤrkten gekauft werden; den Barbier; umd 
„den Goldſchmidt oder Verfertiger des Schmucks 
n der 7 und — der in manchen Orten 

un % Rhapfor = und Schulmeifter 
„erſetzt 
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daß das Geſetz dahin deute 8). Und dennsch Tome 
in der Jndiſchen Dichterweit nicht weniger als in 


der wirklichen ſo vieles vor, das Mondgamie ver 


auszufeken ſcheint, daß män geneigt wird, fie wenn 
Biche ale Allgemeine, doch MRS herrſchende, Sur 
zu Berrachten. In der Indbiſchen Gotterwelt het 
jeder Gore auch feine Gattin; wenn gleich einzelne 
Morben, befonders von Kriſchna, ihm auch emen 
zahlreich bevoͤlkerten Harem igeben ”). In der Yes 
diſchen Poeſie wird das eheliche Verbaͤktniß in me 
zaͤhligen Stellen fo dargeſtellt, Daß es nur ˖ von ber 
Vereinigung Eines Mannes mit Einer ran ven 
flanden werden wird; und nicht anders iſt es and 
in der Indiſchen Gefetzgebung. “Der Mann md 
„feine Frau, beißt es 9), Find Eine Perſon; der 
„volffommme Mann beſteht aus ſich ſelbß, feinem 


„Weibe, und feinem Sohne Beobachtung ehe⸗ 


licher Treue von beyden Sriten, wird als eine 
Hauptpflicht augeſcehen 2). Das Erbrecht, das 
den aͤlteſten Sohn ſo ſehr beguͤnſtigt, ſcheint auf 
Monogamie gegruͤndet zu ſeyn. Die zarte Anhaͤng⸗ 


6).In den Vorſchriften für ben König uͤber die Watßl einer 
Gattin, Menu VII., 77. 


7) Porian L., p.697. - 
8) Mzxsvu IX,, 45 " 
9) Menv IX, 205 
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AUichkeit des Weißes an den Mann, welche fr dit 
zweyte Heyrath umterfage *), wenngleich von dem 
Verbrennen des Weibes mit dem Leilhnam ihres 
verſtorbenen Mannes weder in den Geſetzen des 
Wrem, noch, Fo viel bisher bekannt iſt, in dem 
Indiſchen Epos ertoas worfemme;) ſcheint eben dab 
hin zu denten. So duͤrfen wie alſo es wohl al 
Bas Wahrſcheinlichſte annehmen, daß ben den Im 
diſchen Farſten und Großen die Polygamie Folge 
Des kurus und Der Mode war; ben ‘den böhern 
Claſſen überhaupt aber, wo fie ſtatt fand, Gaupe 
ſachlich aus der Mothwendigkeit ber Erhaltung "Der 
Familie ich Yerfchrieb; weiche dem "Mann bey det 
Unfruchtbatkeit ‚der einen, noch eine: oder mehrere 
andere Frauen Daneben zu nehmen geftartete 2), Det 
vierten Caſte, den Sudras, wird nur Eine Fran 
“aus threr eigenen Cafle geſtattet 2). Ben biefen 
Einrichtungen: wird daher auch Feine To fcharfe Eins 
ſchließung der Weiber befohlen; allerdings aber er⸗ 
Peine der Mann geſetzlich als der Herr und Ge⸗ 
bieter; 


1) Menv V., 261. 


3) Manu IX., gı. Eine anfeudtigre Gau gann im alten 
. Jahre mit einer andern vertanfcht werben, 


' $) Msn IX, , 167 
Nq5 
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bieter; und es iſt ausdruͤcklicher Grundſatz, daß bie 


Abbaͤngigkeit der Weiber nie aufhören kann *). 


hie- erße 


erzeugende, innere Familien⸗ und Caſten⸗Policey 
has. innere Band wird, welches das Ganze des 
Staats zuſammenbaͤlt? Kommt dazu ein gemein 
ſchaftlicher Eultus gewiſſer Gottheiten, der auch 
ſchon aus den Familienſaeris hervorgeht, indem Fa⸗ 
miliengoͤtter bey der. Erweiterung "der Familie zu 
Stammgättern, werden, fo ift eben dadurch Der erſte 
Urfprung von Prieſterſtaaten, wie die Indiſchen es 
waren, erklaͤrt. Ibhre volle Ausbildung ſcheinen 
aber ſolche Staaten erſt durch Niederlaſſungen ein⸗ 
zelner abgeriſſener Zweige eines ſolchen Volks, um 
ger fremden und. rohen Voͤlkerſchaften, zu erhalten; 
wo der mitgebrachte Cultus an Heiligthuͤmer gefudpft, 
und durch Orakel und Feſte unterftüßt, zugleich das 
Mittel der Gewinnung folcher Wölferfchaften, und 
dee über: fie gegründeten Herrſchaft wird; einer fes 
fieen Herefchaft, als die bloße Gewalt zu gründen 

vermag. - Welche Anwendung dieſe Ideen auf die 
Inder 


4) Masu V. s 148. 





x Bu: * Fawilieneintheilumg und Familienrecht 

n Bande der ˖ Geſellſchaft waren, fo wurden 
dieſe durch Caſteneintbeilung und Caſtenrecht ſtaͤrket 
befeſtigt. Wer ſieht nicht, daß die, ſich von ſelbſt 
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Inder leiden, ift ſchon gezeigt; und wird bey den 
Aegyptern noch deutlicher werben, Go entflanden 
Prieſterſtaaten, oder Theocratien; an welche -bie 
Fortſchritte der: Eultur in der aͤlteſten Welt vor⸗ 
zugsweife gefmüpft: waren. Die Alteften Ueberbleib⸗ 
fel der Indiſchen Litteratur, der Ramajan, und in 
einem gewiſſen Grade auch die Gefeße des Menu, 
entwerfen uns davon ein treues Bild; und erhalten 
eben dadurch ihren Werth, daß fie uns in jene 
Vorwelt verfegen, wie fie an den Ufern bes Sans 
ges war; fo wie die. Mofaifchen und KHomerifchen 
fie. uns im weftlichen Wien und in Griechenland zeis 
gen. - Es bedarf feines großen Scharffinns einzufes 
ben, daß in dem fpätern Indien nicht Alles fo bließ; 
wie es jene Urkunden uns fchildern; alein wir hal 
ten. uns vorzugsweife .an fie, weil es unfer Zweck 
ift,. den Altern Zuftand der Nation darzulegen. 


"Mach den Geſchzen des Menu, tie in dem 
Inbiſchen Epos, ifk bie monackhifche Regierungss 
form die allgemein eingeführte; aber Durch die Prie⸗ 
ſter⸗ Ariſtoeratie beſchraͤnkt. Zwifchen den Brami⸗ 
nen und den Majahs bleibe immer ein Abſtand, 
weil die lehztern nicht aus der Braminencafte find, 
Kenn gleich dieſe Einrichtung wahrfcheinlich zus 
nächft eine Folge des Bedürfuiffes. war, da der Kb: 
nig Kir | feyn muß; ſo ſah die Caſte im Ganzen 

Darin 
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mic ihnen über die. Geſchaͤfte zu Rath. Er wahhle 
einen gelehrten Braminen zu feinen WVertrauten, 
dem er ſeine Geheimniſſe entdeckt. Fuͤr die aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte beſtelle er einen hohen Beam 
ten, beleſen in den Saſtras, gewandt, und von es 
fer Herkunft; unter dem die Geſandten oder Kun 
ſchafter ſtehen; durch welche er die Entwuͤrfe de 
auswärtigen Fuͤrſten erfährt °). Genau fo, wie 
die Geſetze des Menu es fordern, ſchildert uns der 
Ramajan den Hof des frommen Könige Dufhe 
Rutha, des Beherrfchers von Ujadbhya ?). “Die 
„Hofbeamten des Sohns von Iſchwaku ivaren reich 
„an Vortrefflichkeit, verfländig, treu ergeben ie 
„rem Gebieter. Acht tugendbafte Mäche des Su 
„nigs beforgten feine Angelegenheiten. . Seine bey 
„den erwählten Priefter waren der herrliche Bus 
„ſchiſchta, und Vamadeva. Mach diefen kamen 
„feine andern Rärhe, fehs an ber Zahl, Mit dies 
„fen geheiligten Weifen waren die alten Prieſter 
„des Königs; befcheiden, unterwärfig, tief-bewans 
„dert im Gefeg; Herren iprer Begierden. Im Beſitz 
„ſolcher Rärhe, beberrfchte Dufcha Rutha das Reich. 
„Beobachtend die ganze Erde (Indien) durch feine 
„Kundſchafter, wie die Sonne durch ihre Stralen, 

„fand 


D 


$) Mesv VII, 4 — 6% . 
9) Bamajaz p.70 ſq. 








Bruchſtuͤcke aus der aͤltern Gefch. Indiens. 623 


„fand der Sohn von Iſchwaku Niemand gegen ſich 
„von feindlicher Gefinnung” Kin Abnlides Ges 
maͤhlde ftelle uns die Gacontala von dem Hofe des 
Duſchmanta auf. 

Die Regierung und Verwaltung des Innern 
wird in den Gefegen des Menu ganz an die Staͤd⸗ 
te oder Ortfchaften, ( Communen), geknüpft. Der 
König‘, heißt es"), fege ein Oberhaupt über jede eins 
zelne Stadt und deren Umkreis, ein Oberhaupt über 
zehn Städte, ein Oberhaupt über zwanzig, ein Obers 
haupt über hundert, und ein Oberhaupt über taus 
fend. Vorgefallene Unordnungen werden von dem 
Dberhaupte der einzelnen Städte dem über zehn u. 
ſ. w. angezeigt. Der Vorſteher der einzelnen Stade 
erhaͤlt fein Einkommen von ven Abgaben der Bürs 
ger an Nahrung, Gerränf und Hol;, den Geſetzen 
gemäß. Der Vorſteher von zehn Städten foll den 
Ertrag. von zwey, der von zwanzig den von fünf 
Dflugländern haben 2); der von hundert die Eins 
Fünfte einer Pleinen, der von taufend Die einer gro⸗ 
Gen Ortſchaft. Ein Hoher. Beamter foll die Auf⸗ 

ſicht 

1) Menu VII., 115 — 180. 
2) D. i. na dem Commentar von fo viel Land, als man 
mit zwed oder fünf Pfluͤgen, deren jeder mit 6 Stieren 


befpannt it, beackern kann. — Beplaͤnfig erhellt alſo 
Dierans auch das hohe Alter des Pflugs in Indien, 
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ſicht über alle Ortsobrigkeiten ſaͤhren. Er fol in 
„jeder Stadt einen Befehlshaber ernennen, ver bie 
Ortſchaften felber befucht, oder auch durch Kund⸗ 
ſchafter von dem Betragen der Obrigkeiten fih 
Bericht abſtatten läßt; damit der König fein Volk 
vor fchleche gefiunten Dienern, die doch feine Ber 
ſchuͤtzer ſeyn ſollten, bewahre; oder fie mir Einzie 
hung ihres Vermögens und Verbannung aus bem 
Reiche ſtrafe. 

Diefe Vorſchriften Menu’s laffen uns diefere 
Blicke in die Urverfaſſung Indiens werfen. Bon 
einzelnen Ortſchaften mie ihrem Gebiet, Die man 
eben fo viele Pleine Staaten nennen kennte, feheint 
dort Alles ausgegangen zu feyn; und biefe Grund⸗ 
verfaflung blieb, als auch mehrere derfelben, unter 
der Herrfchaft Eines Rajah vereinigt, größere Staa⸗ 
ten oder Meiche bildeten. In dem nördlichen Syn: 
dien, in den Gangesländern befonders, wo ein 
fremder Eroberer dem andern, wie Die Welle ber 
elle, folgte, mußten freylich die Spuren biefer 
Einrichtungen laͤngſt verfehwinden.. In den ſuͤdlich⸗ 
fen. Theilen der Halbinfel hingegen, in Myſore, 
Malabar ıc., welche die fremden Eroberer am we: 
nigften erreichen konnten, haben fie fi) bis auf um 
fere Tage erhalten. Eben fo glaubhafte als merk 
würdige Nachrichten daruͤber hat uns ein neuerer 


Schrift⸗ 
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Schriftſteller gegeben, der, ſelbſt an Det und Seel⸗ 
le, ſich von Allem unterrichten konnte 2). “Jede 
„Indiſche Oriſchaft 4), ſagt er, iſt und war in 
„der Dat von jeßer eine eigene. Commune oder 
„kleice Republik; nnd giebt ein anjchauliches Bild 
„von. dem fruͤhern Zuſtande Der Dinge, als bie 
⸗ Menſchen ſich zuerſt, um ihren wechfelfeitigen Bes 
„duͤrfniſſen abzuhelfen, im ſolche Gemeinheiten vers 
„einigten. Jede ſolche Semeinheit enthaͤlt außer 
„den Grundeigenthuͤmern zwoͤlferley Mitglieder: den 
„Richter und Magiſtrat (Potail); den Regiſtrator; 
„den Einnehmer; Den Wächter des Orts und der 
„Felder; den Werrheiler des Waſſers zur Bewäfles 
„rung; den Aftrologen zur Beſtimmung gluͤckli⸗ 
„cher and ungluͤcklicher Tage und Stunden; des 
„Schmidt; den Wagner; den Töpfer; den Wälcher 
„der wenigen Kleidungsſtuͤcke, die meift in den Fa⸗ 
„mitten ſelbſt verfertige, oder auch auf den nächs 
„ſten Maͤrkten gekauft werden; den Barbier; und 
„den Goldſchmidt oder Verfertiger des Schmucks 
„der Weiber und Maͤdchen; der in manchen Orten 
„durch den Poeten (Rhapfoden) und Schulmeiſter 

„erſetzt 
9) Hiftorical Skerches of the South of India by Lieut. Co- 

‚ lonel Manz Wııxs. Lond. 1810. Vol. I., p.1ı7 ſq. 


R Townfhip p.1i9. So verbeſſert er felbit den vorder ge⸗ 
brauchten Ausdruck Village. 
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„erſetzt wird ). Duſſe zwilf ‚Ynastielsen. Aalen 


” „gen ihren Lohn enkwebder, in Land, oley auch: in ei⸗ 


„ner beftimmmten Quantitat Getrgide ann Aue Suter 


„bauten hes. Orts. Jndiem iſt eins Moſſeo 4olcher Me⸗ 
5 publilan. Die Einwobner hangen anbren Ne 
„tail, dee: zupleich Magiſtrat, Mnnehrur, und 
„Hauptpaͤchter iſt 9) ..: auch. während. Res: Sriege. 
„Sie. kümmern ſich wenig uw: den Sall wurde die 
„Theilung der Meier. Monn une Bir-Derfebefr:mit 
„ihrer DMarfung , Dia. ana dunh Gezuzſtejne bes 
zgeichnet iſt, ‚gang. bleibu, HR 6, ihnen gleichgoͤlteg 
„anf: wen: die Harrſchaſt übergeht: ieginnere Vers 
„waltuing blieiht; deßbalh immer Bf” sn. Zher 
ſen dieſe. Machrichten nicht ouch igleich pin helleres 
Ucht auf den Zuſtand des noͤrdlichen Indien altes 
Alexander eroberte; uud anf dag: was hereits aben 
über die dortigen Republiken geſagt iß7)7 Der 
größere Theil. mar. freylich chen: Mejape uutgrwor; 
rn; aber.eine Anzabl Gameinheiten haeinadr’ipre 
ai Beiabeit. wie Be dieſelbe wach Den. dort ſchon 
PER N Non Mges 

° 5) Die meiften derſ. elben tomiunen ſchon bey sen vor; mie 


der Soldſchmidt IX., 29%, , der wiielen‘2 X., 100., erh 
fer VIII., 396. 1. a. 

6) Die jetzt ſo bekannten Nabmen der Zemindars und 
Nyoks, Ober: und Unterpäcdter, kommen weder. im Me 
au, noch im Ramalan vor. 

7) S. B. J., S. 3995. Ueber bie Grenjjeigen f. Mınu VII, 
245 fq. 
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michecheilten Beweiſen, auch noch in viel ſpaͤtern 
Seitaswen-<fich erhalten hat. Aber dieß waren und 
blibben ſceylich Ausnahmen; es ift ſchon oben bes 
narersii daß beteits in Menti's Geſetzen Die monars 
chiſche: Nedierangsform, jedoch ohne daß deßhalb die 
innere: Elarſchtimg deteneinzelnen Gemeinheiten vers 
ändert worden ware, als die herrſchende betrachtet 
wird; und vie Beſtinimung Ser Rechte und'der Ge 
ſchafte ben. Könige iſt deßhalb ein Hauprgegenftand 
jener Geſetze:) Mag mit dieſer Entſtehung größerer 
Rerche ſich mich alsdann BR: Zahl und Stuffenſolge 
der Reichsbeamten vermehrten, brachte die Natur 
der : Dinge mie ſich. Einen merkwuͤrdigen Beleg 
daven⸗ giebt die "ober erwaͤhnte alte Inſchrift von 
Munghir in’ Bengalen, wo die Tönigliche Ver⸗ 
willigung 30: dieſer hohen Staatsbeamten angezeigt 
wird 9); unter welchen wir den erſten Miniſter, 
den Oberkundſchafter, den Oberſtraſer, den Obers 
gaſſenaufſeher, den Oberbefthlshaber, den Oberwegs 
eäumer dee Hinderniffe, den Oberlehrer der Jugend, 
den Dberdiebsfänger, den Oberlandbauanffeher und 
andere finden, deren unfere Europäifchen Staates 
calender. nicht erwähnen; und die begreiflich wieder 
alle ihre untergeordneten Leute bauten. 


Die 


3) Al. Rei. I., pr iab. und bie Rote 3., p. 150. 
Kr 2 
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Die hoͤchſte richterliche Gewalt iſt in dam Han⸗ 
den des Könige. Gr kaun fe felber nusüben, je 
doch begleitet von Braminen,. die ihm Rath eusheis 
fen können ?); ober er ernanne einen Bramisen, 
gefahren in den Gefegen, zum Dberrichter,. und ger 
be diefem drey andere Braminen, gleichfallo beleſen 
in den Vedas, zu Beyſitzern. Sie bilden zuſam⸗ 
men ben höcften Gerichtshof, Das Bir des vier⸗ 
koͤpfigen Bramg; und ſprechen ſowohl in Dürgerlig 
hen als peinlihen Sachen, Die Strafen auf Ber: 
gebungen find theils tebensftrafen und förperliche 
Züchtigungen; (nur nie bey Braminen; 3) theils 
Geldſtrafen. Am haͤrteſten werden die Vergehungen 
gegen Braminen geſtraftz aber. die Geldſtrafer ‚Ind 
bey den Caſten auch deſto geifet, je. boͤber Diefe 
find *). 

Der König, ift der Oberbefeblshaber des. Heers. 
Es iſt ihm erlaubt Kriege zu führen, nicht hlos 
zur Vertheidigung, fondery auch zur Eroberung 2). 
Die Gefege find Hier Feingswegs. unſern philoſonhi⸗ 


ſchen Begriffen angemeſſen; es ſind mehr Vorſichts⸗ 
und Klugheiteregeln, wann und wie der Krieg ges 


führe 


9) So Duſchmanta in der Sacontaik im fünften Act. 
1) Menv VIII., 336. 
2) Manu VII, so: ſq. 
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fahzet werden ſoll " Mißtere, der alt: Indiſchen Ra: 
jahs werden. daher auch als Eroberer, geſchildert, 
deren Herrſchaft ſich über ganz Indien vom Weſt⸗ 
meer bis zum Oſtmeer, und von den noͤrdlichen Ges 
birgen Bis zu dem Südende ausgedehnt habe 3); 
aber keinem werden außerhalb feinen Grenzen, wi⸗ 
den Aegyptiſchen und Babnloniſchen Eroberern, 
große Kriegs zage beygelegt. Selbſt in ſeiner My⸗ 
tbologie bleibe ‚Indien beynahe gänzlich irre Welt 
für fi; daper Wird die. Geographie der Nation ſo⸗ 
fort fabelpaft, fobatd fi ie über d bie Örenzen des tan⸗ 
des binautaehi. 9JJ 
Eine der riefen ji über auch eine der ſchwuͤ⸗ 
rigſten, Fragen iſt die!’ in wie fern der König als 
Eigenthuͤmer des Grundes und Bodens betrachtet 
ward; und ob es alfo für Anbauer tandeigenehune 
gab, oder ob fie tur Als bloße Pächter betrachtet 
wurden? Da bekanntlich unter der Mogoliſchen 
Herrſchaft, ſo weit dieſe ſich ausbreitete, die letzte⸗ 
ee Einrichtung, wenn gleich unter ſehr milden For⸗ 
men, die herrſchende war, ſo iſt dadurch die Vor⸗ 
ſtellung gewoͤhnlich geworden, daß dieß auch ſchon 
früßer, als Indien noch ſich ſelbſt uͤberlaſſen war, 
ber 


3) Wie z. B. in ben oben erwähnten alten Inſchriften au 
Munghir ıc, 
Re 3 
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der Fall geweſen ſey. Der Uebergang bes Landei⸗ 
genthums in bloße Pachtuns kann auch. ohne fſoͤrm⸗ 
liche Aufbebung des erſtern durch den bloßen Druck 
geſchehen; wenn, die taften der Grüundbefiger fo groß 
werden, daß fein Eigentum feinen Werth wmehe 
behält; und in wie fern dieß auch ſchon in fruͤhern 
Zeitaltern der Fall in Indien gewefen fey, muß ich 
dabhin geftelle feyn laffen. Die Frage ift hier aber 
nur, in wie fern in den Gefeßen des Menu und 
den andern älteften Indiſchen Denkmaͤhlern jene 
tehre des allgemeinen Landeigenthums der Fuͤrſten 
fich finde? Schon die obigen Erörterungen über 
die Indiſchen Gemeinheiten zeigen deutlich, daß 
man unmöglich von folhen Vorſtellungen ausgehen 
konnte; und die Gefebe.- Menu's begünftigen fie 
nicht nur nicht, fondern fagen auch‘ gerade das Ge: 
gentheil. “Weiſe, heiße es 4), welche die Vorzeit 
„tennen, erklären, Daß ein bebautes Feld deſſen 
„Eigenthum iſt, welcher das Holz ausrottete, 
„oder es reinigte und pfluͤgte; wie eine Antelope 
„dem erſten Jaͤger gehoͤrt, welcher ſie toͤdtlich ver⸗ 
„wundete.“ Kann Landeigenthum deutlicher bezeich⸗ 
net werden? In den Indiſchen Gefegen ferner, 
werden die Formen bey der Veraͤußerung des Lan⸗ 
des forafältig aufgezähle 5); und wie Fann biefe of 
ne 
4) Menu IX., 44. 
DS5) Indian Digefis 1II., p.4s8. 
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ne Eigenthum ſtatt finden? Nirgend endlich, wo 
von der Caſte der Baifyas die Rede ift, bie gar 


niche- blos die Kaufleute, ſondern auch die welche 


Aderbar und. Niehzucht ‚treiben ,. umfaßt, werden 
dieſe als. Pächter geſchildert. Allerdingo aber müf: 
fen. bie Fuͤrſten, ſo gut wie die Termpel und Heiligs 
tbuͤmer, bedeutende tändereyen ale Domainen ge 
babe Haben, wovon die vielen Verleihungen von 
Sand, wovon fchon oben Beyſpiele angeführt find, 
bie Beweiſe ‚geben. 


Waren aber gleich bie Könige nach den alte⸗ 
ſten Indiſchen Einrichtungen keinesweges Eigenthuͤ⸗ 
mer ber Sänherengn, ſo geſſatten ihnen Dach, die Ger 
fege Abgaben danon zu erheben, die wahrfcheinlich 
den wichtigften - Theil ihrer. Einkünfte .ausmachten; 
Die Vorſchriften daruͤber, wie viel der König er» 
heben darf, find ‚bey Menu ſehr genan ©). Sn ges 
woͤhnlichen Zriten ein Achttheil der Erndte; in. Zei⸗ 
sen hoher Roth aber wohl ein Viertheil. Dage⸗ 

a gen 


6) Menu X., 100. Der bepgefügte' Sommentar fast: In 
guten Seiten „7, in ſchweren Seiten $ oder gr weldes 
das Mittel iſt; und nur in Zeiten hoher Not x des Ci: 
trage. Noch einige genanere Beſtimmungen finden ſich 
VII., 130. 131. über die Abgaben von Baumfrücten, 
Ste Honig, Butter ıc., woron von dem reinen Gewinn 


J geſtattet wird, 
Rr 4 





— — — — — — 
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oen fell die Abgabe non beweglichen. Sachen mie 


‚über den zwanzigften- Theil des Gewinns betragen. 


Uebrigens werden. die Abgaben ganz auf die erwer⸗ 
bende Claſſe gelest. Die Braminen, alſo auch 
ohne Zweifel ihre Ländereyen, find frey 7); Die von 
der dienenden: Claſſe, Handwerfer und Arbeiter, 
müflen Durch ihre Arbeit zu nüßen fuchen, bezahlen 
aber (fegt der Eommentaror binzu,) niemals Abs 
gaben *). 


Eine andere Quelle der Einfünfte für die Koͤ⸗ 
nige find die Abgaben von dem Handel, und die 
Zölle. In die feitung des Handels werben dem 
Könige geoße Eingriffe verſtattet. Er darf die Aus 
fuhr der Waaren verbieten; oder auch ſich vorbe⸗ 
halten. Er läßt Verordnungen ergeben über den 


‚ Kauf und Verkauf der Güter; er fegt den Marfer 


preis; ihm gebühren. fünf vom Hundert von dem au 
dem Verkauf gemachten Gewinn, Ueber die Zöfe, 
ſowohl auf den Fluͤſſen als auf den Straßen, wers 
ben mehrere Beftimmungen gegeben; wer den Zoll 
betruͤgt, ſoll achtmal fo viel bezahlen als die falfch 
angegebenen Waaren werth find ?). 

Kenn 


D Menu VII, 133. Doch mit dem zufed: Braminen die 
die Vedas verfichen. 
3) Menu X., 190, 

9) Menu VIII, 400 — 406, 
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Henn wir den Geiſt diefer aͤlteſten Indiſchen 
Verfaſſungen und Geſetze betrachten, fo zeige ſich 
auf der einen Seite darin zwar ein Keim von Res 
publicanismus, der jedoch nicht zu allgemeiner" polis 
tiſcher Freyheit reifte, Jener Keim lag. in der Bere 
faffung der Gemeinheiten; aber. ex konnte fich nicht 
meiter entwickeln, weit die Safteneinrichtung dieß 
nicht geftattere. Die Mache ber Fürften ward nur 
durch die Prieftercafte, nicht aber durch die Nation 
als folche, befchränft; und der, wenn auch dadurch 
gemilderte, Despotismus verrärh fich doch Dadurd) ; 
daß auch in Menu’s Gefegen auf das Steafreche 
des Königs die ganze Eönigliche Autorität gegründet 
wird. “Strafe, heißt es 2), beberrfcht das ganze 
„Menſchengeſchlecht, und hält es in Ordnung.” 
Auch wird bie, fonft fo milde, Geſetzgebung bars 
barifch, bey der Beſtimmung einzelner Strafen, 
befonders bey Vergehungen ˖ gegen Braminen 2). 
Stand neben dem Caſtengeiſt auch bier die durch 
die Polygamie anders geformte bäustiche Geſellſchaft 
der Ausbildung freyer Verfaſſungen entgegen? Nie 
man auch immer darüber denfen mag, in dem 
Sinn des Europäers reiften diefe auch an bem 
Ufern des Ganges ı nicht! | | 

Die 
ı) Murvu vor, 618 
2) Man ſehe 5.8. Manu VIII., 270. 271. 


Rey 
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wolles Licht, wenn wit das, mas Er uns fagt, mit 
den Altern, uns nun zugänglichen, Indiſchen Au 
ten vergleichen. Wir werden alfo nicht Dem Moe: 
wurf uns ausfeßen, Die Zeitalter zu verwechfeln, 
wenn wir diefe Grundfäge ung vorſchreiben, und 
nach ihnen den Gang der Unterfugung einrichten. 


Der innere Verkehr von Inwien konnte nie 
ganz unbetraͤchtlich ſeyn, weil er in einem gewiſſes 
Grade von der Natur vorgeſchrieben iſt. Die fan 
digen Küften ber Halbinſel Bringen die erfien Ber 
dürfniffe des Lebens, beſonders den Reis, nicht in 
hinreichender Menge hervor, um nicht der Zufuht 
aus den Gangeslaͤndern zu bedürfen. Dagegen be 
fügen fie vorzugsweife die Gewürze, nahmentlich den 
Dfefferz und von Koftbarkeiten ausfchließend die fd 
gefüchten Perlen, und auch bie Evelfteine. Der 
wichtigſte Stoß zur Bekleidung, die Baumwelle, 
iſt zwar über ganz Indien verbreitet; und wird auf 
ven Küften der Haldinfel wie in den Gangeslandern 
mir gleichem Fleiße verarbeitet; aber die daraus 
yerfertigten Gewebe find wiederum fo verſchieden, 
ah dadurch ein. wechfelfeitiger Austauſch berbeyge 
ſahrt ward. Die Lebensart der hoͤhern Staͤnde, 
heſonders an ben Höfen und in den Städten, wird 

ms ſo gefchildert, Daß fie ſchon eine Menge Be 
eff vorausfeßt; weiße ohne einen ſehr lebhaf⸗ 

ten 
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ten imnaern Verkehr nicht befriedigt werden Fonntewy 
und die beftänbige. Frfahrnung in Aſien, deß bie 
Wohnßtze der Foͤrken auch die Hauptplaͤhe das in 
laͤndiſchen Verkehrs werden, beſtaͤtigt ſich auchin 
Dem, aften Indien. Man nergleiche Das Bild, dag 
was ber Ramaien non. ‚der Stadt Ujadhya em 
wigft,+); : Sie was voll von Kaufleuten und: Kuͤnuſt⸗ 
ze jeder Art; man fand Ueberflug an Cholw, 
„Edalffeinen und Koßbenfeiten ; jeden trug bien koͤſt⸗ 
„liche Kleider, Armbänder und Halsbänder.” Mag, 
mars auch ben. dieſer Veſchreihung abrechnen mag; 
der Patße angehoͤrt, ſo zeige ſie uns doch, mie 
der Inder eine reiche und bluͤhende Stadt ſich 

Bade; und er von fid nur das, mas: er. kannte. 


Die. Menge edler Metalle, Gefonders die Men⸗ 
ge von Gold, iſt es, die billig zuerft unfere Auf⸗ 
merkſamkeit rega macht. Ohne Chald- s und Silber⸗ 
gruben 5) war Indien ſtets wegen feines Reichthums 
daran beruͤhmt, Go man es auch ſchan in ben. frhr. 
beften. Zeiten. In dem Ramaian wird oft Das, 

Gold 


4) Hamajan p.6o. " 

5) Prim. VI., 20. führt zwar Bold = und Gilberaruben in 
dem Berge Capitalia an; der als der böchfte der Ghaut⸗ 
Gebirge von ihm erwähnt wird; ich kenne aber dafür kei: 

nen weitere Beweis. Auch der Periplus p: 36. fpricht von 
‚Golbgruben am lnterganges, wo bach. keine find; jedoch 
nur mit einem; Dian. tagt. 
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Gold’ als in großer Menge vorhauben - ermößer, 
Bei dem Hochzeitgeſchenk der Sita wird ein ganjes 
Naaß vol Goldſtucke, und viel unverarbeitetes Golb 
gegeben. Galdene Wagen, geldene Geſchirre vor 
Slephanten und Pferden, goldene Gloͤckchen baran, 
ſind Gegenſtaͤnde der Pracht und des Luxus 9); um 
aus den Unteiffiddühgenr. uͤber dio Perſer iſt Befan, 
daß Die ihnen 'unereniorfenen Juder das einzige Boll 
waren, das: feinen Tribut niche in Silber, fondern 
in Bold enmichtere 7). Die Menge des Geldes 
in · Indien laͤßt dabher immer ut Sicherheit auf eis 
nen bebeutenden auswärtigen Handel, und den Ver⸗ 
kehr mit goldreichen Laͤndern, zuruͤckſchließen. Wo 
dieſe letzten zu ſüchen ſeyen, wird unten deutlicher 
werden; bier bemerke ich nur, daß aus dem Pe 
riplus erhellt, -daß der Handel mie Indien in ber 
-Mömifchen Periode fo wie nachmals großentheils 
mit baarem Gelde geführe werden mußte; das als 
Einfußrartifel mehrmals erwähnt wird), Wer 
erinnert fi nicht auch der Klagen des Altern Dis 
nius Aber die Gupmen,. welche der Handel mit 

er Indien 

6) Hamajan p.417. 418, 

DES. oben BT, G. 115. _ 

8) 8. ®. P-28. Ayyapıov xpvoooy uud Epyupouy, mit bem 
felbft ein Wechſelbandel gegen das einbeimifäe Brib 
äyrowioy vozuopn ftatt fand. Die Indiſchen Goldmänen 
dießen saAruıc p.76., bie jehlgen Ealaik. 








y 
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Ardienjabalich verſchlaug ) 3:1 MWie iſt vo auch 
anders zu erwarten, als daß das Land, Das faſt 
alte. Gegenſtaͤnde des Beduͤrfnſſes wir bes Luxus 
harvorbrangt, oil ‚giebt und wenig nimmt; und · da⸗ 
her. die Waagfſchale hey dem Umtauſch zu ſeiuem 
VPortheil ſinken ſuht7? Micht! aljo in zufälligen Time 
Bänden, ſondern in. der Matur dee Dinge lag, es, 
mann Indien, ſobald es auswaͤtcigen Handel vor 
RÄ ‚edlen: Denen bereichente. .. 
Ä Dirfe Geyenhand faͤbrt von ſeibſt auf bie 
Grage:. ob Die. Juder geprägtes Geld harten; und 
wir: boch das Alter deſſelben hinauffteigt? Daß 
edle Metalle, Goid und Silber, befonderg jedoch 
Gold, Taufchmittel in dem aͤlteſten Indien waren, 
leider Leinen Zweifel; aber fie konnten dazu dienen, 
auch ohne ausgemänze zu werden. Dürften wie 
geradezu den Ueberfegungen trauen, fo müßte das 
gemängte. Geld fihon zu einen ‚hohen Alter in In⸗ 
dien hinaufſteigen. Es kommt ganz ausdrücklich im 
dem Morbus des Kriſchna vor; aber ungewiß ift es 
ob die Stelle aus dem Mahabarat, oder dem Bas 
gavar, oder einem der andern Puranas entlehnt 
it 7). In dem Ramajan werden Goldſtuͤcke, und 
unver⸗ 
-9) Prim, Hift. nat, XII., 18. 


)POoOLIIM I., p.456. une grande quantite W’argent mon 
noy6, 
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uinverarbeitetes Gold einander enfgegen geſcht ?); 
eis iſt doch aber damit noch nicht ertwiefen, daß 
sie Goldſtuͤcke ein. Gepräge baren. In den Ger 
füßen des Menu wird fehe genau das Gericht de 
Panas :und Marticas von Kupfer, Silber umd 
Gold, beſtimmt; -aber nicht gefagt in wie fen fr 
ein Gepräge haben. Das oben erwähnte Koͤgs 
werzeichniß bey : Tiefenthafer giebt zugleich Nachricht 
über die Veränderungen det Münzen bey einzefzen 
Königenz ich weiß aber nicht, worauf ſich diefe 
Nachrichten gründen; und 'die Regierungszeit dee 
einzelnen Könige laͤßt fich nicht genau beſtimmen ?), 
Sn dem Deripine fommen ausdruͤcklich Indiſche 
Gold⸗ 


2) Ramajan p.418. He allo gave a full Ujoota (of pie 
“ ces) of gold; and a like quantity of unwroughr gold. 


u Diefem Verzeihniß zufolge ſchlug fon ber Koͤnig Gas 
..“ vein, der 35fte aus dem erften der 9 Geſchlechter, dem 
der Pandos, Gold > und Eilbermänzen mit dem Bilde 
ber Sonne. Rajah Gernaut, aus dem jmepten Ges 
fchlecht, feßte zuerft feinen Rahmen darauf. Rafah Ben 
:  pal ans dem Tten Geſchlecht fehte den Nahmen und das 
Bild von einer Gottheit darauf; und Najeb Gobent⸗ 
{band aus dem. Sten Geſchlecht gab zuerk den bisber 
vieredten Rupien eine runde Geftalt. — Wober weil 
der. Of. bieß. Med? Finden fi noch Indiſche Drängen, 
‚die über unfere Beitrehnung binanfyiengen? Ib weiß 
von Leinen, von denen dieß gewiß wäre. Es giebt aller 
dinge viele Indifhe Münzen mit irgend einem Emblem; 
aber ‚durchaus ‚ohne alle Inſchriften oder Beitbeklaman: 
gen. 
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Goldmuͤnzen vor, Kaltris genannt, Die gegen Das 
Griechifhe und Roͤmiſche Gold mir Vortheil ums 
gefegt wurden *). Aber welchen Gehalt und wels 
ches Gepräge auch das Altefte Indiſche Geld ger 
babt haben mag, fo muß der Gebrauch deſſelben 
febe alt ſeyn. Dieß beweifer die Erlaubniß, Gelp 
auf Zinfen zu leihen, unb die genauen Beſtimmun— 
gen, welche über den zu nehmenden Zins in den - 
Gefegen des Menu fih finden. In dee Sacontas 
fa wird der wieder gefundene und gebrachte Ming 
mit Geld bezahle °); und in dem Hitepadefg find 
Geldmechsier öfter vorfammende Derfonen ©), 


Edelfteine und Perlen, beydes einheimifche 
Produete, gehörten zu den aͤlteſten Koftbarkeiten, 
und alfo auch KHandelsgegenfiänden, Indiens; fie 
werden felbft ausdrücklich ig Menu’s Gefegen nebft 
den- Eorallen und gewebten Zeugen den Vaiſhas 
als die beßten Gegenftände deſſelben empfehlen; nad 
deren Preiſe er fich forgfältig erfundigen fol 7), 
Es wäre überflüffig davon Beweiſe aus Schriften 
. ’ anzu⸗ 
MPeripl. p. 26. 86. 
x) Works of Jonas VI., p. 280. 
6) Ibid. p. 37. 44 47. 
7) Menu IX., 329. 
geeren's Ideen Th. I. B. 2. S$ 
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anzuführen 8); da felbft ſchon bie älteften Bilbwer⸗ 
fe der Nation in ibren SFelfentempeln Die Benile 
davon geben. Zufolge des Periplus wurden Erb 
fleine jeder Are aus dem Innern nach bem Hafm 
von Nelcynda gebracht °); einzeln werden genanıt 
Diamanten und Rubine !). Wenn man weih, 

daß die Diamanten in Indien, und zwar auf der 
Halbinfel, zu Haufe find 2), fo wird man daraus 
den Schluß ziehen, daß einige der dortigen Gruber 
ſchon fehe alt feyn müflen. "An einer andern Erk 
fe werben die Onyxe erwähnt, die aus Dem, al 
fo aus den haut s Gebirgen, nad) Barygya ge 
bracht werden; und wovon ich ſchon am einer az 
dern Stelle gefprochen habe 2). 


"Wenn gleich die Perlen ein wahrſcheinlich eben 
fo altee Schmuck in Indien als die Edelfteine, und 
nicht weniger dort einbeimifch find, fo iſt es doch 


um fo auffallender, daß wir die Perlfiſchereyen in 
| den 


8) Wer fie dennoch wunſcht, Iefe den Gita: Gorludaz me 
von, dem, noch jegt üblihen, Schmuck der Maͤbchen In 
Indien häufig die Rede ift. 


9) AIla diaparac vavrola Eu vüy kom rizw: 

1) kdauns und JaxıyJoc. 

2) ©. oben B. I., 6.121. ef. Vıncenz IL, App p-6 
3) Pexipl, p.28. ©, oben S. 189. 
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Den bisher befannten Werken der Inder, fo viel 
ich weiß, nicht erwähnt finden; da doch die Ges 
gend wo fie waren, da wo Rama die berüßmte 
Bruͤcke flug, als er Ravuna befriegee, die Ins 
feln und Untiefen zwifchen Ceylon und dem felten 
ande, zu denen gehört, welche in der Indiſchen 
Mythologie vor andern berühmt find. Gewiß aber 
ift nur unfere fo befchränfte Kunde der Indiſchen 
Litteratur Schuld daran; denn der Mythus, den 
Arrhian von Hercules erzähle, er babe die Perle 
gefunden, und, um feine Tochter Pandaea damit 
zu ſchmuͤcken, fie im ganzen Indiſchen Meer aufk 
fuchen lafien, war Indiſchen Urſprungs ?). Daß 
dieſe Fifcheren über die Zeiten Alexander's hinauf⸗ 
gieng, ift Flar, weil fchon feine Begleiter davon 
fprachen 7). Dem Verfaſſer des Periplus verdan⸗ 
Een wie die Nachricht, daß bey Manaar zwifchen 
Ceylon und dem Kontinent die Perlen nicht blos 
geſſcht/ ſondern auf dieſer Inſel auch gebohrt 

wurden. 


4) Annuıan.Op .p.174. Kal raüra uars£drepo: Ivdov * 
Hpaxisous Adyovos. Wenn man in Hercules den Phoͤnici⸗ 
ſchen Voͤlkerſtamm flieht, Fönnte man’ font die Sage auch 
fo ertlaͤren, daß die Phönicler die Fiſcherey in dem Indi⸗ 
ſchen Meer getrieben hätten; fo gut wie fie es in dem 
Perſiſchen thaten. 


5) ARAHTAN, Op: p. 204. 
Ss 2 
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. . Die bisherigen Unterfuchungen führen uns jeßt 
von felbft auf die über den aͤlteſten In diſchen 
Handel. Ce if aber weniger der Verkehr mit 
dem Yuslande, worüber theils bey den Unterſuchungen 
über die Phänicter und Babylonier ſchon Manches 
geſagt ift, theils in Den Unterſuchungen über die 
Megupter im folgenden Theile. noch mehreres gejagt 
werden muß, als vielmehr der aus dem eigenen 


Kunuſtfleiß hervorgehende innere Verkehr, woruͤber 
ich „einiges Licht verbreiten möchte, wiewohl and 
der auswaͤrtige Handel nicht ganz ausgeſchloſſen wer⸗ 


den kann. Voraus jedoch wird noͤthig ſeyn, über 
die Quellen dieſer Unterſuchung und > ie Denugung 
Einiges zu beftimmen. . 


Die reichſte dieſer Quellen zugleich, und auch 
die reinſte, iſt ohne Zweifel jene. Schiffreiſe des ro: 
then oder Indiſchen Meers, wahrſcheiulich aus dem 
erften, ſpaͤteſtens aus dem zweyten, Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung, - welche dem Arrbian beyge⸗ 
legt. wird 3); die Reife eines Kaufmanns, der von 
— | | Aegyp⸗ 


3) Periplas maris Erythraei in Honson. Geogr. min. Vol. 
I. Der vortrefflihe Eommentar von D. Vısozur (f. un 
ten Th. II., B. II., ©. 401.), von dem ſeitbem zugleich 

mit der Schiffreiſe des Nearch's eine neue, ſehr verbeffer: 

fe, Ausgabe unter dem Titel! The Commerce and th⸗ 

Navigation of the Ancient: in the Indian Ocean, in two 

Volu- 
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Aegypten aus die weftliche Küfte der dießeitigen 
Halbinfel felber befuchte; und über die Schifffahrt 
nicht nur, fondern auch über die Waaren uns ges 
naue DMachrichten ertheilt hat, In den gegentärtis 
gen Unterfuchungen, wo von dem Indiſchen Handel 
vor dem Roͤmiſchen und Macedonifchen Zeitalter 
Die Mede ift, würde es allerdings unerlaubt fern, 
Alles was von diefen Zeiten gefagt wird, auf 
frühere übertragen zu wollen; aber eben fo wenig 
laͤßt fich leugnen, daß diefe Quelle mit gehöriger 
Vorſicht dennoch auch für die früheren Zeiten bes 
nußt werden kann. Verkehrt würde es feyn, wenn 
man die Nachrichten des Archian’s von dem: aus 
wärtigen Handel, wie er in feinen Zeiten war, In 
feinem ganzen Umfange auf die frühern übertragen 
wollte; und daher habe ich ſchon "früher, wo von 
Diefem die Frage war, von diefer Quelle Feinen Ges 
brauch gemachte. Aber etwas anders ift es, wenn 
Die Rede von dem Kunflfleiße und dem badurch bes 
lebten innern Verkehr der Nation if. Hier ergiebe 
ſich ſchon zum Theil aus den Nachrichten des Schrift⸗ 
ſtellers felbft, daß Vieles weit über feine Zeiten 
binausgebe; und fo Manches tritt hier jege in fein 
volles 


Volumes. Lond. 1807. 4. erſchienen iſt, erſpart mir die ge⸗ 
ographiſchen und viele andere Discuſſſonen, die hier obs 
nehin nit an ihrem Platze feyn wuͤrden, ba ich keines⸗ 
wege einen Commentar über jene Schrift ſchreibe. 
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wolles Licht, wenn wir das, was Er uns fast, mit 
ven ältern, uns nun zugänglichen, Indiſchen Quel⸗ 
len vergleichen. Wir werden alfo nicht dem Nor: 
wurf uns ausfeßen, die Zeitalter zu verwechfeln, 
wenn wir diefe Crundfäge uns vorſchreiben, und 
mach ihnen den Gang der Unterfuung einrichten. 


Der innere Verteht von Indien konnte nie 
ganz unbetraͤchtlich ſeyn, weil er in einem gewiſſen 
Grade von der Natur vorgefchrieben iſt. Die fan 
digen Küften der Halbinſel bringen die erſten Ber 
Dürfniffe des Lebens, befonders den Reis, nicht in 
binreichender Menge hervor, um nicht der Zufuhr 
aus den Gangesländern zu bedürfen. Dagegen be 
fügen fie vorzugsweiſe die Gewürze, nahmentlich den 
Pfeffer; und von Koftbarkeiten ausſchließend die fd 

gefüchten Perlen, und auch die Evdelfteine. Der 
wichtigſte Stoff zur Bekleidung, die Baumwolle, 
iſt zwar über ganz Indien verbreitet; und wird auf 
den Küften der Haldinfel wie in den Gangesldudern 
mit gleichem Fleiße verarbeiter; aber die daraus 
verfertigten Gewebe find wiederum fo verſchieden, 
- daß dadurch ein. wechfelfeitiger Austauſch herbeyge⸗ 
fuͤhrt ward. Die Lebensart der höhern Stände, 
befonders an ben Höfen und in den Städten, wird 
ums fo gefchildere, daß fie ſchon eine Menge Be 


bürfniffe vorausfegt; welche ohne einen fehr lebhaf⸗ 
ten 
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ten inaern Verkehr nicht befriedigt werden fonntewy 
and .bie beſtaͤndigt Srfgßrung in Aſien, daß bie 
Wohnßtze der Foͤrken auch die Hauptphaͤtze das⸗ ge 
Wöndifchen  Werkaprg werden, befätige ſich auch in 
dem ajten Indien. Man uergleiche Das Bild, dag 
zus der Mamajen non. der Stadt Ujadhya une 
wirße.s); : Sie. was vell von Kauffeuten und. Künfts, 
sem jeder Art; man ‚fand Lebeufluß an Goln, 

„Edelfteinen und Koßbanfeiten ; jeder trug bier koͤſte 
»liche Kleider, Armbänder und Halsbänder.” Mag; 
mark auch, ben, dieſer Wefchreibung. abrechnen mas; 
der Paste angehört, fo zeige fie uns doch, wie, 
der Inder eine reiche. und bluͤhende Stade fich, 
dachte; und er Dachte fi) nur Das, was er. kannte. 


Die Menge edler Metalle, Gefanders die Mens, 
ge von Gold, ift es, Nie billig zuerſt unfere Auf⸗ 
merkſamkeit rege mache Dhbne..Ciold s: und Silber⸗ 
aruben °) war Indien flets wegen feines Reichthums 
daran beruͤhmt. So war es auch ſchan in den. früs. 
beften, Zeiten... In dem Ramaian, wird oft dag, 

Gold 


4) Bamajan p.6o, 

5) Prim. VI., 20. führt zwar @olb = unp —E— im 
dem Berge Capitalia an; der als der böchfte der Ghaut⸗ 
Gebirge von ihm erwähnt wird; ich kenne aber dafür kei: 
nen weitern Beweis. Auch der Periplus p- 36. ſpricht von 
‚Golbgruben am Unterganges, wo bey Leine find; jedoch 
nur mit eluems Den. feat., . 
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Goͤlb' als in "großer Menge: vorhauben ernkhar. 
Bei dem Hochzeitgeſchenk der Sita wird ein ganzes 
Was voll Geldftärfe, und viel unverarbeitätes Geh 
gegeben. Goldene Wagen, geldene Gefehiree von 
Slephanten und: Pferden, goldene SGloͤckchen daran, 
ad Geganfiände den Pracht und des Luxus 0); um 
aus den Untechuchungen über die Perfer iſt Befanae, 
daß Die. ihnen ungerniorfenen Juder das einzige Boll 
waren, das feinen Tribut niche in Silber, fordern 
in Gold enmichtete 7). Die Menge des Geldes 
in · Indien laͤßt daber iminer mit Sicherheit auf eis 
en bedeutenden arswaͤrtigen Handel, und den Ver⸗ 
kehe mit goldreichen Laͤndern, zuruͤckſchlie ßen. Wo 
dieſe letzten zu ſuchen fenen,: wird unten deutlicher 
werden; hier bemerke ich nur, daß aus dem Pe⸗ 
riplus erhellt, daß der Handel mit Indien in der 
Roͤmiſchen Periode fo wie nachmals großentheils 
mit baarem Gelde gefuͤhrt werden mußte; das als 
Einfubrartikel mehemals erwaͤhnt wird. 8). Wer 
erinnere ſich nicht auch der Klagen des aͤltern Pi⸗ 
nius Aber die Sunmen,. welche der Handel mit 

6) Ramajan p. 417. 418, 

7) ©. oben B. J., ©. 115. 

8) 3. ®. P. 28. Aysıpıov xpucooy al Epyupovy, mit bem 
felbft ein Wechfelbandel gegen das einbeimitde Selb 
dyromiov sowapa flatt fand. Die Inbiihen Goldandugen 
hießen sairsıc P.76.. bie jeblgen Ealais, 
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Indlen jaͤhrlich verſchlang 9) 3:1. Wie iſt es auch 
anders zu erwarten, als daß das Land, das faſt 
alte; Gegenſtaͤnde des ·Beduͤrfniſſes wie. bes Luxus 
bervonbringt,, viel giebt und wenig nimmt; und · da⸗ 
ber. Die Waagfſchale bey dem Umtauſch zu feinens 
Wortheil ſinken ſicht? Micht! alſo in zufkkigen Lime 
ſtaͤnden, fondern! in der Matur der Dinge lag, es, 
mann Judien, ſobald es auswaͤtcigen Handel ben⸗⸗ 
fü edlen: "Rene bereite: 


Dirfe Geyenfand führer von ts auf die 
enger. ob: Die. Auer geprägtes Geld harten; und 
wir. hoch das Mter deſſelben hinaufſteigt? Daß 
edle Metalle, Goid und Silber, beſonders jedoch 
Gold, Tauſchmittel in dem aͤlteſten Indien waren, 
leider Leinen Zweifel; aber fie konnten dazu dienen, 
auch ohne ausgemmänze zu werden. Dürften wie 
geradezu den Ueberfegungen trauen, fo müßte das 
gemänzte. Geld ſchon zu einen hoben Alter in In⸗ 
dien Pinauffteigen. Es kommt ganz ausdrücklich in 
dem Morbus des Kriſchna vor; aber.ungewiß ift es 
ob die Stelle aus dem Mahabarut, oder dem Bas 
gavat, oder einem der andern Puranas entlehnt 
it). Indem Ramajan werden Goldſtuͤcke, und 

| unver 
9 Pısm, Hif, nat. XII., 18. 


) Porıen I., p.456. une grande quantit6 d’argent mon 
noy6, 
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unverarbeitetes Bold einander enigegen geſcht > 
es iſt doch --aber damit noch nicht ertwiefen, ME 
die Goldſtuͤcke ein. Gepräge harten. In den Ges 
fogen des Menu wird fehr genau das Gewicht ber 
Panas und Marticas vor Kupfer, Silber mb 
Gold, beſtimmt; aber nicht gefagt in wie fern fr 
ein Gepräge haben. Das oben erwähnte Känigss 
werzeichniß bey - Tiefenthafer giebt zugleich Nachricht 
über die Veränderungen det Münzen bey einjeinen 
Königenz ich weiß aber nicht, worauf fich diefe 
Nachrichten gründen; und 'die Regierungszjeit der 
einzelnen Könige laͤßt fich nicht genau beftinmen ®). 
Sn dem Peripine kommen ausdruͤcklich Indiſche 
| Gold: 


2) Hamajan p.ätß. He allo gave a full Ujoota (of pie 
ces) of gold; and a like quantity of unwronghr gold. 





3) Dieſem Verzeichniß zufolge ſchlug ſchon ber König Sa⸗ 
vein, ber zzſte aus dem erſten ber 9 Geſchlechter, dem 
ber Pandos, Geld > und Eilbermünzen mit dem Wilde 
ber Sonne. Rajah Sernaut, aus dem swepten Ges 
ſchlecht, feste zuerft feinen Rahmen darauf. Rafah B em. 
pal aus dem Tten Geſchlecht ſetzte den Nahmen und das 
Bild von einge Gottheit darauf; nnd Raiah Gobent⸗ 
ſchaud aus dem sten Geſchlecht gab zuerſt den bisher 
vieredten Rupien eine runde Geftalt. — Woher weil 
der. Df. hieß. alles? Finden fi noch Indiſche Drängen, 
die über unfere Zeitrehnung binaufyiengen? Ib weih 
von feinen, von denen dieß gewiß wäre. Es giebt allen 
dings viele Indiſche Münzen mit irgend einem Emblem; 
abet ‚durchaus ohne alle Inſchriften ober Zeitbeftiaman: 
gen. 
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Goldmuͤnzen vor, Caltris genannt, die gegen das 
Griechiſche und Roͤmiſche Gold mie Vortheil ums 
geſetzt wurden 9%). Aber welchen Gehalt und web 
ches Gepraͤge auch das aͤlteſte Indiſche Geld ge 
. habt haben mag, fo muß der Gebrauch deffelben 
ſehr alt ſeyn. Dieb beweifer die Erlaubniß, Geld 
auf Zinfen zu leihen, und die genauen Beſtimmun— 
gen, welche über den zu nehmenden Zins in dem - 
Gefegen des Menu fich finden. In der Sacontas 
fa wied der wieder gefundene und gebrachte Ring 
mie Geld bezahle °); und in dem Hitepadefg find 
Geldwechsler äfter vorkommende Perfonen ©), 


Edelfteine und Perlen, beydes einheimifche 
Produecte, gehörten zu den Alteften Koftbarfeiten, 
and alfo auch KHandelsgegenfiänden, Indiens; fie 
werden ſelbſt ausdruͤcklich in Menu’s Gefegen nebſt 
den Corallen und gewebten Zeugen den Waifyag 
als die beten Gegenftände defielben empfoplen; nad 
deren Preife er fich ſorgfaͤltig erfundigen foll 7), 
Es waͤre überflüffig davon Beweiſe aus Schriften 

. ' anzus 

4) Peripl, p.26. 36. 

x) Worka of Jonss VI., p.280. 

6) Ibid. p. 37. 44. 47. 

2) Menu IX., 329. 

geeren's Ideen Th. I. B. 2. S$ 
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anzufuͤhren 8); da ſelbſt ſchon Die aͤlteſten Bilder: 
fe der Nation in ihren Felſentempeln die Veweiſe 
davon geben. Zufolge des Periplus wurden Eid 
fleine jeder Are aus dem Innern nach dem Hafın 
von Melcynda gebracht ?); einzeln werden genant 
Diamanten und Rubine ?. Wenn man weih, 
daß die Diamanten in Indien, und zivar auf de 
Halbinfel, zu Haufe find 2), fo wird man daraus 
den Schluß ziehen, daß einige der dortigen Gruben 
ſchon ſehr ale feyn müffen. "An einer andern Enb 
fe werden die Onnre erwähnt, die aus DOyen, ab 
ſo aus den Ghaut s Gebirgen, nach Barpgaa ge 
bracht werden; und wovon ich ſchon am einer 0% 
dern Stelle gefprochen habe 3). 


"Wenn gleich die Perlen ein wahrfcheinlic eben 
fo altee Schmuck in Indien als Die Edelſteine, und 
nicht weniger dort einheimifch find, fo iſt es doch 


um fo auffallender, daß wir die Perlfiſchereyen in 
den 


3) Wer fie dennoch wuͤnuſcht, Iefe ben Gita⸗ Gorluda; we 
von, dem, noch jegt üblihen, Schmuck der Mäbden ia 
Indien häufig die (Rede ift. 


9) AsIlx diapayac wuvroiz Eu vüy lou rirw: 

1) kdauns und JanıyIor. 

2) ©. oben B. I., ©. 121, ef Vıncenz IL, App. 6 
8) Pexipl, p.28: ©, oben E, 139. 
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den bisher befannten Werfen der Inder, fo viel 
sch weiß, nicht erwähnt finden; da doch Die Ge⸗ 
gend wo fie waren, da wo Rama die berühmte 
Brüce ſchlug, als er Ravuna befriegte, die Zus 
feln und Untiefen zwifchen Ceylon und dem feſten 
tande, zu denen gehört, welche in der Indiſchen 
Mythologie vor andern berühmt find, Gemwiß aber 
ift nur unfere fo befchräunfte Kunde der „indifchen 
Litteratur Schuld daran; denn der Mythus, den 
Arrhian vom Hercules erzähle, er babe die Perle 
gefunden, und, um feine Tochter Pandaea damit 
zu ſchmuͤcken, fie im ganzen Indiſchen Meer auf 
fuchen laffen, mar Indiſchen Urfprungs 2). Daß 
dieſe Fiſcherey über die Zeiten Alerander’s hinauf⸗ 
gieng, ift klar, meil fchon feine Begleiter davon 
fprachen °). Dem WBerfafler des Periplus verdans 
fen wir die Nachricht, daß bey Manaar zwifchen 
Ceylon und dem Eontinene die Perlen nicht blos 
gefifche, fondern auf dieſer Inſel auch gebohrt 
oo. wurden. 


4) Annuıan.Op .p.174. Kal raüra usrs&drepo: Ivday wepl 
Hopaxisous Asyovas. Wenn man in Hercules den Phönich 
ſchen Voͤlkerſtamm fieht, Eönnte man font die Eage au 
ſo erflären, daß die Phönicier die Fiſcherey In dem Indi⸗ 
{den Meer getrieben hätten; fo gut wie fie es in dem 
Perſiſchen thaten. 


3) Anauıam,. Op: p. 204. 
S6 2 
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wurden 6). Es iſt wohl keinem Zweifel unteren 
fen, daß dieſe Einrichtungen ſchon ſaͤmmtlich mel—⸗ 
te Einrichtungen waren 7); da ohne das Bam 
die Perle nicht brauchbar iſt; das Bohren fh | 
aber viele Kunſt erfordert. In dem Zeitalter de 
eben erwähnten Schriftſtellers war der Hauptmati 
für den Perlenhandel in der Stadt Nelchuda sie 
Neliceram *). 


Der Gebrauh, und die Lünftliche Werarie 
sing des Elfenbeins zum Putz, fleigt in Poien 
in eben fo hohe Zeiten hinauf. Ohrgehaͤnge ud 
Halsketten von Kifenbein find der gewöhnliche 
Schmuck der Goͤtterbilder auf Elephante, mie ft 
6 auch noch in Alexander's Zeiten waren ?). De 
fouders muß die Kunſt es zu Ketten zu verarbei 
son weit getrieben feyn; denn diefe Keen ſcheinen 
wie aus Einem Stuͤck gefchnitten. 


eb ereyen haben, fo weit die Geſchichte 

und feldft die Sage reicht, in Indien zu den wid; 
tigſten 
6) Geogr. Min. I., p. 34. Manaar heißt bier bie Intel de 


Epiodorus; vermuthlich von einem Griechen der Be mb 
deckte. 


7) Peripl. p. 32. 
8) Noͤrdlich von Calicut, 120 N. B. 
9) Annuıam. Op, p.179 
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rigſten Dianufacturen gehoͤrt. Die Natur verſorgtt 
Indien mit den rohen Stoffen, vor Alten der 
Baumwolle; und die Sage ſelbſt hat nicht einmal - 
eine Machricht davon aufbewahrt, wer der Erfinder 
des einfachen Weberſtuhls ift, des ſeit jenen ur 
Denflichen Zeiten in Indien feine Geſtalt nicht: veer⸗ 
ändert zu haben fheint. Die Mannigfaltigkeit der 
Zeuge, welche Gegenftände des Handels maren, ift 
ſchon in dem Periplus fo groß, daß man zweifeln 
Darf, 05 fie ſeitdem fich noch dermehrt hat. Wir 
leſen in ibm von den feinften Bengaliſchen Muffelk 
nen; von groben, mittleren und feinen; von einfar 
bigen und von geftreiften Zeugen; von groben und 
feinem Cartun; von bunten Gürteln und Schawls 
von feinem und groben Purpur, fo wie von gold⸗ 
geſtickten Zeugen; von gefponnener Seide; und von 
Delzwerfen aus Gerica ?., Wenn es gewiß iſt, 
dag damals ſchon diefe Wlannigfaltigkeie don Gewe⸗ 
ben in Indien ſich fand, fo ift es ſchon an ſich 
wahrſcheinlich, daß Me auch ſchon Tange vorher 
worbanden geweſen ſey. Denn dieſer Kunftfleiß 
wer niche erft eine Frucht des Verkehrs mit dem 
Auslande; «6 wurden vormals wie jeßt zuerft bie 
inlaͤndiſchen Beduͤrfniſſe damit geſtillt. Wir koͤn⸗ 

nen 


1) Man ſehe Pexipl. p. 15. 16. 20. 29: 32. 36 
Ss 3 
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nen freylich, da wir keine fruͤhere, dem Peinlus 
ahnliche, Schrift befigen, auch Peine fo gut 
Aufzählung der Zeuge und Gewebe, wie fe hit 
fi) ‚finder; erwarten; daß fie aber im Ganzen bit 
felben waren , ift nicht ſchwer zu zeigen. Die Önt 
chen und Macedonier faben fehon um vier Jahthur 
Verte früher daffelbe, als fie mir Alerander md 
feinen nächften Rachfolgern nach Indien ann 
Die baummolfenen Geränder ' der Inder erregt 
Bereits ihre Aufmerkſamkeit Durch ihre außerorden 
liche Weiße, Sie befchreiben das Ober: md Ur 
tergewand Daraus, wie es noch jeßt getragen Bird ') 
Zu aͤhnlichen Schlüffen führen die Nachrichten I 
Propperen Ezechiel 3). Daß jene bunten und präd 
tigen Gewaͤnder, welche Tyrus und Babplon au 
ber Ferne erhielten, zum Theil Indiſchen Urfprunge 
Maren, wird man nach. dem, mas oben von dem 
YUmfange des Phönicifchen und Babyloniſchen Jar 
dels gefage ift, ſchwerlich bezweifeln +). Aber nod 
ältere, und noch wichtigere, ' Zeugmife giebt uns 
aus Indien felbft der Ramajan. Die bunten Klei⸗ 
der, bie gewoͤbnliche Trache der Buͤrger von Ud 
bya, wurden ſchon oben bey der Beſchreibung 


.2) AunHıan. Op. p. 179. 
9) &ed. 27, 23. 2% 
4) ©. oben 6,192. 








| Bruchſtuͤcke aus ber älter Gefch. Indiens, 647 


fee Stade erwaͤhnt *). Uber eine Hauptſtelle iff. 
Die, mo die Hochzeitgeſchenke befchrieben werden, 
Die der König von Videha feiner Tochter Sita 
giebe 0). Sie beſtehen in wollenen Tüchern, Pelz: 
werk, Edelfteinen, weicher Seide, vielfarbigen Klei⸗ 
dern, herrlichem Schmuck, und Loftbaren Fuhrwer⸗ 
ken jeber Art. Unter den wollenen Tüchern — 
was Fann man anders verfiehen, als jene Schawis 
aus Caſchmir, die noch jetzt der Schmuck ber Staus 
en des Orients, fo wie gegenwärtig auch des Abend: 
Iandes find? Dur die feinften Webereyen dieſer 
Art Fonnten einer Königstochter, zumal als Hochs 
zeitgeſchenk, würdig fern. Das bobe Alter diefer 
fo gefuchten Gewebe erhält alfo dadurch einen neus 
en "Beweis. Aber auch grobe wollene Zeuge, oder 
Decken werben. erwähnt, die über die Wagen ge: 
fpannt wurden 7). Das Pelzwerf, aud in war 
men $ändern, wie in China, fo gefucht, da es mehr 
als Schmud, wie zur Erwärmung getragen wird, 
Zonnte nur aus den nördlichen Ländern kommen. 
Die Seidenzeuge mögen vielleicht in jenen Zeiten 
in Indien am unerwartetſten ſeyn. Es ift aber nicht 
| die 
3) ©. oben S. 467. 
6) Ramajan p.4ı7. 


D Bamajan p. 15% 
Ss4 
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die einzige Stelle wo fie in dem Ramajan vorfons 
men, Geidene Kleider find feſtliche Kleider; ſelbſt 
in dem Innern der Föniglihen Harems. Go buy 
dem erften Empfange der vier Schwiegertoͤchter des 
Königs Duſcha⸗-Rutha in Ujadhya 2). “Kuſchu— 
. „lie, Surmitra, die ſchoͤne Keikeji, und die an 
„dern Weiber des Königs, bereit ihre Schwirgen 
„töchter zu utarmen,, empfiengen die begiädte Si 
„ta, Urmila von hohem Ruhm, und die bepben 
3, Töchter des Kuſcha-Dwaja. Alle diefe Fremen, 
„koſtbar gekleidet in Seide, im froher lm 
„terbaltung, giengen eilig in die Tempel der Gor 
„ter Raͤuchwerk zu opfern.” Waren dieſe feidenen 
Kleider die Staarsfleider in den fürftlichen Harems, 
fo laͤßt fih daraus ſchon erwarten, daß fie auslän 
bifche Stoffe waren, worauf “ unten wieder zu⸗ 
euͤckkomme. 


Außer dieſen Kleidungsſtoffen ward aber in 
Indien von den aͤlteſten Zeiten her auch Baum⸗ 
rinde dazu verarbeitet. Herodot ſowohl als Cte⸗ 
ſias erwähnen die daraus bereiteten Gewaͤnder ?). 
Aus der Sacontala erhellt, daß dieß die Kleider 
der frommen Einſiedler und der Baßenden mw 

160 


8) Hamajan p.451. 
9) Henop. IIT., 06 dedys PAsfıy. Bey Teus. Indie 3: 
inarın £ulıve. 
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zen 7) Bacontala trug einen Mantel diefer Arız 
fie werben ausdruͤcklich den prächtigen Kleidern ent⸗ 
- gegengefeßt, welche ihr von den Devants gefchenkt 
wurden, als fie die Gemahlin des Dufchmanta 
ward 2). Diefer König felbft legte lie an, als er 
Büßender wurde 3), Man kann alfo wohl nie 
zweifeln, daß es bie groͤbern Kleider, im Gegen 


faß gegen die feinen Muſſeline und feidenen Kleider, . 


waren. Ihre Verfertigungsare finde ich zwar niche 
befchrieben; merkwürdig iſt aber die Stelle in der 
Sacomalä, wo es heißt daß fie in der Sonne ges 
trocknet werden *%), Sie mußten ich alfe, fcheine 


es, von denen dee Suͤdſee⸗RInſeln unterfcheiden,’ 


die eine Mäffe ertragen. . Oder wurden fit bey ih⸗ 
rer Verfertigung beneßt, und dann in ber Sonne 
gerodna? 

Unter den Nahrungsmitteln ſteht bereits im 
dem Ramajan bee Reis oben an. Die verfchids 
denen Arten beflelben werben unterſchieden; und in 
der gluͤcklichen Stade Ujadhya ift ber Schali, 

oder 


1) Works of Jomzs VI., P+ 235 26 
3) Ib. p.257. B 
3) Ib. p.265 | 
By I” un 
0 es; 


= 


650 Zweyter Abſchnitt. 


ober der in ber Falten Jahrszeit gewachſen, ben 
man für den beften hält, das gewoͤhnlichſte Neh⸗ 
zungsmittel °). ine der lehrreichften Stellen f 
das Verzeichniß der Speifen und Getränfe, mi 
denen der Rajah Vuſchiſchta das wohlgenähr 
„Heer des. Wiſchwa-Mitra bewirthet 6). “Je 
„bekam was er begehrte, Zuckerrobr, Honig, ia 
„ia 7), Mireja 8), Wein, umd Lüftliche kiquor, 
„vielerley Speifen, in Haufen gleich Bergen, pm 
Gaugen, zum Seen, zum Kauen, zum Tre 
„een 2); qubereiteren Reis, Zuckerwerk md Or 
„backenes; nebſt großen Gefäßen voll gern 
„Mich und Molken. Alles nad) den fechs Arm 
„des Geſchmacks, und ausgerheilt hier und der; 
„in Gefäßen bey Taufenden, angefuͤllt mit den 
„verdichten Saft des Zuckerrohrs.“ Auffallen wird 
es bier zuerft, daß, obwohl von bem Unterhalt ei: 
nes Heers die Meder iſt; dennoch Feine Fleiſchſpei⸗ 
fen erwäßne werden. Das Zuckerrohr wird nicht 

| blos 


3) Ramajan p. 62. 

6) Ramajan p. 520. 

D Ein Gericht aus Reis. 

8) Ein gegohrnes Getränk aus Molafen und Waſer. 


9) Der Lefer verſetze ſich nad Indien, mo bes Zuternit 
and mande ſaftvolle Früchte ausgefogen, bad Gefror ge⸗ 
ledt, und der Betel gekaut wird. 
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blos in dem Ramajan, fondern au im Mienu 7) 
und in dem Periplus als Gegenftand der Ausfuhr ?) 
erwähnt. Der Saft wird theils ausgefogen, theils 
verdickt in Gefäßen aufbewahrt; aber von dem Raf⸗ 
finiren des Zuckers finder fih Feine Spur. Star⸗ 
fe und beraufchende Geteänfe kannte das alte In⸗ 
dien von mehr als Einer Urt. Uber der Gebrauch 
derfelben war nicht allgemein. Der Ramajan uns 
serfcheidet die Suras, melde fid den Genuß ders 
feiben erlaubten, von den Ufuras, bie fich ibn vers 
fasten 3); Secten, bie. fhon ein hohes Alterchum 
gehabe Haben müflen, da fie in dem uralten My⸗ 
thus der Nachkommen des Uditi, (die And die Su— 
ras,) und des Diti (der Ufuras) vorkommen, 


Unter den ftarfen Getränfen wird bereits im 
Ramajan allerdings mehrmals Wein erwaͤhnt. 
KEIN man darunter Wein aus Trauben verfichen, 
fo müßte es aus ber, Fremde eingeführter Wein 
feyn; denn in Indien felbft ward, fo viel mir bes 
kannt ift, nie Wein gekeltert *). ch srage jedoch. 

großen 
3) Manu VII., 8410 . 
a) Pexipl, p.9 
3) Ramajan p.287. 


4) In dem Periplus kommt Wein mehrmals unter ben Eins 


fubrartifein vor; wie p.as. 28. damals aus Stalten au 
Syrien, 
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großen Zweifel, ob da, wo Wein erwähnt wird, 
Traubenwein darunter zu verfteben ſey. Bad tt 
auch-vielleicht fehon damals in Indien eingefäht, 
fo war er doch wohl, fo wenig wie er «8 jeht IR, 
das Getränk bey den Armeen. Riel wahefärink 
cher ift es, daß Palmenmwein darumter zu verfehe 
ſey. Dieſer konnte allenthalben in Indien felbe 
bereitet werden; und ward ˖ zur Zeit bes Peripl 
außerdem auch aus Arabien eingeführt; mesali « 
Gier auch Arabifchee Wein genannt wird ") Di 
gewoͤhnlichſten ſtarken Getraͤnke indeß ſcheinm in 
Indien die abgezogenen geweſen zu ſeyn. Gi mt 
den bey Menu in drey Hauptarten abgeprilt 9): 
in die welche aus dem Zuckerſatze, dem zeemalmten 
Reis, und der Madhuca : Blume 7) bereiter werden 
Die Benennung diefes letztern iſt mir nicht weitet 
bekannt; unter den beyden erften kann mat aber 
nichts anders als unſern Arrak und unſern Rum 
verſtehen. Alle drey werden bort den Oraminen 
unterſagt. | 


Indien ift das Vaterland ber Gewuͤrze; und 
daß ſeit uralten Zeiten das Abendland Re MM . 
f 


5) Peripl p. ar. 
* 6) Menv XL, 96. 
) Sie foß die Balia Leum, ſeyn. 
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ber erhiele, iſt aus den Unterfuchungen über ben 
Phoͤniciſchen Handel bereits Mar gervorden, Wenn 
fie in den wenigen Schriften der Inder felbft, auf 
weiche wir uns bisher nur berufen koͤnnen, nicht 
befonders erwähnt werben, ſo wird man deshalb 
an ihrem Verbrauch in dem ande felber nichs zweis 
fein. Es ift Zufall; denn weder Menu noch der 
Ramajan hatten befondere Veranlaffung, von dem 
Zimme oder Dfeffer zu fprechen. 

Anders ift es mit den Raͤuchwerken. Gie 
find von verfchiedener Art. Theile einheimifche, 
wie das Sandelhol;, das mehrmals der Gita⸗Go⸗ 
vinda erwähnt 3); und welches Das gewoͤhnlichſte 
Raͤuchwerk nicht nur in Indien, fondern auch in 
China ift; theils ausländifche, wie vor Allen der 
Weihrauch. Raͤuchwerke überhaupt, befonders aber 
der Weihrauch, gebörten von den Alteften Zeiten 
ber nicht blos zu den Opfern, fondern waren auch 
im Privatleben, vor Allen ben feyerlichen Gelegen: 

beiten, 


3) Ghita- Govinda ©, 58. 65. 84. Es wählt nach ihm vor» 
züglich auf den Hügeln von Malaya. Auch wird ein wohls 
riehendes Dei daraus bereitet; wenn nebmlih das Holz 
yulverifitt, und mit Del eingerieben wird. ine gelehrte 
Unterfahung über dieſes Holz liefert Deimannı Waa 
tentunde BI. St. I. S. 112 fg. Es iſt böhk wahr» 
ſcheinlich von dem gelben Sandelholze, das am beften anf 
Malabar wähft, nicht von dem rothen, zu verftehen. 
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dem noͤrdlichen Indien; auch die Schifffthn auf 
den Flüffen der Halbinſel wird erwähnt %); und 
Kunfifttaßen, wie wie fie nachmals pwiſchen va 
Ganges und Indus finden 7), waren vermutlid 
ſchon früßer vorhanden, Der Verkehr zwiſchen hi 
öftlichen und weſtlichen Küfte ward aber nad! 
rhian's Machrichten durch im Lande ſelbſt giw 
merte Schiffe geführt 2); und daß diefes fen we 
le Jahrhunderte vor feinen Zeiten eben fo gm 
feyn muß, wird Niemand bezweifeln, fehl ® 
fich des hohen Alters der Perkfifcheren im der Ent 
fe von Ceylon, und der dDayu erforderlichen Ankal 
sen erinnert. Erſcheinungen, wie ber Caravan 
Bandel fie in den andern Laͤndern des Orients dur 
Bietet, worden alfo Indien wohl fremd geblichn 
‚feyn; haͤtten nicht die Schaaren der Walfapetenden 
und Buͤßenden dafür gewiſſermaßen überfläffigen Er 
fag gegeben, Dichte einzeln, fondern in zahlriichen, 
ja zahlloſen, Haufen ſtroͤmen fie nach den heiligen 
Plägen, wo wohl Hunderttauſende zufammenkonv 
men, tie in Benares, Jagernaut, u. a.; und bie 
VBedürfniffe einer fo großen Menſchenmenge erzen 
gen von felbft einen Handel, der mis dt un 


6) Peripl, p.3r. Stußzöle bep Manu VII, ſob 
7) SeNRASB. p. 1010. 


8) Peripl. p.5% 
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ſech vereinigte ). So Eonnten alfo jene Tſchultris, 
deren Anlage die Religion auch hier zur Pflicht 
machte, und in denen die Baukunſt nicht felten fich 
in ihrem Glanze zeigte, wenn auch nicht die gleiche, 
Doch eine ähnliche, Beſrimmung haben, als die Cas 
zavanferegen in den andern’ Ländern des Orients, 


ar aber gleich der Handel nicht fo wie ans 
derwaͤrts in Indien Caravanenhandel, fo bedurfte 
er 


9) Als Beyſpiel führe ih nur die Erzählung des Capt. 
„Gardwiße Al. Ref. VI., p.812. von ber Wallfahrt und 

. Meſſe zu Hurbwar am Ganges, 300 N. B. an. "Diele 
„Meſſe, heißt eg, ift eine jäbrlihe Verfammiung der Hins 
„dus, um an der beiligen Stelle im Ganges zu baden. 
» Die verfammelte Menge konnte mäßig auf zı/2 Mil: 
„lion angeihlagen werden; nah dem Verzeichniß ihrer 
„bezahlten Abgaben. ind gleih religioͤſe GSebraͤuche ibe 
„erfier Swed; fo bedient man fi doch aud biefer Gele⸗ 
„genbeit Geſchaͤfte zu machen; und treibt einen fehr aus⸗ 
„gebreiteten Handel, Bey diefem Iufammenfluß der Voͤl⸗ 
„ter war es boͤchſt intereffant die Geftalten, Kleidungen, 
„Sitten ber Bewohner fo vieler Länder, wie von Cabul, 
„Caſchmir, Labore, Kiber, Eirinapur, und den Ebenen 
„von Hindoſtan zu ſeben. Aus einigen biefer entfernten 
‚„» Gegenden unternehmen ganze Familien, Männer, Wels 
„ber, und Kinder die Reife; einige zu Zuß; andere gm 
„Pferde; noch andere, beiondere Weiber und Kinder, in 
„großen Karren, mit Matten äberipannt, die ihnen wäh: 
„rend der Meſſe zugleih als Wohnungen dienen.” Und 
bob if Hurdwar Keiner ber heiligen Pläge vom erften 
Mange 


Areren’s Ihren Th. 1. 8.2. Tt 


D 
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er doch gewiſſer Plaͤtze, ‚die Mittelpunete md 
Stapelplaͤtze deſſelben waren. Sie fanden ſich yum 
Theil im Innern; zum Theil aber auch am ber Kir 
fte; und find von dem Verfaffer des. Periplus au 
gegeben. Er nennt drey diefer Plaͤtze; im Nor 
den der Halbinfel Ozene; und im Innern derſel⸗ 
ben die beyden Plaͤtze Tagara und Pluthana. 
Der erſte derfelben, Ozene, iſt, wie fchon oben 
gezeigt, Die jegige Hauptftade des Scindiah, eines 
der mächtigften Marattenſuͤrſtei, DOugein; das 
aber ſchon von Arrhian als eine alte Haupefadt, 
die vormals Mefidenz geweſen, gefchildere wird i). 
- Dgene war erfllich ber Seapelplaf für den innern 
| Handel, 


1) Peripl. p. 27. 28. Das jetzige Ougein ſteht Eine Englifbe 
Meile von dem alten. Dieß letztere iſt, wahrihelaiia 
durch ein Erdbeben, verſchuͤttet; wie bie Cage will, in dem 

‚ Beitalter des Vicramaditva. In der Tiefe von 15 Bis 18 
Fuß findet man ganze Mauern von Backſteinen, von aus 
ferordentlicher Größe; Pfeiler; mancherley Serdthſchaften, 
und Münzen. Eogar ein Vorrath von Weizen ward ges 
funden. Neben diefen Ruinen it der Srottenpallaft, 
den der Mythus dem Majah Bhirtunp, Bruder des Biere» 
maditya, beplegt. Er enthält Höfe, Galerien und Gemis 
der, deren Wände mit Relieſs verziert ſind; es it aber 
unmdglih das ganze Labyrinth zu unterfirhen, weil Vieles 
verſchuͤttet if. ©. die Veſchreibung deſſelben von WIN. 
Zunter in Al. Ref. VI., p 36., Gewiß alfo ift Ougein eb 
ne ber diteften Städte Indiens; aud if fie net ein keb 
liger Platz; und Alles führt darauf, daß es urfprängfih 
eine ganz gleipe Anlage wie bie von Ellore, Eicppmte 
u. ſ. w. war. 
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Handel, indem bie umliegende Sandfchaft ihre Bes 
Dürfnifle von dorther 309; ferner aber auch für.den 
auswärtigen Handel, . indem von dert Die inländis 
fhen Erzeugnife, Onyre, Muffeline, grobe und 
feine Cattune, nach den Hafen Barngaza zue Aus⸗ 
fuhr gebrachte wurden; wahrſcheinlich auch noch 
Producte eutferuterer nördlicher Gegenden, worauf 
ich unten zuruͤckkommen werde. Ozene gehoͤrte von 
jeher zu den heiligen Staͤdten; und zwar. vom 
erfien Range; das tand zwey Eoß im Umkreiſe 
wird für heilig gehalten 2). Cs ift daher ein Ziel 
der Wallfahrten. Jaͤhrlich, zu einer beflimmten 
Zeit, verfammlet fich Hier eine große Menfchenmens 
ge. So erflärt fih alfo leihe, wie es, ale Res 
fidenz, und als. Heiliger Ort, ein neupiplag de des ins 

| Tanbifchen Handels. werben konnte. 

In dem Innern von Decan werben bie benden 
Mige Tagara und Plutbana erwaͤhnt; fie 
werden ausdrüchlich die beyden wichtigften Ham 
delspläge von Decan genannt 2). Tagara ift, wie 
wir fchon oben bemerkten, das alte Deoghur, 
der Goͤtterhuͤgel, beruͤhmt durch feine uralten Pas 
| goden; 


2) Aycan Acberi Il, P.546 


Tt 3. 
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goden; und durch Das, gleich daneben liegende, neh 
beruͤhmtere Ellore %),. Ufo auch Gier haben wir 
wieder einen Beweis, daß der Binnenhandel von 
Indien an eins ber berüßmteften Heiligthuͤmer, 
feit Jahreaufenden das Ziel der Wallfahrten, ge 
knuͤpft war.“ Tagara heißt noch in dem :Periplus 
eine der droͤßten Städte; woraus wir auf die lan 
ge Periode ihres Glanzes zuruͤckſchließen können. 
Grobe und feine baummwollene Zeuge, Muſſeline 
verfchiedener Urt, und auch andere einbeimiſche En 
zeugniffe, wurden von dort auf fehr beſchwerlichen 
Wegen nach dem Hafen Barygaza zur weitem 
Ausfußt gebracht. 


uUmewiß dagegen ift die Sage von Pluthana. 
Mach der jegigen Lesart des Periplus müßte man 
es zwanzig Tagereifen füdlic von Barygaza ſuchen; 
Tagara aber folk zehn Tagereiſen von Pluthana üfte 
lih liegen. Man’ könnte am erflen auf den Drt 
Patual rarhen; der gegen 30 Meilen weſtlich, alfo 
zehn Tagereifen, wie man fie mit beladenen Kar: 
zen (mach dem Ausdruck des Periplus,) in bes 
ſchwerlichen Bergwegen machen kann, von Tagara 
entferne ift; allein die Entfernung von Patual nad 
Dugein beträgt nicht zwanzig, fondern wenigſtens 
dreyßig Tagereiſen. Anerkanntermaßen aber iſt die 
Stelle 


4) S. oben S.591. 592% 
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Stelle des Periplus luͤckenhaft; man muß alfo bey 
Vermuthungen fteben bleiben. Auf jeden Fall lag 
Dieg Pluthana mitten in den Ghautgebirgen; denn 
es war ber Markıplag für die Onnre, die von ba, 


auf gleich befchwerlichen Wegen, nad Barygaza | 


gebracht wurden °). 


Das Bisherige wird wenigſtens einiges Eiche 


auf den innern Handel von Indien werfen, Miels 
Teiche wird fich dieſer noch etwas weiter auffläcen, 
- wenn wie damit die Unterfuchung über den auss 
wärtigen Handel, jeboch nach den obigen "Ber 
fchränfungen, verbinden, wie er ſchon in den Zeis 
ten vor den Ptolemaeern ſtatt gefunden bat. ch 
werde dabey nach benfelben eritifchen Grundfägen 
verfahren, indem ich fpätere Nachrichten, nahment⸗ 


fich .die, welche der Peripfus des Arrhian's ents. 


hält, nur in fo weit nuße, als fie entweder an 
und für ſich ſelbſt ſich ſchon auf früßere Zeiten bes 
zieben; oder in Verbindung mit früheren Nachrich⸗ 
ten auf biefe ein Licht werfen. "Immer aber bitte 
ich die Leſer, die Bemerkung fich gegenwärtig zu 
erhalten, welche gewiß fchon die bisherigen Unterſu⸗ 
ungen beftärige haben, und die nachfolgenden noch 


mehr beftätigen werden, daß der eigne innere Hans 
del 


5) Perip.l. c. 


Te z 





ol 
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bei des. Orients wenigen Veraͤnderungen, meiß mr 
mäßigen Abbiegungen der Straßen, unterworfen ges 
weien ift; die großen Veraͤnderungen deſſelben abe: 
meift fich nur auf die veränderten Handelswege nad 
dem Oceident bezogen. 


Die Natur des Laudes und feiner Producte, 
und der Character der Nation, trugen bende bay 
bey, daß der Handel der Inder mehr. paſſir als 
activ war, Die Erzeugniffe Indiens waren ſtets 
die geſuchteſten der wetlichen Welt; fie braudten 
fie alfo nicht felber Andern zuzuführen; fie fonnten 
warten daß diefe Pamen und fie holten. Der Cha 
- zacter der Marion ift ohne jene kuͤhne Thaͤtigkeit, 
‚ welche die außerordentlichen Unternehmungen fucht. 
Sie lieben das Abentheuerliche in ihren Maͤhrchen; 
fie ſelbſt ziehen Ruhe mit der flillen Thaͤtigkeit, wie 
fie der- Pflug oder der. Weberſtuhl erfordert, den 
gewagten Unternehmungen vor. Ihr Indien, ihe 
Kambu : Div, iſt ihnen die Welt. Im Morben 
geennte fie ein fchwer zu überfleigender Gebirgwall 
von dem übrigen Aflen; bie andern Seiten ihres 
Landes umgab das Meer; und wenn nicht Gefeße, 
( Menu’ 6 Gefegbuch enthaͤlt nichts daruͤber;) doch 
Sitte oder Herkommen fchloffen fie vom Meer aus; 
wir soiffen nicht daß Die Inder je Seefahrer waren | 


Diefe 
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Diefe Bemerkung indeß ift nur von der Mas 
tion im Ganzen zu verfiehen. Sie ſchließt Feiness 
wegs aus, daß Einzelne als Kaufleute über’s Meere 
Hiengen, ſich in fremden Ländern niederließen, und 
Durch Handel fich bereicherten. Kein Geſetz bat 
Diefes je verboten; vielmehr fommen bey Menu 
Berordnungen vor, bie dieß ftillfchweigend erlaus 
ben; indem im Handel alle Contracte, die ſich auf 
Die zu laufende Gefahr ben See s und Landreifen 
beziehen, ausdruͤcklich für gefegmäßig erklaͤrt wer⸗ 
den 5), Auch erflärt die Meligion nicht, wie die _ 
der Aeghoter, das Meer für unrein. Cs bat feis 
nen eigenen Beherrſcher; und sach einem phnfifchen 
Morbus ensftiand das Meer — der Golf von 
Bengalen — durch die Ergießungen ‚des. heiligen 
Stroms, des Ganges 7). ‚. ever weiß, daß Indi⸗ 
ſche Kaufleute, Banianen genannt, über das Meer 
geben, und in fremden Seädten fich nigderlafen, 
‚Der Handel des glücklichen Arabiens”, fage ein 
nenerer Scheiftfteller °), ““ift ganz in deu Händen 
„der Banianen von Guzurate, die von Bater auf 

„den 
6) Menu VIII., 157. 
7) Hamajan p.2$ı. 
8) Aus den Nachrichten bei Hr Cloupet in Adgem. Gesgr. 
Ephem. 1810. Rev, ©, 235. 
LE Tt 4 


— 
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„ben | Sohn fih im ande 'niebergelaffen haben, 


„Die Regierung befchäge dieſe Art echbinw; 


„und lege ihnen eine, ihren vermutheten Meichthis 
„mern angemeflene, Abgabe auf” Hoͤchſt mwahe 
ſcheinlich ift:es. fchon ſeit uralten Zeiten nicht an 
Ders gewefen. "Ein Schiff,” Heißt es im Hite 
padefa °), “brauche man um über ben Drean zu 
„eeifen.” Zwölf Jahre,” wird am einer andern 
Stelle erzäple 1), “war ein Kaufmann auf Reife 
„gewefen, und Pam mit einer Ladung (delfrine 
„zuruͤck.“ Das deutlichfie Beyſpiel giebt. in det 
GSacontala der Berichte von dem Kaufmann Dans 
vriddi, deſſen unermeßliches-Wermögen dem Könige 
‚ anbeim fiel, weil er Linderlos auf einer Seereiſe 
umgekommen war 2). , Will man außer diefem md 
einen hiſtoriſchen Beweis, fo giebt ihn der Peri⸗ 
plus; Ber neben den Arabifchen und Griechiſchen 
auch der Indiſchen Kaufleuse, der Banianen, 
erwähnt, welche fi) des Handels wegen au de 
M. Seite der Inſel Socotora niederzgelaſen hat⸗ 
ten ) 


Das 


9) Works of Jonzs VI., p. 9% 
- 3) Ib. p. go. 
2) Ib. p. y2. 
8) Peripl, p. 17. Sie heißt die Juſel des Diefeoridek 
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Das Bisherige wird hoffentlich einiges Licht 
über die Art und Weiſe verbreiten, wie die Inder 
an dem auswärtigen Handel Theil nahmen. Wur⸗ 
Den glei von: ihnen weder die Caravanen gebildet, 
noch die Schiffe benannt, fo ſchloß diefes doch kei⸗ 
neswegs die Theilnahme Vieler, und die Reifen 
Einzelner, aus, Es ift jege Zeit diefen auswärtigen 
Handel nach feinen einzelnen Dichtungen zu verfols 
gen. "Er gieng aber nach drey Weltgegenden: nach 
Norden, DOften, und Welten. Non jedem muß 
einzeln geredet werden, | 


Der Handel nah Morden bezieht fich auf 
bie Verbindung mit China 4) Daß troß aller 
Hinderniffe, welche die Natur durch unerfleiglich 
ſcheinende Gebirge und durch Wuͤſten in den Weg 
gelegt hatte, dennoch von uralten Zeiten ein Vers 
Lehe zwiſchen diefen Ländern ftatt gefunden babe, 
ſcheint feinem Zweifel ausgeſetzt; weil wir Chines 
fifhe Waaren in Indien trefin. Der Ramajan 
erwähnt, wie oben bemerkt iſt 5), der feidenen 
Zeuge und Gewänder, als einer Tracht in den Has 

rems 


4) Daß der Nahme China Jndiſch fey, und aus Indien 
gu und kam, bat Vıncenz IL, p.574. 575. bereits bes 
wiefen. 

5) S. oben ©. 648. 

ze 5 


N 
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rems ber Großen. Ob die reihen Hochzeickleiber 
in der Sacontala nach dieſem gleichfalls für ſcaene 
gehalten werden müffen 6), überlaffe ich dem Ex 
meflen der tefer. Uber in dem Periplus werden 
ſowohl feidene Zeuge, als auch gefponnene Seide, 
als von außen eingeführte Handelsgegenftän 
be genannt 7). Daß aber die Seide ein eigen 
. thümliches Product von China und dem weſtlich 
Daran ftoßenden Tongut, oder ben Laͤndern fer, 
weiche das Alterthum unter dem nicht immer 96 
nan beftimmten Nahmen Serica begriff, iſt eine. jo 
allgemein befannte Sache, daß fie nicht erſt eines 
Beweifes bedarf. Cs frägt fich alfo nur, auf 
welchem Wege diefer Verkehr ſtatt fand, umd wie 
er getrieben wurde? | 


Ein Verkehr zu fande hat unleugbar zwiſchen 
Indien und China beftanden, und beſteht vielleicht 
noch. Aber die Dunkelheit welche über diefen Ger 
genftand ruhe, ift nicht ganz aufjußellen, da faft 
kein Europäer dieſe Meife gemacht hate Ich ſetze 
daher zuerft das Zeugniß des Periplus ber, welches 
die Sache an und für fi, außer allem Zweifel 
ſetzt. An der Oſtkuͤſte der Halbinfel erwaͤhnt er 

zuerſt 


6) Works of Jonas VI. p.287- 
7) Peripl, p. 56: N 
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zuerft der Gegend von Maſalia, die .fich einen gro⸗ 
Ben Theil der Küfte herzieht; und wo viele baums 
wollene Zeuge verfertige werden °). Daß die Mas 
fulipatan fey, lehrt Lage, Nahme und Erzeugniß 


unwiderſprechlich ?). Weiter führe er uns zu den 


Muͤndungen des Ganges, wo ſich ein Handelsplag 


Defjelben Nabmens findet, wo Betel, Perlen und 


Die feinften Muffeline verkaufe werden ). Weis 
terhin folge die Inſel (oder Halbinfel) Chryſe, das 
öftlichfie der Länder; (die jenfeitige Halbinfel mit 
Ava, Pegu, Malacca.). Mördlich von dieſem, 
längs dem Ocean, liegt ein Sand, in welchen fich 
im Innern die große Stade Thina finde. “Won 
daher wird die rohe Seide, bie gefponnene Seide, 
und das Geidenzeug zu Lande durch Bactrien nach 

Barygaza gebracht. Außerdem aber auch nach Li⸗ 
myrifa , 


8) Peripl, p.35 
9) Wan fehe darüber Vıncenr IL, p. Sog. 


% 


3) Peripl. p.36. IleAsc usooysios usyley, Asyoussa OT- 
vo, aD’ 36 rd Ta Spiov, zul To dYoyıov To Zypınoy. 
die ryv Bapuyalav din Baxrpav weig Päpsras zus 
die rav Aruvpmav wahıv dıa rou Teyyov woraus, 
Daß das Thina des Periplus im Norden, d. i. in Seri- 
ca oder China, gefudt werben muß, geht aus ben Worten 
deſſelben ganz Kar hervor. Ptolemaens und andere Schrift» 
fieller fegen ide Thinae nah Malacca, bey dem jetzi⸗ 
gen Tenafferim. Man fehe ber dieſe Angabe, und bie 
Urſache derſelben, Wagner V., 6.234 275. 


4 
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myrika, den Ganges herunter.” Aus dieſen leßten 
Morten iſt klar, daß die Seide auf zwey Wegen, 
dem erſten weſtlichen, ganz zu Lande über Bacttier, 
dem. andern öftlihen, den Ganges herunter uch 
Indien Fam. Die Stadt Thina, mag fie nun Pe 
fing 2) oder eine andere ber großen Staͤdte bes 
weſtlichen Chinas ſeyn, war auf jeden Fall in bie 
fem Sande der große Stapelplag des Seidenhaw 
dels. Es fräge fich nun erlich, Durch wen? und 
ferner, auf welcher Straße jener Sandhandel geführt 
ward? 


Die erſte Frage, durh wen? beantwortet 
ich auf eine, wahrhaft überrafchende , Weiſe durd 
jenes Zeugniß des Cteſias, das ich als bie Als 
tefte Spur einer Verbindung der weſtlichen Welt 
mie China fehon bey einer andern Gelegenheit ans 
geführt babe 2). Die Inder, ſagt er *), weis 
„che die Nachbaren ber Bactrier find, zieben in 

„die 


2) Wenn man ſie nemlich für einerley mit bet Serum me- 
tropolis bey Ptolemaeus hält. 


3) ©. oben ©.197. 


4) Ap. Arrıam. Hil. An. IV., 27. Man vermißt biefe 
Etelle in den Sammlungen der Brucbftäde des Eiehss, 
weil fie erft am Ende des Capitels ſteht. Daß die Katz 
aber noch aus Etefias geſchoͤpft fen, lehrt bet Zuſammen⸗ 
bang mit bem vorhergehende Far. 





= 
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„die göldreiche Wuͤſte bewaffnet in Schaaren von 
„tauſend oder zwey tauſend Mann. Sie kommen 
„aber, wie man ſagt, von dieſen Zügen erft: im 
„dritten oder vierten Jahr nah Haufe zurück.” 
Das jene Wüfte die Wüfte Cobi, die Inder aber 
Die nördlichften Inder, oder die Anwohner des Pas 
ropamifus fenen, ift bereits oben gezeigt. Jene 
Meifen durch die Wuüſte aber, in fo zahlreichen Ca⸗ 
ravanen gemacht, und in einem fo langen Zeits 
raum, wohin konnten fie anders gerichtet feyn, wo⸗ 
bin Fonnten fie anders führen als nach China ? 
Freylich erwähnt der Schrififtellee, der nur von 
dem Golde gehört hatte, zu defien Auffuchung die 
Meife unternommen werden follee, der Seide nicht, 
die er wahrfcheinlich nicht Fannte. Uber daß das 
Gold auch durch die Seide zu gewinnen war, und 

dag man das Haupterzeugniß von China nicht wird 

unbenußt gelafien haben, bedarf wohl Feines Bes 

weifes. So waren es alfo diefe Nordinder, d. i. 

die Bewohner von Eabul und Badagſchan, wels 

che die Erzeugniffe Chinas in zahlreichen Caravas 

nen abholten, entweder um fie felber weiter zu vers 

führen, oder durch ihre Nachbarn, die Bactrier, 
weiter verführen zu laſſen; in deren Lande ſich böchft 
wahrfcheinlih der erfte große Pla des Zwifchen: 
bandels, fowohl für Medien ale das eigentliche In⸗ 
bien, fand, Auf jeden Fall giengen fie durd) 
Baetris 
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Baetrien nah Indien; und nah Barygaza. DB 
ganz zu tande, oder den Indus Berunter? bleibt 
zwar der Vermuthung überlaflen; aber daß auf 
dem Indus und feinen Nebenflüffen ſchon vor Ale 
zander’s Zeiten eine lebhafte Schifffahrt muß flat 
gefunden haben, erhellt deutlich aus - Mltyander's 
Indiſcher Erpedition. Er konnte in fo furzer Zeit 
eine fo zaßlreiche Flotte Bier zufammenbringen, daß 
er den größten Theil feiner Armee darauf einſchif⸗ 
fen, und: fo über Pattala, dem Hafen und Daw 
delsplatz in dem Delta des Indus, bis zu feinen 
Mindunger gelangen konnte. 


Die zwente Frage: auf welchem Wege der 
Handel geführt ward, laͤßt ſich Beantworten, in fo 
fern man die etwas ſpaͤtern Nachrichten darüber, 
wozu. uns hier die Natur der Dinge berechtigt, 
auch auf- die früheren Zeiten anmwender. Diefe Nach⸗ 
richten finden fih bey Prolemaeus °); indem er 
die Entfernungen vom Euphrat bis nach Gerica, 
nach den Angaben des Marinus, berechne. Cr 
nenne als Hauptftation des Handels den ſtei⸗ 
nernen Thurm, der unter gleicher Parallele ( 42° 
M. B.) mit Byzanz, und der Hauptfladt der Su 
res liegend, von dieſer um fieben Monathe entfernt 
ſey. Man gelange zu dieſem ſteinernen Thurm 

durch 


5) Prox. L, 612, ı2, 








\ 
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durch einen Paß, mo bie von Süden herfommens 
De Kette des mans fich mit der nach Norden 
ziehenden vereinige; d. i. wo an der W. Grenze 
Der Meinen Bucharey ſich die große Kette des Tau⸗ 
rus in bie beyden Arme fpalter, welche die weite 
Ebene der Wäfte Cobi begrenzen, 


Erft vor kurzem iſt Über jene Angabe bes 
Prolemaeus ein neues Licht verbreitet; und ſelbſt 
erwiefen worden, baß jenes, für die Gefchichte des 
Handels fo wichtige, Denfmahl noch vorhanden 
fey. Wir verdanken diefe Nachricht Hrn. Wils 
ı ford, der. fie aus dem Munde eines Rufen ers 
hielt, MNahmens Czerniſchew; der im Jahr 1780 


als Sclave eines. Usbef: Kaufmanns die Reiſe von 


Bochara über Caſchgar und Jerken nach Cafchmir 
harte mitmachen mäflen; und. darauf nach erhaltener 
Freyheit in Bengalen ankam. “Jene Bergkette “, 
fagt Wilford nach feiner Ausſage ©), “bar gegen 
„Indien und China eine gewaltige Höhe; ift aber 
„an leichteften von dee N. W. Seite zu erfleigen,, 


„bey dem fleinernen Thurm und der Station 


„der Kaufleute, die nach China handeln. Der 
„steinerne Thurm iſt noch vorhanden, unter dem 
„Namen Chaſotun, oder die vierzig Saͤu⸗ 

„ien; 


6) In Al. Ref, VIII, p. 325. 


- 


672 - Zweyter Abfchnitt. 


„len 7); und ift in- allen jenen Ländern berüßmet. 
„Noch jegt ift diefer Pla& der Sammelplah der 
„Kaufleute; fie nennen ihn Tact GSoleiman, 
„oder den Thron des Salomo. Diefer fleinerme 
„Thurm ſteht zur Linken, oder nördlich ber En 
„fe, auf dem hervorfpringenden Ende einer ſchma⸗ 
„ten Bergkette, die fcharf mitten in ber Ebene en⸗ 
„det 8). Dieß Ende, aus einem berben Felfen 
„„beſtehend, ift in eine regelmäßige Form gehanen, 

„mit zwen Meihen jede von zwanzig Säulen. Die 
„vordere Geite ift in einem fehe verfallenen Zus 
„flande; die obere Reihe der Säulen ſteht noch; 
„die untere mit ihrem Gebaͤlk ift zerſtoͤrt. Es if 


„ein bewundernswuͤrdiges Werk; und wird von den 


„Eingebohrnen übermenfchlichen Weſen zugefchrie 
„ben.“ 


Dieſer ſogenannte Thurm war alſo ein ſehr 
anſehnliches Gebaͤude; wahrſcheinlich eine große Ca⸗ 


ravanſerey; mit einem daneben ſtehenden Heiligthum. 


Man bedurfte bey dem Eingange in die Wuͤſte ei⸗ 


nes ſolchen Denkmahls; und leicht mochte auch 


ſchon hier ein nicht unbedeutender Marktplatz ſeyn. 
Die 


7) Wie bey ben Perſern der Yallafı von Perfepolis Cicil⸗ 
Minar heißt. — Iſt es das Heiligthum der Sonne in 
der Wuͤſte, bey Erefias? Ind. e. 8. f oben ®b,L, ©. 122 


8) Unter 410 N. B., 961/20 d.2, 


(4 
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Die Emaße aber, wie Die Zeit, ‚welche die Indi⸗ 
fchen Kaufleute anf der Reife nach China gebrauch⸗ 
sen, werden jegt Deutlich 9), Wenn wir Cabul 
als den Dre der Wbreife annehmen, ſo gieng der 
Zug ef N. O. bis gegen 41 M. B. Hier eb 
flieg man das Gebürge, und langte durch den Paß 
Hoſchaͤn am Rande dee Wüfle Eobi an. Der 
Weg gieng durch diefe Wuͤſte, vermurhlich über 
Eafchgar und Akſu; dann ferner durch die Cofchos 
sen nach Sedſchu an ber. Örenze von Epina; und 
wofern unter der Metropolis von Gerica, wie nach 
der Angabe des Ptolemaeus man es glauben muß, 
Peking zu verfichen if 2), bis zu diefer, allerdings - 

ſebe 


9) Ezerniſchew gleug von Kogend nad Kaſchgar, und geb 
folgende Stationen an: Bon Kogend nad Eucau 2 Tages 
reifen; mad Machalan 1; nach Gherabi und Chafotun 73 
dem Vaß Hoſchan 1; den Bleyminen 10, nad Girtel mul 
bem Ringange In die Ebene 2; nah Caſchgar 1 Tagereife. 
Auf der, nad einer Ruſſiſchen Handzeichnung entworfenen, 
Eharte von den Lande der Kirgifeu; Weiner 1804. 
findet man die Orte: Cucan (Kotſchan;) Machalan ( Murs 
galan;) den Paß Hoſchan ( Adian) und Eafchgar angeführt 
nah den angegebenen Entfersungen;. nur die von Kogend 
nah Sucan muß ich bezweifeln; die nach allen unfern Ehar⸗ 
ten nihe 2, Sondern wenißſtens 20 Tagereiſen erfordern 
wärde. 


1) Die von verlemans muenchen | Breite iſt bevneb⸗ gang 
richtig. 


geeren's Ideen Th. T. B. 2.” Us. : 


« 


o10. Zgweyter Sebfchuitt- 


ſehr alten, Stadt. Dieſer ganze Weg beträgt über 
soo Meilen; und wenn die Hinreife, | ber dertige 
Aufenthalt, und die. Ruͤckreiſe nicht weniger als 

been Jahre erforderten,. wird man vo nicht Aden 
trieben ſiaden ). 
Aber der Heriplus kennt nech einen zweyten 
Weg, auf welchem, den Ganges berunter, 
die Seide zu deſſen Muͤndung, und von da nach 
Limyrika gebracht ward'2). Dieſe⸗Straße iſt zwar 
die kaͤrzere, aber auch die beſchwerlichere. Sie 
kann keine andere ſeyn als durch die hohen Gebirge 
‚von Tibet, in beren Innerm ber Ganges entſpringt. 
Wie große Hinderniſſe indeß hier auch die Natur 
in den Weg gelegt hat, fo iſt es doch gewiß, daß 
Religion und Gewinnſucht ſie überwinden; und 
auch ſchon ſeit lange überwunden haben. Indem 
die Lamaiſche Religion ihren Bekennern Wallfahrten 
zu ihrem Oberpriefter. vorſchreibt, der in dem In⸗ 
nern von Tibet ſeinen Sig hat, reizt fie zu der 
Reife 


2) Von neuern Neffenden Hat ber fchon oben B.T., S. 123. 
erwähnte Miffionar So ez bie Reiſe gemacht. Grein Weg 
gieng von Cabul über Samatcand, Eaſchgar, Jerken, we 

: die Caravane von Cabul ihre Waaren mit einer andern 
aus China austauſchte, na Peling. Zuacuasz Filgri- 
mages Ill., p. 312. 


9) Peripl. Lo 
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Meiſe dahin; auch befißen wir eine Reiſeroute bei 
Dalai tama felbft, von feinee Refidenz bis nach 
Meting, wohin ber Kanfer Kien s tong ibn eingela⸗ 
den hatte; wo er aber an den Blattern feinen Tod 
fand °). Aber mir diefen Nahmen ſonſt nubekann⸗ 
ser Städte, ohne feſte geographifche Beſtimmun⸗ 
gen, iſt uns nicht. viel geholfen... Bey alle dem iſt 
es aber Mar, „daß fehon in dem Zeitalter.des Pe— 
riplus eine .folche Handelsſtraße vorhanden war. 
Sie laͤßt ich Freylich nicht nach Stationen beftims 
mm; allein da bie. Waaren nachher den’ Ganges 
berunser gebracht. wurden, ſo iſt hoch gewiß, daß 
ihre Richtung ‘auf Diefen Syrom, .und alfo von 
China aus S. W. gieng. Die jegige Straße gehe _ 
6 urn Lumbo (302.0 M. B. 106° 0.8.) vor. 
" a ben: 


4) Die weiſe warb gement im Jahr 1780. Die urfunblie 
hen Nachrichten davon ſieben hinter Toanın Account of 
an Ambally to Tiber, p. 443. 457. Die Hauptfationen 
waren: Duchn, an dem Fluſſe gleiches Nahmens, nad 46 
Tagen; Tükthating 25 T.; Etadt Eumbu s Sumbew 19 
T., wo der eben gefallene Schnee deu Groß:Lama 4 Mo⸗ 
nathe aufbielt;, Stadt Tumdateln 15 T.; Niſſaur 9 T.; 
Karambu 30 T.z3 Colowar 29 T.; Singbding 15 T., bie 
wohin der Kayſer dem Lama entgegen gelommen war. 
Erſt ein Jabr nach der Abreiſe von feiner Reſidenz In Ti⸗ 
bet kam er in Peking an. Die Geſchenke bes Kapſers, 
Seide, Perlen und Pelzwerk, ind ned dielelben. wie im 
Ramajan. 


Uu 2 
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bog; mb Da fie Gier im geraber Richeumg ben Gamı 
ges erreiche, fo iſt wohl um fo muniger zum zuuhle, 
daß es die alte Straße ſey. Tec tube iß 
Abechaupt Der Ort in Tibet, mo die ‚großen Ham 
delaſtraßen ſich durchkreuzen; Tuener Somnte Die mad 
China, nach Eafchmir, nach Mepal, und nad) bet 
MVongoley gehenden, ſammlich aus ſeiner Zohan 
ſehen °). " a 

In der Mündung des Ganges langten bie Kiew 
sen in bee Hauacleſtadt deſſelben Mafusens au; 
weahricheiniih im der Naͤbe von Dukapur GS. O. 
yon Saum an dam mittiern Arm des Screuss ©). 
Br va Wannen wen hier mach dem letzteu Fmbb 
ker Maslı ı. imgeifn gebngche wurden, fagt Des 
Yenipius zwar nmicht; da aber Die ganze Küfle von 
GSromaudel beichifft warb, fa kanı man wohl nicht 
zwaiſeln, daß es zut Ger geſchah. 


Do 


3) Tonnan p. 206. 


6) Dadin feht fe Mantzert V., E.232, Genen lähk übte 
Rage fin nicht angehen. Eie war bie Nicherlage zidt 
une für die Vrobucte von China, ſondern eu sen Bar 
galen; befonders den feinen Muſſellnen. Wenn der Gew 
ges mit feinen Nebengigen die große Straße des Islis 
diſchen Wertehrs bildete, fo kaun man wohl uihs jueb 
fein, dab die Handelsſtadt an feiner Mündung von De⸗ 
deutung feyn mußte, 
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Daß der zuerfi-befchriebene Landweg um viele 
&lter is der Periplus fen, gieng aus der Stelle 
Des Cteſias hervor; ob der. Seßtere auf ein gleiches 
Alter Augprüche machen koͤnne, muß ich mentfchle 
Den ſaſſen. Daß aber auf Einem von beyden We⸗ 
gen, wo nicht auf beyben,. bie‘ Seidenzeuge aus 
Epina nah Indien, Samen, ſchon in der Zeit ale. 
der Ranınjan gedichter ward, kann krinem Zweifel 
weiter unterworfen fen 


Seide war ler nicht Die einzige Wanre, Bit 
Indien aus China erhielt; der Periplus nennt ba: 
neben noch eine zweyte, bie Belle aus Geris 
ca 7). Dieſer Ausdruck kann auf eine doppelte 
Weiſe erflärt werden; man kann ihn von Pelzwerk, 
‚oder auch von bereiteten Leder verftehen. Wie man 
es auch erklären will, fo fam es aus dem kande der 
Seres. Iſt es Pehlzwerk, fo beweifer es, daß ein 
Zweig des Pelzhandels, wovon ih oben bey den 
Scyhthen ſprach, über Gerica nach Indien gieng. 
Will man beveitetes Leder darunter verftehen, To 
kann e6 auch nicht unmahrfcheinlich feyn, daß bie 
Bereitung des Saffians, und anderer feiner Leder: 
arten, bie noch jegt, — - unentbehrlich zu ben 

. pantofs 


7) dlenar« Zypıxa. Periplus p. as. 
‚ Un. 
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»antoffelartigen Fußbekleidungen der Großen beyber⸗ 
ley Geſchlechts — in Aſien zu Haufe ſind, es 
auch ſchon in jenen frühern Zeiten.waren. Für ger 
wiß aber febe ich es an, daß dieſer Handel weit 
über die Zeit des Periplus hinaufgieng ; . und uralt 
war. In dem Ramajan find Thierhaͤnte8) umter 
den Hochzeitgefchenken der Königstochter Sita, nes 
ben den Schawis, feidenen Kleidern und Edelſtei⸗ 
nen. Gie gehören alfo offenbar zu Ben Koſtbarkei⸗ 
sen und fremden Waaren; mag man nun foflbare 
Lederarten ober Pelzwerke darunter verfichen wollen. 


Aber noch einen dritten Handelszweig befchreibt 
ber Periplus, der eben fo merkwürdig als ſchwierig 
ift; weshalb ich die ganze Stelle herſetze. “Nah 
„Thina, heißt es 9), iſt nicht Teiche zu fommen; 
„und wenige kehren von bort zutück. Die Gegend 
„liegt untere dem kleinen Bär; und fol an das 
„ſchwarze und Eafpifche Meer floßen; wo der See 
;, Maeotis in den Dcean muͤndet. An der Grenze | 
„son Thing erfcheine jäprlich ein Voll, ungeftale 
„von Körper, mit breiten Gefichtern, und einge 
„dräcdten Naſen. Gie nennen fi Seſatae '), 

| „und 


8) Deor - Skins, Hameajan p.4ı7. 
9) Peripl. p.86. 87. 
3) Bey Drofemarus Beſatae. 
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„und gleichen den Wilden. Gie kommen mit Weib 
„und Kind, und tragen große Laſten in Matten, 
7, den Weinreben aͤhnlich. Dann bleiben fie an eis 
„nem Orte zwifchen ihren und Thinas Grenzen, 
„„Hier begehen fie einige Tage lang ein Feſt; ins 
„,bem fie auf ihren Matten rußen; und Fehren danız, 
„in das innere ihres Landes zurük. Dann kom⸗ 
„men die Bewohner von Thina; leſen ihre Marten 
„> auf; ziehen die Halme heraus, den fogenannten 
„Betel 2); fchlagen die Blätter zufammen, in⸗ 
„dem fie Kugeln daraus machen; und burchjieben 
„ſie mit den Zafern des Halms. Es giebt aber 
„dreyerley Arten, den gräßgen, mittleren, und klei⸗ 
„nem, Go werden dieſe drey Arten verfertigt; 
und von denen, die dieß thun, nach Indien ge⸗ 
„bracht. Was aber weiter (uͤber Thina) hinauf⸗ 
„liegt, iſt unerforſchtes Land, ſey es weil die Käls 
„te und der heftige Froſt das Reiſen erſchweren; 
„fen es weil die Götter es fo gewollt haben.” — 
Aus diefer Beſchreibung geben folgende Schluͤſſe 
Klar hervor: 

Erſt⸗ 


2) Tldrpoc. Den Inbdiſchen Rahmen wird man in dieſer 
griechiſchen Form nicht verkennen. Der ſonſt gewoͤbuliche 
Nahme in dem Periplus it Malabat hrum, ucixßa- 
Igov; welcher Nahme aber auch in einem zweyten Sinn 
als eine wohlriehende Salbe sebraudt wird, cf. Vın- 


cauꝝ II,, P.736. 
Una 





680. Bwepter. Abſchnitt. 


Erſtlich: Die Waare wovon bie Mede af, 
if durchaus wicht zu verfennen, ſtaͤnde andy ver 
Mahme felbft nicht da; es if der Betel d. i. die m 
das Berel » Blast gewickelte Areka Muß, Die ber 
kanntlich zum Kauen gebraucht wird. Sollte and 
‚Vie Beſchreihung dee Verfertigung deſſelben micht 
ganz richtig fepn, fo treffen bed die Haupthachen 
zu Der Betel ift eine Ars Peer: Plan; bie 
Frucht wäh auf Meben, deren Blaͤtter um die 
Ara: Muß amideh werden, _ 


Zwehtens: Die Vollerſ haſt ber Seſaten ge 
hoet zu dem Stamm der Miogelen. Es if uamdgz 
lich fie treffender zu heſchreiben, als Bier geſchehen 

ft, Sie find Momaden; die des Handels wegen 
am die Grenze von Serica fommen; Bas Zei Das 
fie feyern, iſt, wie gewoͤhnlich, zugleich ein Markt. 
Sie. fegen ihre mitgehrachten Waaren an die Gerer 
ab; und dieſe befärdem fie alsdann nach mdiem. 


Drittens; Jener Markt wird aber in einer 
nördlichen Gegend gehalten; denn Thina überhaupt 
bar ſchon eine fo nördliche Sage, daß es an bie we⸗ 
gen ber Kälte nicht zu bereifenden Länder ſtoͤßt. 


In diefem legten Punet aber liegt die Schwie⸗ 
rigkeit. Dee Betel wächft nur in beißen Ländern, 
im 


3 
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im biedfeitigen und jenfeltigen Indien, auf Mala⸗ 
bar und in Arracan 2). Er kann alfo nicht aus 
dem fernen Moeden nach Indien gebracht werden. 
Auch der Ausweg den Vincent betritt, inbem er 
ihn aus Arracan durch Tartaren aus Tiber bringen 
däßt, fuͤhrt meines Erachtens nicht zum Ziel *). 
Der Verfafer dachte ſich offenbar jenen Marktplatz 
im hohen Morden; und Die Sefaten als Einwohner 
von Mittel⸗Aſien, unter gleicher Breite mit dem 
fchwarzen und Caſpiſchen Meer; und zwar dem noͤrd⸗ 
lichſten Theil des erfiern, dem Maeotiſchen Ser. 


Uber auch Ras ſteht nice zu leugnen, daß Art 
Verfaſſer von dieſen nörblichen Ländern, bie er 


nicht felber fab, fondern amr aus Hörenfagen Can 


te, ſehr verworrene Begriffe hatte. Sollten wir 
ihm alſo Unrecht thun, und verfloßen wir gegen bie 
Geſetze der Critik, wenn wir annehmen, dag er 
zwey verfchiedene Erzäßlungen mit einander vers 
wechfelt, und in einander verflochten habe; Die eine 

von 


3) So hatte au ber Bf. ſchon oben p.50. ganz riktig bey - - 


Nelevnda gefagt: das Malabathrum Linie dehin aus den 
Innern Gegenden; nehmlich Malabar. 


4) Vıncane II., p.527. Unter den Tartaren verficht Wins 
cent, Tartars of Lalla, oder Tibet. Aber die Tibetaner 
haben keineswegs die Mongoliſche Oeſichtsbildung. 


us 


682 ° Ziventer Abſchnitt. 


son jenem nördlichen Marfeplag und Werke, bie 
andere von: dem Betels Handel, ben er mit Umche 
dahin verfegee? Ich nehme mir nicdhe heraus das 
Aber zu entfcheiden; aber daß die Seſatae nach den 
Verfaſſer ein nomadifher Mongolenftanın were, 
dieß fiheine mie eben-fo wenig zu bezweifeln, .als 
daß man fie. nach feiner .Befchreibung . in Mitxel⸗ 
Afien, niche aber im füdlichen Tiber, ſuchen muß 
Waren fie vielleicht, wie wir nach Stamm med 
Wohnſitz vermuthen muͤſſen, ein Zweig von Herd⸗ 
dot's Iſſedonen, die wir als nomadiſches Handele⸗ 
volk oben 5) haben kennen lernen, ſo klaͤrt ˖ſich bar 
durch jener Handelsverkehr durch Diittelafien za: 
gleich auf; und es. wäre nicht mehr zweifelhaft, 
daß eine Kette von Handelswölfern von China: ans 
‚nach Indien nicht weniger. als. nach dem ſchwarzen 
Meer fih ausdehntee. Daß wir aber berechrigt find 
jene Nachrichten des Peripfus niche blos von feis 
nee Zeit zu verfieben, baß ſie in viel frübere Zeis 
sen binaufgehen, dieß wird man nicht: bezweifeln 
koͤnnen. Der Gebrauch des Betels ift ein alter 
einheimifcher Gebrauch in Indien. Jener nördliche 
Verkehr Indiens aber überhaupr fland mit dem 
Alerandrinifchen durchaus in gar Peiner Verbindung; 
und konnte alfo auch nicht erfl Die Folge davon ſeyn. 


Die 


5) ©. oben 6,289. 


% .. 
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Die zweyte Richtung des Indiſchen Handels 
sieng nach Oſten d. i. nach der jenfeitigen Halb⸗ 
infel, ben $ändern Ava, Pegu, und Malacca. 
Zwar fommen diefe Länder nicht unter dieſen Nah⸗ 
men bey den Indern vor; aber Unga, beflen mächs 
tigen Rajah der Ramajan ermähne °), foll nad 
der einftimmigen Erklärung der Pandits Ava fen"); 
und Yamala wird duch Malacca erflärt ®). Der 
Verkehr mit diefen tändern Lonnte nur Gechandel 
feyn; aber es bedurfte Dazu nur der leichten Schiffs 
fahre über den Golf von Bengalen. Daß biefe zue - 
Zeit. des Periplus ſtatt fand, geht aus demfelden | 
Far hervor, da an der Küfte Eoromandel: felbft 
‚der Pla& angegeben wird, von dem aus man hins 
über nach Chryſe fchiffte )). Diefer Nahme, ber 
bey Ptolemaeus unftreitig Malacca bezeichnet 7), 
fcheing in dem Periplus - überhaupt die jenfeitige 
Halbinſel zu umfaſſen. Wie weit indeß jene Vers 
Bindung ſchon über die Zeiten des Periplus hinaus; 
gieng, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit beftimmen. 
Keine Waaren werden erwaͤhnt, welche mit Sicher⸗ 


heit 
_ 6) Bamajan p. 208- | 
2) Ramajan p.78, et ib, Not, 
8) Wırroap in Al, Rel. VIIL, p.308. 
9) Peripl. p. 54 
V Dan ſehe Maenner V., ©.242 fe. 


676 Zweyter Abſchnitt. 
Se: und da fie hier in gerader Richtungs den Gans 
ges: erreicht, ſo iſt wohl um fo weniger zu zeckls, 
daß es die alte Straße ſey. Teſchu iumbe # 

Aberhaupt Der Ort in Tibet, wo die großen Ha⸗ 
delaſtraßen ſich darchkreuzen; Turuer Somnte die nad 
China, nach Caſchmir, nach Repal, und med) da 
Mongoley gehenden, Rmauich aus Pine Beh 
ſeben °). 

In der Mündung bes: Banges langten bie Bas 
ren in des Handeisftadt deſſelben Mabuins as; 
wahrſcheinlich in der Naͤbe von Duliapur &.D. 
son Calcutta an dem mittiern Arm des remis‘). 
Bir die Waaren von hier nach. dem letzten Zub 
ſchen Markt zu Simgrifa gebracht warden, fagt der 
Periplus zwar nicht; da aber die ganze Kuͤſte von 
Coromandel befchiffe ward, fo kaun man wohl nit 

zweifeln, daß es zue See gefchah. 


Doß 


3) Tunszn p. ‚296. 


6) Dahin ſeht fe Manns V., 6.332, Genen laßt ibre 
Lage fih nicht angeben. Cie war bie Nicherlage nid! 
une für die Producte von China, ſondern ud von Bes 
galen; befonders den feinen Mufelinen. Wenn der Ger 
ges mit feinen Nebeugigen die große Eizafe des Isle 

diſcen Verkehrs bildete, fo kann man wohl mis m 
fein, daß die Handelsſtadt an feiner Wändung von de 
deutung fepn mußte. 
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Daß der zuerſt beſchriebene Landweg um vielen 
Alter ais der Periplus ſey, gieng aus der Stell⸗ 
des Ceeſtas hervor; ob der letztere auf ein gleiches 
Alter Auſpruͤche machen koͤnne, muß ich umentſchie⸗ 
Den laſſen. Daß aber auf Einem von beyden Bes 
gen, wo nicht auf beyben,- bie Seidenzeuge aus 


China nah Indien kamen, ſchon in der Zeit af. 


der Ramqchan gedichtet ward, kann krinem Zweifel 
weiter unterworfen fen. 


Seide war aber nicht die einzige Wanre, bis 


. Iubien aus China erhielt; der Periplus nennt das 


‚ neben noch eine zwente, bie Zelle aus Geris 
ca 7’). Diefer Ausdruck kann auf eine doppelte 
Weiſe erflärt werden; man kann ihn von Pelzwerf, 
„oder auch von bereitetem Leber verſtehen. Wie man 
"es auch erklären will, fo kam es aus dem Lande der 


’ Seres. Iſt es Peljwerk, fo beweifer es, daß ein 


B 


Zweig des Peljgandels, wovon ich oben bey den 
Sehen fprah, über Serica nad Indien gieng. 
Will man bereitetes Leder barumter verfiehen, fo 
kann es auch niche unmahrfcheinlich feyn, Daß bie 
Bereitung bes Saffians, und anderer feiner Leder⸗ 


arten, die noch jetzt/ — - unentbehrlich zu den 


pantofs 


7) depnare, Zypına. Periplus p.ae. 
Uu 3 
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»antoffelartigen Fußbekleidungen der Großen beyber⸗ 
ley Geſchlechts — in Aſien zu Hauſe find, es 
auch ſchon in jenen fruͤhern Zeiten waren. Fuͤr yes 
wiß aber ſehe ich es an, daß dieſer Handel weit 
über die Zeit des Periplus hinaufgieng; und uralt 
war, In dem Ramajan find Shierhänte °) unter 
deu Hochzeitgeſchenken der Koͤnigstochter Sita, ne 
ben den Schawls, ſeidenen Kleidern und Edelſtei⸗ 
nen. Gie gehören alfo offenbar zu Ben Koſtbarkei⸗ 
sen und fremden Waaren; mag man mun FoRbare 
eberarten ober Pelziverfe darunter verfichen wolar 


Aber noch einen dritten Handelszweig befchreibt 
ber Peripfus, der eben fo merkwürdig als fehtwierig 
ift; weshalb ich die ganze Stelle herſetze. “Nah 
„Thina, heißt es 9), iſt nicht leicht zu fommen; 
„und wenige ehren von dort zuräd, Die Gegend 
„liegt unter dem Meinen Bär; und fol an das 
„ſchwarze und Cafpifche Meer floßen; wo der Se 
5, Maeotis in den Dcean münder. An der Grenze 
„von Thina erfcheine jährlich ein Voll, ungeftale 
„von Körper, mit breiten Gefichtern, und einge 
„druͤckten Naſen. Gie nennen ſich Seſatae "), 

| | » 
8) Deer - Skins, Ramajan p.417. 

9) Peripl. P.56. 37.. 

1) Dep Prolemacus Beſatae. 
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„und gleichen den Wilden. Sie fommen mit Weib 
„und Kind, und tragen große taften in Matten, 
„den Weinreben aͤhnlich. Dann bleiben fie an eis 
„nem Orte zwifchen ihren und Thinas Grenzen. 
„Hier begehen Fe einige Tage lang ein Fefts ins 
„dem fie auf ihren Marten ruhen; und kehren dann, 
„in das innere ihres Landes zurück. . Dann foms 
„men die Bewohner von Thina; leſen ihre Matten 
„auf; ziehen die Halme heraus, ben fogenannten 
„Betel 2); Schlagen die Blätter zufammen, ims 
„dem fie Kugeln daraus maden; und durchziehen 
„fie mit ‘den Zafern des Halms. Es giebt aber 
„„beegerfey Arten, den gräßgen, mittlern, und klei⸗ 
„nern. So werden dieſe drey Arten verfertigt; 
„und von denen, die. dieß thun, nach Indien ges 
„bracht. Was aber weiter (über Tina) hinauf: - 

„ liegt, iſt unerforſchtes Land, ſey es weil die Kaͤl⸗ 
„te und der heftige Froſt das Reiſen erſchweren; 
„ſey es weil die Götter es fo gewollt haben.” — 
Aus dieſer Beſchreibung gehen folgende Schluͤſſe 


klar hervor: 
been: en— 


2) Ilörpos. Den JIndiſchen Nahmen wird man in biefer 
griechiſchen Form nicht verfennen. Der ſonſt gewöhnliche 
Nahme In dem Periplus ik Malabathrum, par.c Bar 
oo; welcher Nahme aber auch in einem zweyten Sinn 
als eine wohlriechende Salbe gebraucht wird. ck, Vın- 


" can II., p. 736 
Uu 4 





6B0 Zweyter Abſchnitt. 

Erſtlich: Die MWaare wovon Die Mebde if, 
iſt durchaus nicht zu verkennen, . Räude amd der 
Rahme ſelbſt nicht da; es iſt der Betel d. i. die a 
das Beiel⸗Blatt gewickelte Areka⸗Nuoß, bie be 
kanntlich zum Kauen gebraucht wird. Solle au 
‚Die Beſchreihung der Verfertigung deſſelben nick 
ganz richtig ſeyn, fo treffen doch die Hauptſachen 
zu. Der Betel iſt eine Art Pfeſſer⸗Pflanze; bie 
Frucht waͤcht auf Meben, hecen: Bläser m bie 
Arcka: Muß gewickelt werben, _ 


. Zweptens: Die Voͤlkerſchaft der Seſaten ge 
hoͤrt zu dem Stamm der Mogelen. Es if unnly 
lich fie treffender zu-befchreiden, als hier geſchehen 

iſt. Sie ſind Nomaden; die des Handels wegen 
an bie Grenje von Serica kommen; Das Zeh das 
fie feyern, ift, wie gewöhnlich, zugleich ein Markft. 
Sie. fegen ihre mirgehrachten Waaren an die Gerer 
ab; und biefe befördern fie alsdann nach Inudien. 


Drittens: Jener Markt wird aber in einer 
nördlichen Gegend gehalten; denn Thina überhaupt 
bar fehon eine fo nördliche Sage, daß es an bie we 
gen der Kälte nicht zu bereifenden $änder ſtoͤßt. 


In dieſem letzten Punet aber liegt die Schwir 
rigfeit. Der Betel wächft nur in beißen Ländern, 
| 0 im 


a 
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im Diedfeitigen umd jenfeitigen Indien, auf Mala⸗ 
bar und im Arracan ?), Er ann alfo nicht aus 
Dem fernen Morden nach Indien gebracht werden. 
Auch dee Ausweg den Vincent betritt, indem er 
ibn ans Arracan Durch Tartaren aus Tiber bringen 
läßt, führe meines Eracheens nicht zum Ziel *). 
Der Verfaſſer dachte ſich offenbar jenen Marktplatz 
im hohen Morden; und die Seſaten als Einwohner 
von Misel s Men, unter gleicher Breite mit dem 
fchwargen und Eafpöfchen Meer; und zwar dem noͤrd⸗ 
lichften Theil des erfiern, dem Maeotifchen See. 


Uber auch Bas ſteht nicht zu leugnen, daß str 
Verfaſſer von dieſen nörblichen Ländern, die er .. 
nicht felber ſah, fondern nur aus Hörenfagen kann⸗ | 
te, feße verworrene Begriffe hatte. Sollten wir 
ihm alfo Unrecht thun, und verſtoßen wir gegen die 
Geſetze der Critik, wenn wir annehmen, daß er 
zwey verfchiedene Erzäßlungen mit einander vers 
wechfelt, und in einander verflochten babe; die eine 

. von 


3) So hatte au der Bf. ſchon oben p. 38. gen; richtig bey - - 


Nelcynda geſagt: das Malabathrum käme dahin au den 
innern Gegenden; nehmlich Malabar. 


4) Vıncan® II., p.527. Unter den Tartaren verficht Wins 
cent, Tarıars of Laſſa, oder Tibet. Aber die Tibetaner 
baben keineswegs die Mongoliſche Geſichtsbildung. 


Nu s 


682 °  Ziventer Abſchnitt. 


von jenem noͤrdlichen Markeplag und Verkehe; bie 
andere:von: dem :Betel: Handel, den er mit Umde 
dahin verſetzte? Ich nehme mir ‚nicht heraus dat 
über.zu entfcheiden; aber daß die Seſatae nad I‘ 
Verfaſſer ein nomadifcher Mongolenſtamm war, 
dieß fcheint mir eben-fo wenig zu bezweifeln, ‚a 
daß man fie nach feiner Beſchreihung in Bit) 
Afien, nicht aber im füdlichen Tiber, ſuchen me 
Waren fie vielleicht, . wie. wir nach Stamm w 
Wohnſitz vermarhen muͤſſen, ein Zweig von fur 
dot's Iſſedonen, die wir als nomadiſches Hene 
volk oben 5) haben kennen lernen, ſo klaͤtt ſich de 
durch jener Handelsverkehr durch Mittelaſen it 
gleich auf; und es waͤre nicht mehr pweifclhaf, 
daß eine Kette von Handelsvoͤlkern von Eine: und 
‚nach Indien nicht weniger. als. nach dem ſchwathen 
Meer fih ausdehnte. Daß wir aber berechtigt eud 
- jene Nachrichten des Periplus niche bios von fei 
ner Zeit zu verſtehen, daß fie in viel fruͤhere 3er 
sen hinaufgehen, dieß wird man nicht: bepvetfeln 
koͤnnen. Der Gebrauch: des Betels iſt ein alter 
einheimifcher Gebrauch in Indien. Jenet nördliche 
Verkehr Indiens aber überhaupr fand mit dem 
Alerandrinifchen durchaus in gar Peiner Verbindung; 
und Fonnte alfo auch nicht erft die Folge davon [9% 


Die 


5) ©. oben 6,28% 
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Die zweyte Richtung des Indiſchen Handels 
Hieng nah Oſten d. i. nach der jenfeitigen Halb⸗ 
infel, den $ändern Ava, Pegu, und Malacca. 
Zwar fommen diefe Länder nicht unter diefen Mabs 
men bey den Indern vor; aber Unga, deflen mächs 
tigen Rajah der Ramajan erwähne ©), foll nad 
der einftimmigen Erflärung der Pandits Ava feyn 7); 
und BYamala wird durch Malacca erklärt). Der 
Verkehr mit diefen Ländern. fonnte nur Geehandel 
feyn; aber es bedurfte dazu nur der leichten Schiffs 
fahre über den Golf von Bengalen. Daß diefe zue 
Zeit des Periplus flat fand, gebt aus demſelben 
klar hervor, da an der Küfte Coromandel ſelbſt 
der Platz angegeben wird, von dem aus man fins 
über nach Chryſe ſchiffte )). Diefer Nahme, ber 
Gen Ptolemaeus unflreitig MWalacca bezeichnee *), 
fcheing in Dem Periplus - überhaupt bie jenfeitige 
Halbinfel zu umfaſſen. Wie weit indeß jene Vers 
Bindung fchon über die Zeiten des Periplus hinaus; 
gieng, laͤßt ſich niche mit Gewißheit Beftimmen. 
Keine Waaren werden erwähnt, welche mit Sichers 

Be heit. 
6) Hamajan p. 108% 
7) Ramajan p. 78 et ib, Not, 
8) Wırronn in Al. Ref. VIIE, p. gosa. 
9) Peripl. P.5% 
2) Dan fche Mannert V., ©.242 f8. 
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heit dahin deureten; wenn man nicht das Gelb der 
ya rechnen will, von deſſen enge bie Halbichel 
bey Den Griechen ben Nahmen Ehenfe erhielt; ein 
Beweis, daß es ein Gegenſtand der Ausfubr wer 
MWaßefcheinlich ifi aber das höhere Alter diefer Ver 
Bindung allerdings auch noch aus andern Gruͤnden. 
Denn 'erſtlich: in Indien felber wurden die Schife 
gebaut,. mit Denen man fowehl die Küfte von Ce⸗ 
tomandel befubr, als auch nach dem Changes, mb 
nach der jenfeitigen Halbinfel hinuͤbergieng. Cie 
- wucden nach Ihrer Größe mit verfchiedenen Rafmen 
Gelege 2). Dieß beweiſet daß es ein alter eischek 
nmiſcher Handel war; deu nicht erſt etwa Ber Ver⸗ 
ehe mit den Griechen erzeugte. Dans aber (pre 
den dafhr die KHandelspäfen und. Handelspläge, 
welche die Kuͤſte Coromandel von uralten Zeiten her 
beſaß. Maſulipatam mir feinen Weberegen, fa wie 

ven 


2) Peripl. .o. Die kleinere Urt, deren Kiel nur and is 
nem Balten beftand, (novo£&uAa) womit man Idugft ber 
Köfe von Coromandel ſchiffte, Bießen Saugara; hie 
größere, womit man nah Malacca gieng, Eolandie 
pbonta. Der lette Nahme ſcheint sufammengeiekt. 
Sollten fie Malaiiſchen Urfprungs ſeyn? Daun wäre pe: 
gleich damit dargetban, was ich kaum besweifele, daß ie 
ne Schifffahrt durch die Malalen getrieben ward. In 
Mareden's Malalifgem Woͤrterbach babe i® zwar wie 
diefe (was kaum zu erwarten ſteht, ba es Benennungen 
ans der Schifferſprache finb;) aber wohl aͤhnliche Wörter 
sefanden, bie meine Vermuthung Iefdiigen Einen, 
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den Handelsplatz Ganges, oberhalb der Mündung 
Diefes Stroms, baken wir bereits aus dem Bari 
plus fenwen Lernen; nud werm dieſe, wie wohl Mie⸗ 
mand es bezweifeln wird, ſchen um vieles älter 
waren, ſollten es nicht auch die dortige Schifffahrt, 
und der barsige Verkeht geweſen ſeyn? Und ſo 
faͤllt hier auch vielleicht ein Licheſtral auf die oben 
beſcheiebenen Auinen der Wunderſtadt Mavalipu⸗ 
van 2). Sie heißt noch im Zeitalter des Ntole⸗ 
masus eine Amudelsflabt; und Die Groͤße und Pracht 
ihrer Anlagen beftäsige dieß. In welchem Sinn fie 
aber Handelsſtadt, und große Handelsſtadt, ſeyn 
kounte, deutet ihre tage an. Mar fie einſt, im ums 
bekannten Jahrhunderten, der Hauptplaß des 
Zwiſchenhandels zwifchen dem jJenfeltigen. und 
dießeitigen Indien, fo wie: in fpätern Zeitaltern es 
Malacca war, fo iſt dadurch ihr Glanz auch him 
reichend erklaͤrt. 


Die Weſtkuͤſte ber dießeitigen Halbinfel ent⸗ 
hielt in den Zeiten des Periplus eine Reihe von 
Haͤfen, von denen Barygaza in dem noͤrdlichen, 
und Muziris nebſt Nelcyn da in dem ſuͤdlichen 
Theil, die wichtigſten waren. Das erſte iſt das, 
ſeit wenigen Jahren unter Brittiſche Herrſchaft ge: 
kommene, Beroach; deffen Glanj im ſpaͤtern Zeiten 

durch 
3) S. oben S.350 fs. 
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durch das benachbarte Surate verdunkelt wurde; 
Mujziris in Limyrika finde man in Mangaler, 
Meleynda in Neliceram wieder *). Aelter als die 
"fe, wenigfiens traf es Alerander ſchon als beden 
senden Plag, fcheine Partala, in dem Delta des 
Indus gelegen, unter 35 M. B., (wiewohl ſich 
genau die Stelle nicht angeben laͤßt,) geweſen zu 
ſeyn. Wenn Pattala, wie man will, im Sanſcrit 
fo ‘viel als Handelsplag Heiße, fo beweiſet es die 
uralte Schifffahrt, . den Indus herunter; Daß aber 
nicht weniger eine lebhafte Schifffahrt von Petala 
nach Pemen ſtatt fand, bezenge, fchon um bem 
Jabrbunderte fruͤher, Agatharchides 5). Mon den 
übrigen ſey es mir nur erlaube noch Calliena, das 
neuere Gallien, zu bemerken, gleich gegen Bombay 
und den Kufeln Salferte und Elephante Aber; zum 
Beweis, daß auch in der Nähe diefer Heiligthuͤ⸗ 
mer der Handel einft feinen Sig aufgefchlagen Gars 
te. Es wird ausdrücklich ein vormals bedeutender 
Handelsplag genannt, der aber durch einen König 
Sandanes feine Wichtigkeit verloßren habe 8). 


Ben 


4) Man fehe die Sharte von Wincent. Die Beſtimmungen 
von Mannert weichen etwas ab. - 


8) Geogr. Min. L, p- 66. 
6) Peripl.p. 50. 
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Bon dieſen und. andern Plaͤtzen nun ward ber 
Indiſche Handel nach Weften getrieben. Daß es 
voreilig ſeyn würde den blühenden Zuftand deſſel⸗ 
ben, mie ihn 'dver Periplus beſchreibt, auf fruͤhere 
Zeitalter uͤbertragen zu wollen, iſt bereits oben bes 
merkt; aber dieß gilt nur von dem unmittelbaren 
Verkehr Indiens mit Aegypten; der erfl unter der 
Roͤmiſchen Herrſchaft den Umfang ‘erhielt, den er 
ſelbſt unter den Prolemäern noch nicht gehabt hatte, 
Daß aber unabhängig von dieſem eine uralte Ver⸗ 
bindung zwiſchen Indien und Arabien ſtatt gefunden 
hatte, und mittelbar durch den Zwiſchenhandel als⸗ 
Dann nicht weniger mit den Handelspläßen. am Wil, 
wie am Euphrat und Tigris, dieß habe ich großens 
tbeils fhon in den Lnterfuchungen über die Phoͤni⸗ 
eier und Babylonier bargerban; und wird in denen 
über die Aegypter und Aethiopier noch deutlicher 
werden. Ohne das fchon Geſagte zu wiederholen, 
oder dem am feßtern Orte erſt zu Sagenden vorzus 
greifen, feße ich Hier nur hinzu, daß nicht blos 
Arabien die Produere Indiens bezog; fondern auch 
Indien die Producte Arabiens. Der Weihrauch 
gehöre diefem Lande als eigenehümlicher Handelsartis 
fel, wenn er auch zum Theil aus Africa dort eins 
geführt ward. Wie allgemein der Gebrauch. des 
Weihrauchs in Indien war, ift oben gezeigt; In⸗ 
dien erhielt ihn aber nach dem ausdrüflichen Zeugs 

niß 
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nf des Vreipins aus Arabien ); und hae in ge 
wiß von jeher von dort erhalen, von Woher dh 
Die uͤbrige Welt ihn erhielt. 


- Aber außer dieſer Verbindung Indiens mit 
Arabien, giebt uns der Periplus noch von einer aus 
bern niche weniger merfwürbigen mit her gegenüber 
fiegenden Küfte von Africa, die wir unter der 
Allgemeinen Benennung von Zanguebar, d. i. der 
ſchwarzen oder Kafferns Küfte, begreifen, Nachricht. 
Nachdem er nemlich die Handelspläße bis zu dem 
füdlichften ifm befannten, dem Vorgebirge Rhapta, 
jetzt Delgado 9), aufgezähle, und den Handel da: 
bin von Aegypten aus gefchildert hat, fegt er hin 
zu 9): Auch werden aus den innern Pläßen von 
„Ariake (Concan) und von Barygaza in eben die 
„fe jenfeitigen Haͤfen regelmäßig eingeführt die 
„dortigen Erzeugniffe: Getreide ‚ Res, Bur 

„ir, 


7) Peripl. p.18._ Der Hauptplatz bes Weitrauhbandels ar 
der Arabiſchen Küfte war Moecha. Dabin kamen die Edif- 
fe ans Barvaaza und Eimprile, und tauſchten gegen Baum⸗ 
wollzeuge sc. den Weihtauch von den Beamten bed Koͤniges 
ein. Der Weihrauchbandel war, wie es ſcheint, in Die: 
cha ein Monopol bed Hofes. 


8) Unter 109° S. B. Mau fche die Sparte bey Vıncıkr 


9) Peripl. p.&. 
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„yarr?), Da ans Seſamum, gröbere und feinere 
„Baumwollenze uge, und der Honig aus Rohr, deu 
„aan Bucher nennt. Einige Schiffe find ausdruͤck⸗ 
„tich dahin beſtimmt; andere treiben diefen Handel 
„nmur gelegentlich, und im Vorbeyfahren.“ Us 
faͤllt in die Augen daß dieſe Schiffiapre mit dem 
Sriechiſch⸗RgIndiſchen Handel gar nicht zufammens 
hieng; fondern vielmehr für fich beftand; und eben 
Deshalb ohne Zweifel eine viel aͤltere Schifffahrt 
war. - Aus der Folge wird auch klar, daß es Ara 
ber, und Arabifhe Schiffe waren, weiche diefe 
Küfte befußren, weil diefelbe zwar unter mehrere 
Fleine Hduptlinge gerbeile, biefe aber wieder von 
Arabiſchen Fuͤrſten abhängig waren 2). Es war 
aber, fagt Arrhian, eine regelmäßig eingerichtes 
te Schifffahrt; welches in jenen Meeren auf nichts 
anders deuten kann, als daß fie mit den Monfuns 
geſchah. So Haben wir alfo Hier den deutlichen 
Beweis von einem durch Araber unterhaltenen ur⸗ 
alten 


2) Bee, ausgelaſſene Butter, unentbebrfih in Indien bop 
den Opfern und Speiſen. Diefe kennt auch Crefias. Sein 
Del aus Mil, Ind. o. as., ift nichts anders, Go iſt 
es mit mehrerem, was man ben dieſem Gchriftiieller für 
angereimte Mähren erklärt. Seine Hunbstöpfe 3. B. 
fheinen bie Yarias, oder eine anbere unteine Eafte, zu 


2) Peripl, p. 10. ı$ | 
Secrens Ideen Tb. I. 8.8. xXx 
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alten Seehandel zwiſchen Indien und der gegen⸗ 
über liegenden Africaniſchen Kuͤſte; wir ſehen wie, 
und durch wen, Indiſche Nroducte: nach Africa ka 
men; wenn gleich eine ungleich ſtaͤrkere Einfuhr der 
ſelben noch duch den Zwifchenhandel im glücklichen 
Arabien mag flatt gefunden haben. Hier war,” 
ſagt der Periplus, “Muza, (das jegige Woche, ) 
„ganz bewohnt von Arabern die Schiffer und Sen 
„leute waren ; ‚und welche jenfeits in Barygaze ben 
„Handel mit den eigenen Erzeugniffen ibres tan 
„des trieben ? * 


Befremdend iſt es, unter dieſen in dem Peri⸗ 
plus das Gold nicht erwaͤhnt zu finden. ‘Die Ofs 
‚ Lüfte von Africa enthält in dem füdlichen Theile die 
Goldländer; und wenn wie in den folgenden Zeiten 
feben, daß der Austauſch des Africanifchen Goldes 
gegen. die Gewürze und Gewebe Indiens feinen res 
gelmäßigen Gang. hatte; fo entſteht von ſelbſt die 
Stage, fobald wir wahrnehmen daß aͤhnliche Eins 
richtungen und Verhaͤltniſſe auf. dem Indiſchen 
Meer bereits ftatt fanden wie nachmalg, 05 diefer 
Umſatz nicht auch bereits in ein höheres Alter Kin: 
aufſteige? Zu der Zeit des Periplus giengen die 
Dliederlaffungen,, oder wenigftens die Herrſchaft, der 


9) Peripl. p. 12. 
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Araber an der Oſt⸗Kuͤſte Africas ſchon bis Rhapta 
herunter *); fo wie fie in Plinius Zeiten ſchon auf 
Ceylon einbeimifh waren; und ihren Eultus dort 
eingefähre hatten °). Es ift erwiefen daß fie das 
Indiſche Meer befuhren; — follten fie auf die 
Waare nicht geachtee Gaben, welche die Gewinns 
ſucht immer am erften rege mache? Allerdings 
fehle es uns an einem beftimmten Zeugniß ber uns 
mittelbaren . Hanbelsverbindung zwifchen Indien und 
Oſt⸗ Africa. Will man indeß die Fahrten nach 
Ophir nicht auf Yemen befchränfen, fondern, wie 
ich es für wahrſcheinlich Kalte, bis auf die Ofls 
Köfte von Africa ausdehnen, fo haben wir den 
Beweis, daß die Goldländer Africas bereits in 
Salomo’s Zeiten nicht unbekannt waren; und die 
Bewohner von Yemen ſich durch fie bereicherten. 
Auf diefe Weiſe konnten fie, wenn nicht unmittels 
bar, doch mittelbar nach Indien gelangen; und bie 
Meichehämer, welche diefes Land an Gold befaß, 
klaͤren ich auch dadurch wieder aufs 


Wie man aber auch Hierüber denken mag; 
(denn ich gebe dieß für niche mehr ale wahrſchein⸗ 
fiche 


4) Peripl. p. 10, 


. 3) Pıım. VL, 20, 


&r 2 
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liche Berwuthung; ) fo bleibe Darm Die fchhecr 
Beſchiffung des. Indiſchen Dreams, und der Nas 
Fehr der Voͤlker, welche feine Ufer bewaßuten, im 
Ganzen nicht minder gewiß. Ihn beweifer umwi 
derleglich der ¶ Verbrauch der Indiſchen Producte in 
der weſtlichen Weit; d. i. in Aegypten und dem 
weſtlichen Aſien; und eben fo erwieſen dt es, Daß 
von usaleen Zeiten ber die Araber die Zwiſchen⸗ 
haͤndler waren, welche als Seefahrer des Werkehes 
der Voͤlker um das Judiſche Meer ſich bemaͤchtigt 
hatten; wie fie ihn ungeſtoͤrt auch nachmals bis 
auf die Portugieſiſchen Entdeckungen behielten. 


Die bisherigen Unterſuchungen, indem fie auf 
Africa deuten, füßren nos ſelbſt auf einen Punct, 
den ich bis auf das Ende dieſes Bandes verfiheben 
babe; da er gewiſſermaßen den Hebergang von Afien 
nach. Africa gruͤndet: die Werwandeſchaft weiche 
zwifchen den Indern und den Aegyptern ſtatt fand. 
Unter dem Ausdeuck Verwandiſchaſt will ich aber 
blos die Aehnlichkeit beyder Völker verfianden wif: 
fen. Es ift keineswegs meine Abſicht die Abſtam⸗ 
mung des einen von dem andern zu behaupten, 
Wenn ich neben der vielfachen Aehnlichkeit auch 
nicht minder die Verſchiedenheiten beyder werde darı 
gelege haben, fo foll «es dem Leſer &berlaffen bie 
.ben, 05 diefe Bergleichung zu dem Sechluß einer 

| Abkanı 
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Abſtammung des einen von dem andern fuͤhrt, oder 

nicht? Wenn ich hier aber von dieſer Voͤlketn 
ſpreche, fo bemerke ich im voraus, daß ich darun⸗ 
ser nur die hoͤhern Claſſen, over Caften, des einen 
und des andern verftche, welche durch das größere 
Intereſſe, das fie durch ihre Bilding einffößen „ 
mit Recht für das Volk felber genommen werden 
mögen. . . * J 


— 


Viele und merlwuͤrdige Aehntichkeiren drängen 
fich ollerdings Hier dem Beobachter ‚auf. Zuerſt; 
ſchon in dem phyſifſchen, in ber Farbe, und in 
der Form des Kopfs. Die hellere Farhe der bis 
bern Eaften in Indien ift oben bemerkt worden; 
Daß es in Aegypten nicht anders war, ‚geht ſchon 
aus den noch uͤbrigen Mahlereyen dieſer Nation 
hervor; und wird im folgenden Theile mit unwider⸗ 
ſprechlichen Gruͤnden dargethan werden, Aber auch 
die Form des Kopft- Aus der Sammlung des 
Hrn. Hoftath Blumenbach liegt der Schaͤdel einer 
Mumie, und eines Beugalefen vor mir. Man 
kann nichts abnlicheres in Ruͤckſi ht der Form und 
des Baues der feſten Theile ſehen. Der Beſitzer 
ſelber erklaͤrt fie für die ehnlichen In in feiner zahle 
reichen Sammlung . , 4 


&r 3 Aber 
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Aber gewiß nicht geringer, und noch um vie 
les monnigfaltiger, find die Aehnlichkeiten weichte 
ſich in Rückfiche der Verfaſſung, des Eulms, ber 
Kunft, der Lebensart und der Sitten darbieten. 


. Die Berfaffung der les Jubifchen und Alt⸗ 
Aegyptiſchen Staaten trägt offenbar denſelben Cha⸗ 
raeter. Die dortigen Staaten find Prieſterſtaaten. 
Die Gefeßgebung mit allen wiſſenſchaftlichen Kenur 
niffen ift in den Händen einer Prieftercafle, oder 
eines Prieſterſtamms, ber bie Känige befcheänft: 
die nicht aus feiner Mitte, fondern aus der Kries 
gercafte genommen werben. Der Hof diefer Koͤni⸗ 
ge Gar diefelbe Form. Ihre Macht und ifre Ge 
fehäfte find diefelben, fo wie ihre Umgebungen fi 
ähnlich find. 


Die Entfteßung der Staaten und bie Verbrei⸗ 
tung der politifchen Cultur fcheine einen gleichen 
Gang genommen zu haben. Auch Aegypten enthielt 
urſpruͤnglich mehrere kleine Staaten; die, bey ber 
Befchränttheit des Raums, ſich nur leichter und 
Dauiernder zu Einem großen Meiche vereinigen konn⸗ 
ten, als biefes in Indien leicht möglich war, we 
die Natur durch Gebirge, Wuͤſten und Ströme, 
dieſer Vereinigung faft undberwindliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt hat. 


‘.>» 
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Die ganze Verfaſſung ruhte in benden $ändern 
auf einer Caſteneintheilung; die, in den hoͤhern Ca⸗ 
ſten ſich gleih, nur in den niedern bie Verſchie⸗ 
benheit zeigt, welche das. Local herbeyführen mußte. 
Unreine Caſten werden in Aegypten wie in Indien 
von ben reinen unterfchieden. Die Prieftercaften in 
benden Ländern haben eine vielfache Aehnlichkeit. 
Ihre Befigungen und ihre echte find dieſelbigen; 
ühre Lebensart ift an ein ähnliches Ritual geknuͤpſt; 
ihre gefchornen Köpfe, ihre baumwollnen Kleider, find 
fich gleich. Sie find verheyrathet; aber es giebt dar⸗ 
um doch feine Weiefterinnen. Sie haben Heilige’ 
Schriften, deren Leſung nur ihnen erlaube if. Sie 
gründen ihre Herrſchaft anf dieſelben Mittel nicht blos 
als Priefter, fondern zugleich als Aftrolögen, Aerz⸗ 
se, Richter u. ſ. w. Alſo überhaupt auf ihre Kennt⸗ 
niſſe. 


Die Kriegercaften ſcheinen gleichfalls in beyden 
tändern große Aehnlichkeit gehabt zu haben; nur daß 
fie in Aegypten mächtiger blieb als in Indien; und 
doch fand fie fich auch dort gemüßigt endlich auszu⸗ 
wandern. Ihre Kleidung, ihre Rüftung fcheinen fich 
ähnlich gemwefen zu feyn 0). Sie hatten: Streitwäs 

gen, 
6) Man vergleiche die Abbildung zwerer Ketris nad einem 


Junundiſchen Gemaͤhlde bep v. Dalberg: Weber bie Mufit 


Erg ' der 
| 
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gen, aber feige Reuterey; une ber Gebrauqh der 
Eleppansen im Kriege gieng ben Yeguprern- ab» 


Die niedern Caften werden fich in allen ſolchen 
Staaten nah drtlihen Umftänden und Verbälmifs 
fen bilden. Landeigenthum fand urfprüngfich in den 
Aegyptiſchen Staaten ſo gut wie in den Indiſchen 
ſtatt. Joſeph benugte eine Hungersnoth dazu, das 
tandeigenefum von den Befigern auf dem Känig 
Übertragen zu laſſen. 


Die Frage: ob bis Aegyptiſchen Dottheiten 
von den Judiſchen herſtammen? Aß ich den Fer⸗ 
ſchern der Religiousgeſchichte uͤberlaſſen zu beant⸗ 
worten. Leber Wahrſcheinlichkeiten wird man hier 
ſchwerlich hinausgehen Finn Daß bey gewiſſen 
Aegyptiſchen Gottheiten Diefelben Ideen zum Grun⸗ 
de liegen, wie bey gewiſſen Indiſchen, ſteht nich⸗ 
zu leugnen; aber daraus folgt noch nicht, daß das 
eine Volk ſie dem audern gegeben habe. Der Dienſt 
bes Lingam war in Aegypten fo gut wie ia Inbdeen 
einheimifch; aber konnte nicht jedes Beif cha für. 
ſich eingeführte und erfunden Gaben? 

Auffals 


ber Inder Tab. II: niit den vielen Abbildungen ber Wer 
suptifhen Krieger in der Deleription d’Egypte Merk 
würdig ift es, daß der Kopfputz jener beyden Ketris bers 
‚telbe it, wie er bey den Jadiſchen Kriegern in ber De 

ſcript. d’Egypte Vql. U., PLıo. esbliet wid. &, ZELL, 
©,820, 





fd 


Bruchftücte aus der ältern Geſch. Indiend. 697 


Auffallend aber find: die vielen Aehnlichkeiten, 
die in dem außern Cultus füch zeigen. Der Eule 
ift am gewiſſe Heiligthaͤmer und heilige Plaͤhhe gee 
bunden, Opfer, blutige und unblytige, find Kst 
fehriften der Meligion bey bunden Bélkern. Die 
Meligion verlange Walffahrten; bafer die zahlloſen 
Verfammiungen ben den Feſten. Dilſe find. wit . 
Buͤßungen, ja mit Aufopferungen verbunden, Nicht 
bies das Baden, in dem Finß, fondern auch das 
Ertrinken im demſeiben, giebt die Heiligkeit ") 
Die Proreffiouen find fich auffallend aͤhnlich. Die 
Göstexbilder werden nicht blos getragen, fondern auf 
ungebeueen Geruſten auf: vierraͤdrigen Wagen von 
einem Tempel zum andern gefahren ®). ' Der Thieri 
dienft finder ſich in beyden Landern. Man verehrt 
deu Stier Mundi fü gut in Indien, wie den Apis 
in Aegypten. Die Kuh ik in beyden Landern ein 
beiliges Thier; ße darf am Nil fo wenig geopfert 
werden °) wie am Ganges. Die Opferthiere wer⸗ 
den in beyden Sänbern forgfältig ansgefucht; und 
wenn Fe tächtig befunden werden, von den Prie⸗ 
ſtern bezeichnet. 

| Die 


7) Hanon, TI., 90. 
8) Hsnon. II. 6» S. oben &.378. 
9) Hzaon», IL, 13 

&r 5 
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deutſicher werden. Seulptur und Mlahleren kei 
nen ben beyden Völkern ungefähr Biefelbe Exf 
erftiegen zu baden, Beyde unternahmen es, a 
dem Nelief große Compofitionen darzuftellen; m 
vielleicht übertrafen die Aegypter darin noch die Ju 
der. Die Mahlerey blieb bey beyden ohne Farber 
miſchung und ohne Perfpeetide. 


WBeyde Voͤlker hatten Litteratur; aber die Kr 
gypter, fo viel wie wiſſen, Feine fo reiche poetiſche 
Ptreratur, wie die Inder. Ihuen fehlte, sie es 
ſcheint, das Epos, an dem die Volksbildung der 
Indiſchen Nation in einem fo Gehen Grade hir, 
Wie hätte au in dem ungen Milchale, auf bey 
den Seiten eingefehlollen von When, eine Poeße 
gedeihen koͤnnen, wie in ber üppigen Judiſchen 
Welt? Die Geſchichtskunde, obne feſte Chronolo⸗ 
gie, beſcheaͤnkte ſich in beyden Ländern auf Ge 
ſchlechteregiſter von Känigen ‚ und Sagen von ba 
Unternehmungen Einzelner derfelben. 

"Aber die größte Verſchiedenheit beyder Volker 
erſcheint in ihrer Schreibkunſt. Die Aegypter bar 
ten ihre Hieroglyphen; bey den Indern zeigt ſich 
von ihnen Feine Spur. Wie auffallend auch dieſe 
Erſcheinung ift, fo fcheint fie mir Doch nicht une: 
Märlih. Je mehr wir die Hieroglyphe ſtudiren, 
um deſto mehr befideigt es ſich, daß fie in der eng 

ften 
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fin Verbindung mie der Aſtronomie fand; und 
porzugsweife, (ich jage deshalb nicht ausfchlichend,, ) 
für die Bezeichnung aſtronemiſcher Gegeuſtaͤnde ge⸗ 
braucht wurde. Die Aegypter hatten gewiß eine 
wiſſenſchaftliche Aftranomie, die ihnen zur genauern 
Beſtimmung des Sonnenjahrs für bis Gefehäfte des 
Ackerbaus zu unentbehrlich wer. Veſtaͤtigen ſich 
nun die Reſultate neuerer Forſcher, daß die Inder 
vor dem Anfange nmferer Zeitrechnung gar keine 
wiſſenſch aßtliche Aſtronomie, (wohl aber. uohe Bu 
obachtungen und Aſtrologie) hatten, und jene erſt 
ſpaͤter von den Arabern erhielten5), fo wäre damit 
auch jenes Raͤthſel aufgeloͤſet. Daß die Aeghpter 
außer ihrer Hieroglhphe auch Buchſtabenſchrift hat⸗ 
ven, und daß dieſe wahrſcheinlich in ein ſehr hohes 
Alter hinaufſteigt, iſt jetzt hinreichend bekannt. Zu 
weichen Refultaten das tiefere Studium der Indi⸗ 
ſchen und Aegyptiſchen Juſchriften noch führen 
wird, wage ich nicht zu beſtimmen; ſollte ſich auch 
nur des Eine daraus ergeben, daß Bande Schrift⸗ 
arten von der Linken zue Mechten, nicht mie bie 
Semitiſchen von der Rechten zur Linken, zu leſen 
find, fo wäre ſchon dieß gewiß fein ummwidhtiges 
Reſultat. 

In 


5) Mau ſebe die Abhendlangen des Hrn. Schaubach: de 
Audii Afronomici apud Indos origine er antiquitate in 
Commentat. Recent. Soc, Scient. Gotting. Val.l. II. 
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Waͤre aber auch bie Abſtamuug ber Hogypte von 
den Indern ſtreng hiſtoriſch erwiefen 7), was fie wht 
iſt, und ſchwerlich je fen wird, fo wäre damit de 
eigenthümtiche Gang der Aeghyptiſchen Cultur Feines 
wegs geleuguet. Nur der Keim waͤre Geräbergebradt 
"worden, der in einem andern ‘Boden, uub unter ei 


"mem andern Himmel, ſich anders entfalcen unbe, 


uts in dem Jadiſchen. Denn nie wergeffe es Der Sefer, 
daß bier von dem Zeitraum wicht von Sinem, fondern 
von dielen Jahrhunderten, die Rede iſt. Auch aus 
Aegypten wurden folche Keime wieder nach Griechen 
land verpflanzt; und wie ganz anders waren Die Frich⸗ 
te die fie bier trugen, als an den Ufern des Nils? 


Nicht mit beſchraͤnktem, ſondern unbefangenem 
Blick, verlaſſen wir alſo Aſien, um die Erſchei⸗ 
nungen zu wuͤrdigen, welche fuͤr Staatenbildung und 
Voͤlkerverkehr uns Africa darbieten wird. Sollte 
es uns gelingen, auch hier einheimiſch zu werden, 
wie wir es in Aſien zu werden verſuchten, ſo wird 
auch der Nebel der über ibm ruhe, ſich zerſtreuen; 
iind neue und belehrende Ausfichten werden ſich uns 
ferm Auge darbieten! 

. Man kann nicht anıchmen umgelchrt der Inder von ben 
Aegpptern. Daß die Indiſche Eultur in- ben Gangesiin: 
dern anfblühte, glaube ich erwiefen zu haben. Weanptifde 

‚ Eolonfen konnten aber nicht fib am Ganges niederlafen, 

Zhre Wohnſitze wären auf der Küfte Malabar geweſen. 

— — 
—— Bepta 
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Zufäge zu Th. J. B. I. S. 64 u. 221. Ueber 


die aͤlteſte Schifffahrt auf dem Perſiſchen 
Meerbuſen. 





v 


a glaube in den Unterſuchungen über den Phoͤniciſchen 
und Babyloniſchen Handel es dargethan zu haben, daß beyde 
Voͤlker auf dem Perſiſchen Meerbufen, und über benfelben, 
mittelbar oder unmittelbar, nad Indien Schifffahrt stiehen, 
Schriften, die mir erſt feitdem in die Hände gefallen find, 
veranlaffen mid, dazu noch einige Zufäge zu madhen. 


Die Phoͤnicier Hatten, wie oben gezeigt warb, Nieder⸗ 
loffungen auf dem Perſiſchen Meerbufen, wofür ich die Bas 
Hareln » Infeln, nach zweyen ihrer wichtigften Städte, Ty⸗ 
108 und Aradus genannt, halte. Ein neuerer Meifender, 
D. Seesen, Hat ſeitdem bemerkt, daß no in mehreren 
alten Ortsnahmen am Perſiſchen Meerbuſen fib Spuren 
Phoͤniciſcher Benennungen finden. Dahin gehört der Ort 
Sidodona, und das Vorgebirge Tarſia, beyde an der 
Ofttäfte, und beyde von Nearch erwähnt. Der Arabifche 
Erdeeſchreider dagegen, Edriſt, kennt eine Stadt Hems, 
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beurficher werden. Seulptur und Mablerey ſchei⸗ 
nen ben beyden Völkern ungefähr Diefelbe Stuffe 
erftiegen zu baden. Beyde unternahmen es, in 
dem Melief große Compoſitionen darzuftelen; und 
vielleicht uͤbertrafen die Megnpter darin moch die In⸗ 
der. Die Mablerey blieb bey beyden ohne Farben 
mifchung und ohne Perfpeetibe. 


WBeyhyde Völker hatten Litteratur; aber bie Ae 
gnpter, fo viel wir wiſſen, Feine fo reiche poekiſche 
Utteratur, wie ‚bie Inder, Ihnen fehlte, wie es 
ſcheint, das Epos, an dem die Meifsbilbung der 
Indiſchen Ration in einem ſo heben Grade King. 
Wie haͤtte auch in dem. engen Milthale, auf bey 
den Seiten eingefehtoflen von Wuͤſten, eine Poefie 
gedeihen koͤnnen, wie in ber üppigen Judiſchen 
Welt? Die Gefchichsstunde, ohne feſte Chronolo⸗ 
gie, beſcheaͤnkte ſich in benden Ländern auf Ge 
fchlechtsregifter von Koͤnigen, und Sagen von bez 
Unternehmungen Einzelner berfelben, 

Wer die größte Verſchiedenbeit beyder Volker 
erſcheint in ihrer Schreibkunſt. Die Aegypter har 
ten ihre Hieroglyphen; bey den Indern zeige ſich 
von ihnen Feine Spur. Wie auffallend auch diefe 
Erſcheinung ift, fo fcheint fie mir doch nicht une: 
klaͤrlich. Je mehr wie die Hieroglyphe ſtudiren, 
um deſto mehr beſtaͤtigt es ſich, daß ſie in der eng⸗ 

ſten 
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ken Verbindung mie der Aſtronomie fand; und 
porzugsweife, (ich jage Deshalb nicht ausſchliehend,) 
für die Bezeichnung eftreusmifcher Gegenftände yes 
brauchte wurde. Die Aegypter hatten gewiß eine _ 
wiſſenſchaftliche Aftranomie, die ihnen zur genauses 
Beſtimmung des Sonnenjahrs für Dis Geſchaͤfte des 
Ackerbaus zu ımentbehrlih war Weftätigen fich 
nun die Reſultate nemerer Forſcher, daß die Inder 
vor dem Anfange umferer Zeitrechnung gar Feine - 
wiffenfehaftliche Aftrenomie, (wohl aber. sche Bea 
obachtungen und. Aftrolegie) batten, und jene er 
fpätee von den Arabern erbielten 5), fo wäre Damit 
auch jenes Raͤthfel aufgelöfee. Daß die Aegypter 
außer ihrer Hieroglyphe auch Buchſtabenſchrift hat⸗ 
een, und daß diefe wahrſcheinlich in ein ſehr hohes 
Alter hinaufſteigt, iſt jeßt hinreichend bekannt. Zu 
weichen Refultaten das tiefere Studium der Indi⸗ 
ſchen und Aegyptiſchen Juſchriften noch führen 
wird, wage ich nicht zu beſtimmen; ſollte ſich auch 
nmir des Eine daraus esgehen, daß beyde Schrift⸗ 
arten von der Unken zur Rechten, nicht wie die 
Semitiſchen von der Rechten zur Linken, zu leſen 
ſind, ſo waͤre ſchon dieß gewiß kein unwichtiges 
Reſultat. | 
In 

5) Mau ſebe die Abhandlangen des Hen. Schaubach: de 


ſtudii Afronomici apud Indos origine er antiquitate ig 
Commentat. Recent. Soc, Scient, Gotting, Vol. I. II. 
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"= Op ber Lebensart und den Sitten beyder Wil 


Fer herrſcht die Uebereinſtimmung, welche ba der 
Verſchiedenheit der fie. umgebenden Welt darin perrs 
Tchen Eonnte, Ackerbau war die Haupebefhäftigun 
von beyden. Die Hauptprobuete des Ackerbans, 
Weizen und Reis, find dieſelben. Beyde verbaw 


den damit einen Kunfifleiß, wozu andere Erjeug⸗ 
niſſe ihres Sandes, vor Allen die Baumwolle, fe 
dleichfam aufzufordern fehienen. Webereyen, ben 
beyden mehr das Gefchäft der Maͤmer wie der 
Weiber, fleigen auch bey beyden in ein hohes Al 
terehum hinauf. Der einfache Aegyptiſche Webers 
ſtuhl ift derſelbe wie ber Indiſche; fo wie der Alt 
Aegyptiſche Pflug, wie wir ihn jetzt auf ben Denfs 


maͤhlern der Thebais abgebilder ſehen, dem Indiſchen | 


ähnlich erſcheint. Die häusliche Geſellſchaft harte 
bey benden Voͤlkern diefelbe Einrichtung. Polyga⸗ 
mie war erlaubt, wenn fie gleich deßhalb nicht als 


gemein wars und fo mußten auch fo viele ihrer Ge⸗ 


feße, die damit in Werbindung fanden, ſich aͤßn⸗ 
lich Bleiben. 


Diefe vergleichenden Umriſſe beyder Bälle 
° geben dem Leſer Stoff zu manchen Betrachtungen, 


und mußten vorangefchickt werden, ehe wir den dr 
den von Africa betreten. Fern fen es von uns. fir 


unfern Gefichtsfreis im voraus beſchraͤnken, und e 
| Zn oe 
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ne Abftammung bee Aegypter von ben Indern bes 
Gaupten zu wollen. Aber wenn ber uralte Verkeht 
ber Voͤlker ber ſuͤdlichen Welt aus dem Bisherigen 
Schon erwiefen ift, und aus der Folge noch deutlis 
her werden wird, fo bat doch auch die Meinung 
nichts Unmahrfcheinliches, daß Indiſche Colonien . 
nach Africa hinäbergegangen ſeyen. Die Einwens 
Dung, daß bie Inder kein feefahrendes Volk gewe⸗ 
fen feyn, beweiſet dagegen nichts. Die Aegypter 
waren dieß noch weniger, und doch zweifelt Mies 
mand mehr, daß zahlreiche Colonien von ihnen nach 
Creia und nach Griechenland giengen So gut wie 
fie diefes wahrſcheinlich in Phoͤniciſchen Schiffen tha⸗ 
ten, Fonnten es die Inder in Arabifchen. Welches 
Gewichte man auch auf die. Indiſche Sage, und auf 
das ausdrückliche Zeugniß des’ Eufebins legen will 6), 
welche die Einwanderungen vom Indus nach Aegypten 
beftätigen, fo liegt wenigftens in der Sache felbft 
nichts Unmahrfcheinliches. Wie härte auch ein fo 
volkreiches, und in einzelnen Theilen fo leicht übers 
völfertes, Land wie Indien ohne die Ausfendung 
von Colonien bleiben koͤnnen; bätten auch nicht innere 
Stürme, — man braucht nur an die Verdrängung 
ber Anhänger des Budda zu erinnern, — dieſe 
herbeyfuͤhren müflen. 


Wäre 
6) Dau [ehe Mansımam Chronieon p. 855 
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Waͤre aber auch die Abſtammung ber Aegypter von 
ben Indern ſtreng hiſtoriſch erwiefen 7), was fie wicht 
ft, und ſchwerlich je feyn wird, Fo wäre damit de 
eigenthbämliche Bang der Aeghptiſchen Cultur keines 
wegs geleuguet. Nur der Keim wäre beräbergebradt 

"worden, der in einem andern. Boden, uud unter ei 
- nem anbern Hinsmel, fich anders entfalten mußte, 
uits in dem Jadiſchen. ‚Denn nie vergeffe es der Leſer, 
daß bier von dem Zeitraum wicht von Eiuem, ſondern 
von dielen Jahrhunderten, die Mede iſt. Auch aus 
Aegypten wurden folche Keime wieder uach Griechen 
fand verpflanzt; und wie ganz anders waren bie Fruͤch⸗ 
te Die fie biee trugen, als an dem Ufern des Nils? 


Nicht mit befchränftem, fondern unbefangenem 
Blick, verlaffen wir alfo Afien, um die Exfcheis 
nungen zu würdigen, welche für Staatenbildung und 
Voͤlkerverkehr uns Africa darbieten wird. Gollte 
es uns gelingen, auch bier einheimifch zu werden, 
wie wir es in Afien zu werden verfuchten, fo wird 
auch der Nebel der über ihm ruhe, fich zerſtreuen; 
iind neue und belehrende Ausfichten werden fih un 
fern Auge darbieten! 

. Z) Man Kann ‚nicht annehmen umgelchrt ber Inder non ben 

Begpptern. Daß die Indiſche Eultur in- den Gangesidn: 

dern aufblühte, glaube ih erwieſen zw haben. Wegusttfde 


Colonlen Eonnten aber nicht fib am Ganges niederlafen. 
Ihre Wohnfige wären auf der Küfte Malabar gewefen. 


— — 
ER Bey ka⸗ 
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Zufäge zu Th. J. B. IL, S.64 u. 221. Ueber 
die aͤlteſte Schifffabre auf dem Perſiſchen 
Meerbuſen. 





. 


J. glaube in den Unterſuchungen über den Phoͤnlelſchen 
und Babyloniſchen Handel es dargethan zu haben, daß bepde 
Volker auf dem Perſiſchen Meerbuſen, und über denfelben, 
mittelbar oder unmittelbar, nah Indien Schifffahrt stichen, 
Schriften, die mir erſt feitbem in die Hände gefallen find, 
veranlaffen mid, dazu noch einige Zufäge zu maden. 


Die Phoͤnicier Hatten, wie oben gezeigt warb, Nieder⸗ 
laſſungen auf dem Perfiihen Meerbufen, wofür ich die Bas 
harein⸗Inſeln, nah zweyen ihrer wichtigften Städte, Ty⸗ 
(06 und Aradus genannt, halte. Ein neuerer Neifender, 
D. Seesen, hat feitdem bemerkt, daß noch in mehreren 
alten Ortsnahmen am Perfiihen Meerbuſen fih Spuren 
Phoͤniciſcher Benennungen finden. Dahin gehört der Ort 
Sidodona, und das Vorgebirge Tarfia, beyde an der 
Oſtkuͤſte, und beyde von Nearch erwähnt. Der Arabifche 
Erderſqhreider dagegen, Edriſt, kennt eine Stadt Hems, 
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on der Weſtſeite, in ber Nachbarſchaft von Gerrhe. Eine 
Stadt Sur ( Tur, Tyrus) ſey noch jeht in Oman weine 
den. (Schreiben des D. Seezen in ®. Zach Bw 
nacht. Eorrefp. Sept. 1813.) D. Seezen zieht der⸗ 
ans die Folge, daß die Phsnicier mehrere Bicderieffungen 
auf und an dem Perfifhen Meerbuſen hatten; umd member 
dieſes auch auf die Neifen nah Ophir an. Die Länge ber 
Breifen nad; Ophiu fen ſeht erfiärtih, „wenn Ifee Chir 
an jenen Käften von einer Nicderlaffung zur andern gierzes 


um Künkel zu treiben, ehe’ fie wieder zuruͤckkehrten. Anferı 


dem aber nenne Edriſt auch .ausbrüdiih ein Opbir im 
der Landſchaft Baharein, (ein zweytes finde fich im der Laube 
ſchaft Omän) auf weldes er einen Ort el Harrahh felgen 
Laßt, der das olte Gertha zu feyn ſcheint. Dieß Ati iſt 
fehe wahrſcheinlich. So bald die Phönicier an dem Hendel 
des Perfifhen Meerbuſens Antheil nahmen, wie ich glaube 
gezeigt zu haben, fo fonnten fie der Niederlaſſangen dort 


nicht entbehren; und es war nur Beduͤrfniß, wenn fie des 


gen mehrere an beyden Seiten bes Meerbufens, fo wie auf 
befien Inſeln, antegten. Zugleich beſtaͤtigt dieß aber and 
meine Meinung über Ophir; der zu Bolge dieſer Nahme 
nicht einen einzelnen Ort, fondern überhaupt die ſudlichen 
Handelsplaͤtze an den Küften des gluͤcklichen Arabiens, Afti⸗ 


cas und vieleicht auch Indiens, bezeichnete, fo weit fie Diss 


felben kannten. Diefg Erfiärung ift erftlic der Analogie ges 


maß; weil die Genennungen entfernter Gegenden unb Derter 


Bey den Voͤlkern gewoͤhnlich unbeſtimmt ſind; es iſt nicht 
wenig Verwirrung dadurch in die alte Geographie gebracht, 
(man denke z. B. nur an Thule) daß man fie hat beſtimmen 
wollen. Gie ift aber auch der Sefchichte gemäß; nicht nur 
weil wie mehrere Ophirs in jenen verfchiedenen. Ländern fins 
ben; fondern weil dadurch ſowohl bie Daurz der Reife, ad 
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die Beſchaffenheit und Perſchiedenheit der Waarew ſich aufe 
Zart. Eudlich aber iſt fie auch der Etymologie gemaͤß, bp 
Dphin wach dem Arebiſchen weiche Laͤnder bedeutet. ch 
Tæcaenu de commerciis Hebrasgrum iu Gommentat, 


Soc. Gott, Vol. XVI., p. 164. Auf siniche Weiſe halte ih 


Zerthtfh für die allgemeine Benennung der Gegendene 
die, men im dußerken Wehen kannte; ch olſa 
Spanten. Eine neuere Meinunge die Hs Goſſelin aufe 
ſtellte, und der auch Vincent beptsitt, . q50.. WiE 
Die Tarſchiſch⸗ Schiffe Überhaupt durch Seeſchiffe aͤberſetzen, 
wie es auch ſchon Luther that. Aber 2 Chrom. 19, ZU 
werden auh Schiffe nah Tarſchiſch gehend, aus 
drüdlih erwäßnr wm Aa one Erklärung fege 
olfo voraus, daß die Stelle im Buch der Chronik inserpes 
lirt fey; man ſehe darüber Tyhfen a. a. O. — Bil 
. man aber auch das Hebraͤlſche Tarſchiſch durch Meer er⸗ 
tlären, fo Hat dieß auf das Phoniciſche Tarseffus, als 
Niederlaſſung ia Spanien, wellen keinen Eiagußs" mpihes 


aus Grieciſchen und Romſſchen Sehrifoſtellern Pinreidend 
bekannt iſt. 


Außer den Phönfdern ward, der Perfifhe Meerbuſca 
auch von den Babplonietn ober Shatbdern befahren. 
. 3% glaube zwar, daß bie oben angeführten Beweiſe hinreis 

hen werden, dieß darzuthun; auf noch andere dat mid D. 
Dincent aufmerffam gemacht. Er findet es wahrtſchein 
lich, M., p. 356., daß die Zeeftörung von Tyrus durch Ne⸗ 
bucadnezar den Zweck hatte, den Indiſchen Kandel nad 
dem Perfifhen Meerbuſen und Babylon, und von da durdy 
das Gebiet dieſes Könige Über Palmyra nah Damaſcus und 
Syrien zu leiten; und citirt zugleih ‚ein Bruchſtuͤck des 
Abvdenus, bey ScaLıc. de emendat. temp. Notae 
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ad Berof. p. XII, über die Anlagen Nebneadnezert bey 
Babylon; dem zufolge er zwey Canaͤle zog, den Karmms 
les, und Aracanns; große. Schleuſenwerke anlegte; den Ts 
gris eindäunnte; und die Grade Teredon zum Schutz geyen 
bie ſtreifenden Araber erbaute. — Dieſe Stadt Terden 
oberhalb den Drändungen des Pafitigris wurde eine bedeuten 
be Handelsſtabe; und war noch in Nearch's Zeitalter ein 
Marktplatz für die Irabiſchen und Indlſchen Peebecte. 
Vincent IL, ©. 464 


| IE 
Ueber die Handeleſtahen des alten —* 





N 


Ks Gabe auf ber, dieſem Bande beygelegten, Charte zum 
erftenmal verfucht, die Hanbelswege des alten Aſtens, ſe⸗ 
wohl die zu Lande , oder die Caravanenſtraßen, als auch 
die Schifffahrten, anzugeben. Es If zwar davon ſchon 
einzeln an den gehörigen Stellen in dem Werke felber Res 
chenſchaft ertheilt; ich glaube aber daß eine kurze aflgemeb 
ne Ueberſicht derfelben, jedesmal mit Unführung ber Ge 
meisftellen, befonders bewegen angenehm feyn wird, weil 
ſich dabey zugleih wird bemerken laſſen, in wie fern fie 
gewiß oder nur wahrſcheiulich find. Alſo zunaͤchſt: 


Die 
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Die Landfirogen . 


L - Dhönichi » Arabifche Caravanenſtraßen. 


Ihre Richtung geht auf Petra in N. Arabien, und 
von ba nach Phoͤnicien. | | 


1. Gtraße von dem giacklichen Arabien nad 
Petra. . Sie iſt gewiß aus Strabo p.1113., der for 
wohl ihre Richtung © als die Zahl der Tagereiſen Selm. 
S. oben 8.119: -- 


2. Straße von bem glädtihen Arabien 106 
Gerrha. Sie iſt gleichfalls gewiß aus Strabo J. c. dur 
die Zahl der Tagereiſen, die er angiebt. Das Albus pa- 
gus, worüber fie geht, trägt nad D. Seezen (Monathl. 
Eorrefa. 1813. Jon, ©. 75. 3. den Nehmen von der weißen 
Sarbe feiner Berge. Ich babe Übrigens zwar diefe Strafe. 
von Mariaba oder Saba, lie der Hauptftadt des Landes, 
auslaufen laffen, indeß iſt es aus der angeführten Stelle des 
E;zechtels und der andern Propheten dentlih, daß man mie 
allen Plägen jenes Landes, die Einzeln erwähnt werden, in 
Handels verbindung fland- 


3. Die Straße von Garrha nad Tyrus. Mon 
dieſer Straße fehlt zwar eine genaue Angabe, fie Tann aber 
nicht wohl bezweifelt werden, weil theils Gerrha ala reiche 
Handelsſtadt gefchildert wird; f. oben ©: 213. 239. theils 
die ausdrücklichen Zeugniffe Über ihren Landhandel überhaupt, 
fowohl Hey Agatharchides (Geogr. min. I., 60.) und 
Sitrabo p. 1110., als bey den Propheten Ezechtel 27, 
15. Jeſ. 31, 13. über den Handel mit Tyrus, vorhanden 

Dy4 find, 
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find; ſobald man. bey den letztern ch als erwieſen annlam!, 
daß ihr Dabden eine der benachbarten Snfeln von Gecha 
im Perfifhen Meerbuſen, twahrfheinlih eine der Baharııa 
info, war. ©. oben ©.215. Ueber bie WRichtun) der 
‚ Straß von Gerrha nah Tyrns haben wir aber Feine gewik 
Nachticht. Ich habe die gerade Richtung auf der Charee as 
gegeben, weiche mitten durch die große Wäre Arabtens fühe 
ren würde, und vielleicht Tann man aus der amgefährten 
Stel des Zefaias den Beweis hernehmen, daß Re dur 
folge Gegenden lief. In dem neuern Arabien Laufen jetzt 
Die Handelsſſtraßen aus Hedfhar durch das fruchtbare 


- Merfhed gerade weſtlich nah Mecca, oder bem alten 


Macoraba. (Naeh D. Seezen ( Monathi. Eorr. 1813. 
Sept. ©. 244.) beträgt die Straße 30 Tagereifen für Eos 
ravauen, und geht durch mehrere Orte; hingegen bie auf 
Medina dur eine Wäfte.) In diefem Fall wuͤrde ſich Bier 
die Straße mit der aus Yemen vereinigt baden; und das 
dur zwar länger, aber weniger gefährlih gewefen ſeyn. 


4. Die Straße nah Aegypten, beſenders neh 
Memphis, fe oben ©.727., bedarf keinge weitern Crlan⸗ 
terung, da der Verkehr zwiſchen Phoͤnicies und dieſem Lgus 
de keinem Zweifel unterworfen ifl. 


5. Die Straße, auf der die Phoͤnlcier ihren Handel 
mit Armenien und den Caucefifhen Ländern teichen, 
(f oben S. 140.) iſt nirgend beſtimmt. Da bier aber 
lauter bewohnte und cultivirte Länder waren, fo gab es 
ſchwerlich eine allgemeius Straße; auch ber Einzelne kannte 
bier feinen Weg nach Belieben wählen. 


IL. 








v 
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11. Babploniſch⸗Perſiſche Caravanenſtraßen. 
I " 


» A. Straßen nach dem weltlichen Akten. 


1. Straße von Lydien nah Sufa in Per 
fien. Diefe Straße iſt keinem Zweifel unterworfen, da fie 
von Herod. V., 52. ſowohl nach ihrer Richtung, als der 
Zahl der Stationen, befchrieben ift; f. oben &. 200. In⸗ 
deß muß bey Herodot ein Fehler vorgegangen feyn. Denn 
er giebt die ganze Summe der Stationen auf 111 an; da 


ſie doch nach den einzelnen Angaben 81 beträgt. Hatte er- 


fid> ſelber beym Auffummiren verzähle? Ober ift die Schuld 
der Abſchreiber? Die Trage möchte gegenwärtig wohl niche 
feiche mehr zu Beantworten fen. , 


2. Straße von Babylon nah Phoanicien. 
Sie iſt nirgends beſtimmt angegeben; und vieleicht gab es 
threr mehrere. Daß fie aber Abe Balmyra lief, iſt aus 
zwey Gründen wahrſcheinlich. Denn theils war es ber naw 
törlichfte Weg, wenn man entweder nicht einen ſehr großen 
Unmeg nach Ülorden, oder auch eine-Retfe durch bie große 
gänzlich wafferisere Wäfte machen wollte; theil6 wilfen wir, 
daß Palmyra eine fhon afte Grabe iſt; die nach ihrer Lage 
wohl gleich urfprünglich Beine andere Beſtimmung haben - 


fonnte, als der Ruheplat der Caravanen zu ſeyn. S. oben 
©. 136. 


8 Gtraße von Babylon nad Syrien. Die . 
Straße ſelbſt iſt beſtimmit von Strabo angegeben p. 1084. 
Es War recht eigentlich eine Caravanenſtraße; denn nur von 
folgen konnte fie gemacht werden, da fie mitten durch die 
Müfe von Defopstamien und die dort herumſtreifenden raͤu⸗ 
beriſchen Horden gieng, von denen man den Durchweg ers 

kaufen 


N 
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Eanfen mußte. Sie lief von Syrien nah Authemufiss 
am Eupbrat, wo man Diefen Fluß paſſirte. Dean Wer 
Bambhea nach Edeſſa, und von bier in einer Entferuum 
von 3 Tagereifen vom Fluß mitten durch bie Steppe, weh 
che die Scentten oder Nomaden inne hatten, und mo men 
einige Tifternen fand, nach der Stadt Scene am der Grenze 
von Babylonien, 18 Schoent (= 15 Meilm) von Selenci 
am Tigris. Vielleicht wurde auch diefe Straße ſchon vom den 
Phoͤniciern gebraucht; da aber Strabo feine Zeugen nidt 
anfäßet, fo iſt es unmöglich ihe Alter zu beſtimmen; wenn 


‚fie gleich an und für fih keinem Zweifel unterworfen If. 


J 


B. Straßen nach dem dftlichen Aften. 


I. Straße von Babylon und Eufa nad Im 
dien. Man kann bie Straße aus beyden Hauptſtaͤdten alb 
Eine anfehen. Zwiſchen ihnen war ein großer Verkehr, und 
der Weg von dee einen zur andern gieng durch lauter ſtark 
Bewohntes und cultivirtes Land. Ansnıam. II, 16. f. 
osen ©. 186. Die Wege von diefen Städten nad den Line 
dern am Indus, konnten aber nit in gerader Richtung 
nad Often geben, weil man fonft die große Wuͤſte zwifchen 
Derfis und Medien hätte pafficen müflen. Die große Hans 
deiöftraße nach Indien gieng vielmehr inuper nördii von 
dieſer Wüfe duch Medien; und diefe Straße iſt alſo ans 
fange biefelbe mit dem großen Königlichen Wege an der linken 
Seite des Tigris, der nach Vorderaſien führte, uud den 
wir ſchon aus Herodot haben kennen lernen. An der Mes 
diſchen Grenze ſtieß er aber mit der Indiſchen Straße zu: 
fammen, bie wie aus Strabo und Pliuins nach Ihren 
Hanptftationen formen. Wende Schriſtſteller ſchoͤpften aber 
ihre Angaben aus Altern, Strabo aus Eratoſthenes, Plnins 

aut 
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aus ben Begleitern von Alerander, dem Beton und Dies 
gmetus (den Geographen, Ayrarısal, itinerum dimen- 
Sores,) bey der Armee des Königs. Es läßt alfo weder der 
Lauf noch das Alter diefer Straßen fih bezweifeln; nur iſt 
es oft ſchwer Die Lage der einzelnen Derter genau zu bes 
flimmen, da die Zahlen bey den Schriftſtellern fo oft vers 
dorben, und unfere Charten von jenen Gegenden noch fo 
mangelhaft find. Es komme aber bier auf folche fehr ges 
nauen Beſtimmungen auch nit an, und ich verweiſe deß⸗ 
halb vorzäsiig auf das Wert von Mannert V. Th. IE, 
Abth. 


Wenn die Straße aus Meſopotamien kam, fo lief 
fie ungefähr unter 36° N. B. gerade oͤſtlich auf Echatana, 
die Hauptftade von Medien (Pror, I., 22.), und fo weis 
ter in gleicher Richtung Über Rages nach den Caſpiſchen 
Paſſen (wiias Korn). — Alles, was aus dem weſtli⸗ 
chen Aflen nach Oſten zog, mußte ducch diefe Cafpifchen Tho⸗ 
ze; da weiter nördlich der Weg durch bie Gebirge von Hyr⸗ 
canien und ihre Bewohner gefperrt wurde; weiter ſuͤdlich 
aber die Wuͤſte ihren Anfang nahm. Sie find alfo der er» 
fie Hauptpunct, defien Beſtimmung fehr wichtig iſt. Leber 
ihre Lage ift aber auch Fein Streit. Sie fanden fih in der 
Eafpifhen Bergkette, die Hier Medien von Aria trennt, 
3590 Br. 710 d. 8, da wo fie auf der Eharte bezeichnet 
find. (Mannert VI, II. 175. im Vergleich mit der 
Charte von Rennel.) 


Bon den Caſpiſchen Thoren Tief alsdann bie große 
Straße Über folgende Derter: Hecatompylos in Pars 
tbien, Alerandrien in Arla, Propht haſia im Lan⸗ 
de bee Drangae, Arahotus, Ortofpana, und von da 

Seeren’s Ideen Th. J. B. a. 33 nach 
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neh dem Indus. ı Sin. ber Beſtimmung biefer Guten 
fommen die Angaben des Eratofibenes beym Straboe (p. 
2782. U. 1055.) und des Beten und Diognetus beym Plo 
niud (VI, 17. 21.) genau überein; nicht aber immer in 
den Angaben der Entfernung dieſer Otationen unter einen⸗ 
der; umd daher iſt es oft fo ſchwer, die Lage der einzelnen 
Plaͤtze genau zu beſtimmen. Su der Augabe ber ganzen 
Länge des Weges von den Thoren bis zum Indus IR ber 
Unterfied indeß unerbeblih. Die Entfernungen von bes 
Eafpifchen -Ihoren an, werden von Beyden anf folgende 
Weife angegeben: 


Plinius. Strabo. 

Hecatompylos 133 R. M. 1960 Stab. 245 RR. 

Alexandrien in Atia 566 — 4530 — — 5665 — 
Prophthaſia .19 — 1600 — = 200 — 

Arachotus 515 — 4120 — — 515 — 

Ortoſpana 250 — 200 = 450 — 

Alexandria 50 — 

Peucela am Indus 227 — I1000 — — 125 — 





1940 R. M. 15210 Brad. 1901IR.M. 
= 388 Geogr. M. = 380 Geogr. M. 


Diefer Unterſchied ift fo gering, daß er nit einmal in Ans 
ſchlag gebracht werden kann; indeflen ift darauf niche viel za 
bauen, da ſchon Plinius bemerkt, daß die Augaben in den 
Handſchriften von einander abweichen, melches auch die uens 
ern Handſchriften lehren. Wan fehe Sarmas. Exercitat, 
Plin. p.556. Auch ſcheint die Summe von 380 Meilen 
etwas zu groß zu feyn, da fie nach her Lage der Oerter af 
ben neuern Charten nur etwas uͤber 300 gesgr. Meilen be 





⸗ 
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Tragen würde, Allein unſere Laͤnderkunde iſt bier noch fo 
mangelhaft, daß ſich gar nichts mit Gewißheit darüber bes 
ſtimmen fe. 


Die erfie Station iſt Hecatompylos, die Haupte 
ſtadt von Parthien. Ihre Lage läßt ſich bey der Verſchieden⸗ 
heit der Maaße nur ungefähr beſtimmen. Der Nahme 
Hundert Thore if offenbar griechiſch, umd Hatte nach 
Porrs. X,, 28. feinen Grund darin, daß bier fo viele 
Straßen zufammenftießen. Es muß alfo ein woiget Platz 
für den Tranſito⸗Handel geweſen ſeyn. 


Die zweyte Hauptſtation iſt Alexandria in Artis, 
und bis dahin lief, wie Strabo ausdruͤcklich berichtet, (p. 
1053.) die Hauptſtraße ungetheilt fort; Bier aber theilte fie 
ſich, indem die eine nach Bactrien gieng, (wovon bald uns 
ten;) die andere aber mit einer füdbliden Biegung 
nad Indien. Es wäre zu wuͤnſchen, die Lage von dieſem 
Alerandrien genau angeben zu können; aber leider! ſcheint 
dieß fo gut wie unmoͤglich. Wir Haben nur bie Bes 
flimmungen, daß die Stadt 566 Millten (oͤſtlich) von Her 
catompylos, und daß fie am Fluß Artus lag, (Puru. 
VL, 23.) der fih in dem Bee gleihes Nahmens (jegt 3er 
re) verliert. Sie muß alfo im N. oder N.O. von bem 
See; und zwar, da Ötrabo p. 1083. die Straße bis das 
bin ald gerade fortlaufend befchreißt, ungefähr in 
gleicher Breite mit den Eafpifben Thoren gelegen haben; 
und war vielleicht einerley mit Artacoana, der alten 
Hauptſtadt. Hier bog nun die Straße füdlih, und gieng 
auf die dritte Station, Prophthaſia, In dem Lande der 
Drangae; entweder das jeßige Baran g, oder doch in beis 
fen Nähe. Die Entfernung dahin betrug nach beyden Schrift⸗ 

3, 3 ſtelleru 
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fiellern gegen 40 Meilen; und man kann alſo nicht el ir 
zen. Die folgende Station ift die Stadt Aradotuiis 
dem Lande gleiches Mahmens, ber fih noch jegt in Are 
Lage erhalten har; wovon aber die Lage ſich gar nicht ges 
nau befiimmen läßt; eben fo wenig als fih ohne eine ges 
gauere Kenntniß des Landes und ber Betuchner bie Urſe 
he angeben läßt, weshalb die Straße bis hierher die Ken 
fe Diegung nah Süden nahm. Diefe indeß verlor fie 
Bier, indem fie jege nördlih anf Ortoſpana, und dab 
nur einige Meilen davon gelegene Alerandrien, lid. 
Dieß legte Alerandrien iſt die Stadt dieſes Nahmens am 
Fuß des Gebirges Paropamifuns, wovon fie daher deu Bey 
uohmen Alerandrien am Paropamifus trägt. Mas 
hielt fonft diefe Stadt gewöhnlich für das jegige Canda⸗ 
Dar; es ift aber durch neuere Geographen ſehr wahrſcheia⸗ 
lich gemacht, daß Ortofpana das alte Alerandrien if; wel 
ches dem zu Folge etwa 10 Meilen fünlih von Candabar 
legt. Man fe Mannert V., 11. ©.85. Es war eine 
wichtige Station des Handels, weil bier die Straße von 
Bactrien einfiel, und drey Straßen zufammenftießen, (3 
dx Banrpwy rplodoc) worauf ih bald unten zurückkomme. 
Bon hier lief alsdann die Indiſche Straße weiter über den 
Fluß Choes nach Peucela und Tarila, wo man gewöhnlich 
den Indus paffirte, und Indien betrat. 


2. Straßen nach Bactrien und Samarcanbd. 


1. Straße aus dem wefliden Aften nad 
Bactrien. Sie war dieſelbe mit der nad Indien bis 
nach Alerandrien in Aria. Hier bog fie ab und gieng mad 
Bactrien, ein Weg von 3000, oder nad; einer andern 
gesart von 3870 Stadien (96 oder 75 Meilen), von me 
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fie weiter über Maracanda bis zum Jaxartes (dem Sirr⸗ 
Fluß) sooo Stadien (1235 Meilen) weit gieng, bis an bie 


Grenze von Mittelafien oder der großen Tartarey; dem 
Lande der Iſſedonen oder Maſſageten. (Strabo p.782.). 


2. Straße von Bactrien nah Indien. Bey 
Strabo (P.1053.) wird diefe Straße nur als eine Forts 
fegung ber vorigen betrachtet, fo daß fie auch von denen ges 
wähle werde, welche von Medien ber duch die Eafptfchen 
Thore bis Alerandrien in Aria gezogen waren; und nie 
Luft Hatten die füdlihe, durch ihre BDiegungen längere, 
Straße zu mahen. Der Weg gieng von. Bactrien aus füds 
Kb über dad Gebirge Paropamifus, und fiel bey Drtos 
fpana mit der andern Indiſchen Straße zufammen, wes⸗ 
Halb dieſer Platz au das Trivtum von Bactrien 
her genannt wird. Man kann bdieſes fo verfiehen,, daß 
außer den beyden Wegen nach Indien und Bactrien noch 
ein dritter nach dem Suͤdindus hin ablief, (ſ. oben S. 
194.). Allein dieß wäre bloße Vermuthung; und auch oh⸗ 
ne biefes entfieht zu Ortofpana fchon ein Trivium, wenn 
man es als den Mittelpunct der. drey Straßen nach In⸗ 
dien, Bactrien, und dem weftlichen Aſien betrachtet. 


3. Straße von Bactrien nach der kleinen 
Bucharey und Serica. Diefe Straße beruht auf dee 
Stelle beyum Cteſias von den Indiſchen Caravanen aus 
Kleins Tibet, die oben ©. 196. angeführt und erläutert‘ 
iſt. Der Häufige Verkehr zwiſchen den Bactriern und dies 
fen Indern, die ohnehin Nachbaren waren, ift aber auch 
aus eben diefee Stelle fo Mar, daß er keines weitern Bes 
weifes bedarf; und die Straße alfo als eine Straße von 
Bactrien aus mit Necht auf der Eharte angegeben iſt. Die 

83 3 Straße 
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Straße von Indien eben dahin fiel mit dieſer zufommen; 
und die Hauptſtation für beyde war bey dem fleinerum 
Thurm. f. oben 8.670. Die Straße indeß von Geris 
ca nad dem Ganges Habe ih nur nach Vermuthungen an 
deuten koͤnnen. 


C. Handelsftraße durch Mittelafien. 


Diefe Straße, die von den Griechiſchen Sanbelsfläbten 
am ſchwarzen Meer durch die Steppe von Aſtrakan über den 
Ural bis zu den Argippäern ober Ealmäden in dee großen 
Tartarey lief, beruht auf den Nachrichten von Herepot, 
und befonders auf der Stelle IV., 24, die oben ©.285. 
hiureichend von mir erläutert, worden if. Ic Gabe fie auf 
der Eharte Über die Grenzen der Iſſedonen fortgefäßrt, 
weit oben fon gezeigt if, daß dieß große, bis nach Ges 
rica Hin verbreitete, und dem Handel ergebene Volk, hier 
die Srenznachbaren der Serer waren, mit denen ein ſtarker 
Verkehr ſtatt fand. Es erklärt. fih alfo daraus hinreichend, 
wie ein Austauf der Waaren ſowohl des oͤſtlichen als des 
ſablichen Afiens Hier flatt finden Eonnte, da die ffedonen 
ſowohl oͤſtlich bis nach Berica, als ſuͤdlich His zum Zararı 
tes reichten, wo bie aus Strabo oben angeführte Carava⸗ 
nenftraße von Indien ber, endigte. Wie Hätte denn and 
Herodot die genaue Kenntniß von den vielen Valkerſchaften⸗ 
die in Sogdiang nomadifirten, haben können, wenn fein 


Verkehr ſtatt gefunden hätte? 


_ 


Seereifen 


Die Schifffahrten jener Zeit auf den Aſiatiſchen Mee⸗ 
ten, fo weit wie fie Baben Eennen lernen, beſchtaͤnken fh 
nn . * 
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anf den Arabiſchen und Perſiſchen Meerbuſen, 
und auf das Indiſche Meer. Die Zweifel an ihrer Auss 
führbarkeit fallen weg; ſobald wan die Umſtaͤnde bedenft; 
tbeild: daß fie faft bloße Küftenfchifffahrten waren, oder doch 
feyn konnten; theils daß die Entfernungen nur mäßig waren; 
und endlich, daß fie durch die halbjaͤhrigen Wechfelwinde uns 
terftüge wurden. Die Richtungen von bdiefen, fowohl in 
den Xheilen des Indifchen Meers, wovon hier nur die Ru 
de feyn kann, nemiih S. W. im Sommer und M. O. im 
Winter; fo wie auch auf den Arabifchen und Perfifhen Meer⸗ 
bufen, die unter fich übereinlommen, nemlich M. im Sons 
mer, und ©. in einem Theit des Winters, find auf der 
harte bezeichnet, und werden zeigen, wie fehr die Hinreiſe 
und Herteiſe nach der dießeitigen Indiſchen Halbinſel in den 
verſchlodenen Jahrszeiten dadurch begünftige werde. Die.cing 
zeinen Scifffahrten: 1. auf dem Arabifchen Meerbufen, 2. 
von dem glädlichen Arabien nach Sindien, 3. von dem Perfis 
[hen Meerbuſen aus nach Indien, find auf der Eharte anges 
geben. Zu dem in dem Werke felber Angeführten habe ich 
hier nur noch hinzuzuſetzen, daß ich als das Ziel in Indien 
den Hafen Barygaza (Beroach) angegeben habe, der zur 
Zeit des Periplus der Haupthafen war. Außerdem ſcheint 
aber auch Pattala in dem Delta des Indus ſchon von als 
ten Zeiten der ein wichtiger Platz gewefen zu feyn, und 
kommt als folher in Alexander’ Zügen vor. Die weitere 
Schifffahrt, bis nah Taprobane öder Eeplon, und hu 
von der Oftküfte der Halbinſel bis zum Ganges, war gewiß 
nichts weiter als Küftenfchifffehrt, und brauchte deshalb auf 
der Charte nicht bezeichnet zus werden. Die Ueberfahrt nach 
Chryſe ift nach dem Periplus angegeben. 


EEE 


Drud: 


Druckfehler und Derbefferungen 


—— — 


G. 120. 3. 8. v. n. Aedxy wouy l. Asuny aoun« 
©. 324. 8.5. des Inders I. des Sprexs. 


©. 431. 8.13.00. bie Braminen x. I. bie Braminen allein 
bürfen fie lefen und erklären; bie beyden naͤchſten Caſten 
nur fie leſen; die untern auch nicht einmal fie lefen ober 
leſen hören. 


©. 689. su Roter). Wilford in Al. Ref, IX., 9.65 fq. Bat jett 
medrere ber fogenannten Maͤhrchen bes Cteſtas erklärt; 
wodurch meine Wnfiht berfelben vollkommen befätigt 
wird. Er zeigt daß fie fih meiſt auf Tibet beziehen, 
und in den Puranas vorkommen. Es jinb alfo keines⸗ 
wege Fabeln die Stefias erfunden bat; fie find dielmehr 
Indiſchen Urfprungs, 
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